








y m Thomas 5, Gladſtone. 
| . 
! 


Alit Titeldild nnd einer Kırte, 


\ Feipsig, 

| Arnoldiſche Buchhandlung. 

i j a PR 
N 


| 


| 


während de Tünajten Bi rgerfrieges geſammelt 


1) 


EN 


A 
NN 





" di 


„ 


Westlicher Srenger 
(Western froniiersiman) S. 1 


0. 


> 
J 


.7R96I6 


Vorwort. 


Bolgende Schrift verdankt ihre Entjtehung einer 
Reihe von Briefen, die von mir vergangenen Winter 
in den Spalten der „Times erfchienen find. Die 
Aufmerkſamkeit, welche die Wirren in Kanſas erregten, 
und die wohlwollende Berücdjichtigumg, deren fich 
meine Auffajlung des Gegenſtandes ſowohl in dem 
genannten Blatte wie in anderen Zeitfehriften zu er- 
frenen hatte, bewogen mich, meine Mittheilungen zu 
erweitern und ein ansführlicheres Bild der feindlichen 
und ftürmifchen Scenen zu entrollen, von denen ich, 
während meiner Tour durch die wetlichen Territorien 
von Amerika im Sommer des Jahres 1556, Augen: 
zeuge gewefen. 

Dei der Darjtellung des Kampfes in Kanſas 
habe ich mich vorzüglich auf die Mittheilung von Fat 
ten befchränft und jede prinzipielle Controverſe ſorg— 
fältig vermieden. Ich überlaffe es ven Leſern aus 
den gegebenen Prämifjen jelbjt zu folgern. 

Der Öevanfe, dag in Deutjchland ein enges Ju— 
tevejje für die innere, foziale und politifche Ent— 
wickelung Amerika's vorwalten müſſe, bewog mich zu 
gleicher Zeit, eine deutſche Ausgabe meines Werkes 
zu veranſtalten. Haben doch Viele der beſten und 
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Erfles Kapitel. 


Aufregung in Bezug auf Kanſas. — Meinungsverfchiedene 


heit. — Die Aufererdentfiche Borfehaft des Präfidenten. — 


Waſhington. — Wablſtreitigkeiten. — Doppekte ——— 

— Einſetzung eines Unterſuchungs-Contités. — Meetings i 

Süden. — Bewaffnete Freiwillige. — Pulver und Blei, — * 
noncen. — Bevorſtehende Kriſe — Mein Entſchluß. 


Während meines Aufenthaltes in New-9 York in 
ber fetten Hälfte des Winters 1555 —56, vernahm 
ich täglich D ebatten über die Zuſtände int dem fernen 
weitlichen Gebiete Kanſas. Einige Zeitungen hatten 
ſpezielle Correſpondenten auf dem ſogenannten Kriegs— 
ſchauplatze, und alle waren eifrig bemüht die neuſten 
Nachrichten von dem Kampfplatze zu melden. Ir 
Waſhington machte der Präſident, während das Re— 
präſentantenhaus damit bejchäftigt war einen Sprecher 
zu wählen — ein Het, welcher ſich durch neun Wochen 
hinzog und ein hundert drei und dreißig Ballotagen 
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. 4 Meinungsverſchiedenheiten. 


erheiſchte — Kanfas zum Gegenſtand einer außeror— 

dentlichen Botjchaft. ‚Obwohl num alle Parteien über 

das DVorhandenfein von Unruhen in Kanſas einig 

waren, waltete dennoch eine jeltfane Meimmgsver- 

ſchiedenheit über den Gefichtspunft vor, aus Aug 
- jene Unruhen anzujehen feten. 

Biele öffentliche Organe ſprachen nit ebenfo _ 
ſcharfer Rüge über das Blutvergießen und die ge⸗ 
waltſame Invaſion von Nachbarſtaaten als über die 
unrechtmäßige Eiumiſchung in die Wahlangelegen— 
heiten dev Bevöfferung von Kanſas. Der Präſident 
ſprach in milden Ausdrücken von „ftöreiden Zuſtän⸗ 
den“, „Unregelmäßigkeiten“, „ominöſen Ereigniſſen“ 
mit der Hinzufügung, daß, was auch immer für Un— 
regelmäßigkeiten in den Wahlen vorgefallen ſein mögen, 
ſo ſcheine es nun zu ſpät, die Frage aufzuwerfen. 

Die Zeitungen ſprachen von einer Legislativen, 
die ſich über die Einwohner von Kanſas eine Auto— 
rität anmaße, von einer Legislativen, die nicht von 
denſelben gewählt, ſondern ihnen mit Knüppel und 
Piſtole von einer anarchiſchen Bande aus dem Staate 
Miſſouri gewaltſam aufgedrungen worden. Der 
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Meinungsverfihiedenheiten. 5 


Präfident fügte, daß für alle vorliegenden Fälle 
der auf ähnliche Weife eingefetste und gewählte 
gejegliche Körper die Iegitime Vertretung des Ge— 
bietes ſei. 

Ein großer Theil der Preffe ftellte das Volk von 
Kanfas als feufzend unter einer drückenden Geſetz⸗ 
gebung und als nach Befreiung ſchmachtend von einer 


betrügeriſchen Legislatur und von tyranuiſchen Ge— 


ſetzen, die von dieſer Legislatur gegeben worden, dar. 
— Der Präſident äußerte zum Schluß feiner Bot- 
Ihaft, daß eine unerläßliche Pflicht ihm gebiete, die 
ganze Macht der Föderal-Executiven in Bewegung zu 
ſetzen, zur Bindieation jener Geſetze, zur Unterdrük— 
kung jeden Widerſtandes gegen dieſelbe, und zur Auf— 
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung in dem Ge— 
biete. Er erſuchte alle gut geſinnten Bürger, ihm 
beizuſtehen den Frieden wieder herzuſtellen, und hielt 
um die Bewilligung an, die Staatseinkünfte dazu 
anzuwenden, Die Geſetze geltend zu machen, und die 
öffentliche Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Die Meinungsverſchiedenheit war augenſcheinlich. 
Ein großer Theil des Volkes ſtellte die Geſetzmäßigkeit 
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6 Die Nepräfentanten. 


der legislativen Macht in dem Gebiete in Abrede und 


Hagte mit Erbitterung über die Ungerechtigkeit, mit 
welcher jene Macht ausgeübt wurde, und über die 
Unterdrückung, unter welcher fie in Felge verjelben 


ſchmachteten. Der Präfident behauptete, es ſei nun 


zu ſpät, die Frage der Loyalität aufzuwerfen, das Volk 
müſſe ſich unterwerfen, wenn es ſich unterworfen, ſo 
würde der Frieden wieder hergeſtellt, widrigenfalls 
würde die Föderal-Macht und die Armee der Ver— 
einigten Staaten gegen fie angewandt werden, um ihre 
Unterwerfung zu erzivingen, 

In Wafhingten erlangte ich eine genanere Einſicht 
in die Frage. Ich ſah die hohe Geſtalt des Generals 


Whitfield durch die Hallen des Repräſentanten-Hauſes 


ſchreiten, und hörte langen Debatten zu, ob er oder 
der Ex-Gouverneur Reeder der rechtmäßige Vertreter 
von Kanſas ſei. Dieſe Debatten endeten damit, daß 
Mr. Whitfield, der Abgeordnete der Sklavenhalter, 
die Erlaubniß erhielt, einen Sitz ohne Stimme im 


Hauſe einzunehmen, und daß die Entſcheidung der 


Rechtsfrage zwiſchen ihm und Mr. Reeder auf ſpäter 


vorbehalten werde. 
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Doppelte Legislaturen. 7 
Täglich hörte ich über Kanſas und deſſen Kämpfe 
debattiren, im Senate, im Repräſentanten-Hauſe, in 
ben lärmenden Hallen des National-Hotels und in 
politiichen Privatfreifen. Ich hörte, was mir als das 
Extrem von beiven Parteien evjchien, und entdeckte 
bald, daß, während ber Präſident und die Anwalte ber 
Politik des Südens die Autorität der geſetzwidrig con- 
jtituirten Territorial-Vegislativen von Kanfas, und 
der von ihr eingefetsten Yuftiz- und anderen Behörden 
vertheidigten, die entgegengefette Partei und ein großer 
Theil der Bevölkeruug von Kanſas felbjt die Anſprüche 
einer aufleimenden Staats-Legislatur, die fie mit der 
Ausfiht als Staat anerfaunt zu werben, gewählt 
hatten, unterſtützte. 
Eine doppelte Legislatur, eine doppelte Juſtiz, 
allenthalben doppelte Civilbehörden, von denen Jedes 
die alleinige Prärogative beanſpruchte. Ein ſolcher 
politiſcher Zuſtand, — in dem die Staats-Legislatur 
die territoriale einen Betrug, und die territoriale 
wieder die Staats-Legislatur eine Lüge nannte — 
mußte höchſt anomal erſcheinen. 


Zur Bekräftigung der einen Anſicht legte Mr. 
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8 Ernennung eines Unterfuchungs-Gomites, 


Douglas dem Senate einen fangen Bericht des Terri- 
torial-Comites vor und Mr. Collamer reichte einer . 
Ninoritits - Bericht deſſelben Comites zur Bekräfti⸗ 
gung der entgegengeſetzten Anſicht ein, Endlich that 
der Congreß am 19. März der ſich in die Länge jie= 
henden Discufjion dadurch Einhalt, daß er einen An— 


trag annahm, ber von dem Wahl-Comite ausging, und 


dahin zielte, daß ein Comité ernannt werde, um hin— 
ſichtlich der Unruhen in Kanſas im Allgemeinen, und 
beſonders mit Bezug auf betrügeriſche oder gemwalt- 
thätige Vorgänge, welche bei den Wahlen im Gebiet 
Statt gefunden haben mochten, zu unterſuchen, und 
duch Beweiſe zu beurkunden. Kein Abgeordneter 
irgend eines ſüdlichen Staates ſtimmte zu Gunſten der 
Unterfuchung, aber glücklicher Weife bildeten die nörd- 
lichen Staaten eine Majorität, und dag Unterfuchungs- 
Comite wurde ernannt. Diefer Vorſchlag ging durch 
während ich in Waſhington war, und ich fahte zu die- 
fer Zeit ven Entſchluß, wenn es irgend möglich wäre, 
im nächſten Frühling auf eigene Hand eine Unter⸗ 
ſuchung auzuftellen, und nich wo möglich ſelbſt zu 


Überzeugen, auf welcher Seite die Wahrheit fei, die 
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Meetings im Süden, 


unter einem Chaos von widerfprechenden Meinungen 
begraben zu liegen ſchien. * 

Waäͤhrend meines ſpäteren Aufenthaltes in Süd— 
Carolina und anderen ſüdlichen Staaten, wohnte ich 
ungewöhnlichen Meetings bei, bei’denen einflußveiche 
Minner prüfidirten und in welchen Reden von faft 
unglaublicher Leideuſchaftlichkeit gehalten wurden, 
über die Nothwendigkeit, „die Sklaverei gewaltſam 
in Kanſas einzuführen“, deu wohlthätigen Einfluß 
ſüdlicher Inftitutionen über die neuen Territorien zu 
verbreiten, und mit der Spite des Bayonnetts den 
Neger jtehlenden Pöbel, welchen der danatisnus des 
Nordens ausgeiwerfen, zu vertveiben, 

Diefe Meetings endeten gewöhnlich mit einer 
dringenden Aufforderung um Geld und Mannſchaft 
zu verſchaffen. Das Reſultat ver öffentlichen Agita— 
tion war, daß große Kompagnien von jungen Leuten 
gebildet wurden, Die fin die Sklaverei begeiftert 
waren, und daß große Subferiptionen gemacht wurden, 
um jene, die bereits vor Aufregung glühten, bewaffnet 
ins Territorium zu ſchicken, und fie mit allen nöthigen 


Huůlfs mitteln während der Caupagne zu verſehen. 
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10 Agitation im Süden. 


Gegen Ende Mat befand ic) mich im Staate 
Miſſouri. Seit zwei oder drei Monaten hatte ich 
bloß Journale aus dem Süden gelefen, blog Männer 
vom Süben gefprochen, bloß die Anfichten des Südens 
gehört, und war demnach mit dem üblichen Geſichts⸗ 
punkte der Controverſe vollkommen vertraut. 

Die Berichte von Kanſas deuteten auf einen 
äußerſten drohenden Zuſtand der Dinge. Die Partei— 
wuth hatte ſichtlich zugenommen. Das Geſetz war 
bloß für Parteizwecke vorhanden, und Gewaltthaten 
waren an der Tagesordnung. * 

In den Zeitungen von St.Louis wurde in halbe 
Columnen langen Annoncen Büchſen, Revolver, Pul— 
ver und Blei zum Verkauf angeboten. Eine dieſer 
Annoncen mag als Muſter für alle übrigen dienen. 
Die folgende habe ich aus dem Daily Missouri Re- 
publican, der in St. Yonis ericheint, ausgezogen. 
Die Aufmerkfamfeit wird durch die Ueberjchrift 
„Kanſas“ in großen Buchftaben, und durch die 


Zeichnung eines Revolvers am Rande gefeſſelt. 
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Annoncen. Entſchluß nach Kanſas zu geben. 11 


„Aanfas' 
Eben angekommen bei Adams & Co. 

per Expreß, ein großer und ſchöner FR von 
doppelläufigen und einfachen 

Gewehren, 
die gegen baare Bezahlung billig verkauft werben. - 

Bir befigen auch einen Vorrat) von 
Büchſen 

eigenen Fabrikats, ſeit den letzten dreißig Jahren ſo 
wohl befannt im Weſten. 

Auswanderer nach Kanſas ſollten nicht verfehlen 
ſich nach —— zur begeben, und unſer Lager in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen, ehe ſie anderswo Einkäufe machen. 

Das vom Congreß eingeſetzte Unterſuchungs⸗ 
Comité befand ſich, meiner Meinung nach, zur ſelben 
Zeit in Kauſas, um die Unterſuchungen zu betreiben. 
Durch die Gefälligkeit mehrerer Freunde war ich mit 
Empfehlungsbriefen an Colonel Semmer, Comman— 
dant der Truppen der Vereinigten Staaten, und an 
andere einflußreiche Perſonen verſehen. Da ich mich 
bereits im angrenzenden Staate befand, und da Ereig— 
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niſſe von größter Wichtigkeit für die Geſchichte von 





Kanſas, wenn nicht gar der Ausbruch eines Bürger: 


Ä * krieges, vor der Thüre waren, ſo war ich nicht geneigt 
meine beabfichtigte Reiſe dahin aufzugeben. Noch 
| - fünf hundert Meilen per Dampfboot fonnten mich auf 
| den Kampfplatz führen. Sch faßte den Entſchluß zu 


gchen und mit eigenen Augen zu jehen. 
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Zweiles Kapitel. 


Anfang wütbender Barteitännfe.. — Nederbrennung von Law— 


rence. — Inhalt der folgenden Kapitel. — Bolitifche Var— 
teten. — Partie Führer. — Föderal-Beamte. — Führer der 


- Border - Rufians*), 





Hätte ich fiir meinen Beſuch in Kanſas den Zeit⸗ 
punkt wählen wollen, in dem die Ereignijfe ji) am 
meijten drängten, und der für den Erfolg meiner 
Unterfuchungen ſich am beten eignete, fo konnte ich 
feinen günftigeven als den meines wirklichen Beſuchs 
finden. Die Zuftände des Territoriums waren zır einer 
Kriſis gelangt. Zu diefer Zeit hatte die ungehennnte 
Tyrannei ihren böchjten Gipfel erreicht, und der här⸗ 





* 

*) Border·Rutſans (wuchlofe Grenzer) nennt man die ander 
Grenze von Kanſas wohnenden Miſſourier, die ſich durch Ähr 
gewaltthätiges Benehmen zu Wunjten der Sklaverei auszeich— 
Bee 
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14 " Der 21. Mai 1856. 


tefte Schlag, ven Kanfas je erlitten, wurde ihn ver= 
jet. Später mögen jehwerere individuelle Yeiden 
erduldet worden fein, der 21. Mai 1856 aber war cin 
Zag, ber dem Stvome ber öffentlichen Meinung eine 


neue Wendung gab, und auf diefe Weife den erſten 


Abſchnitt der Kanfas- Wirren abſchloß, und den An— 
fang einer neuen Epoche bildete. ! 

An jenem ereignißreichen Tage griff eine ſechs⸗ 
bis achthundert Mann ſtarke, bewaffnete Macht die 
Stadt Lawreuce an, ohne daß dieſelbe durch irgend 


welche Herausforderungen oder Verbrechen, Verau— 


laſſung dazu gegeben hätte; ihr erſtes Dötel, das 


‚größte Privatgebände im Territorium, wurde be- 


fchoffen und in einen Aſchenhaufen veriwandelt; Die 
Drudereien der Frei-Staat-Journale wurden in 
Brand gejtedt, nachdem man die Editoren ergriffen 
und gefangen fortgefchleppt hatte; die Typen und 
Preffen wurden zerjtört, und in den Kaw-Fluß ge⸗ 
worfen, und die Stadt ſelbſt einer unbarmherzigen 
Plünderung Preis gegeben. Au dem nämlichen Tage 
wurde durch dieſelben Elemente: das Haus des Gou—⸗ 


verneurs Nobinfen auf dem Dread⸗ Berge beſchoſſen, 


un 


TE — —— — — 


Triunpb der Sklavenhalter. Mögliche Folgen. 15 


nachdem es ben Tag über das Hanptquartier der 
feindlichen Truppen gewefen war." Der Gouverneur 
Robinſon war einige Tage vorher auf einer Keife in 
dem öftlichen Theile des Territoriums gefangen ge= 
hemmen worden, und blich ſowohl während des An- 
griffes auf Lawrence, als vier Monate nachher in 
Gefangenſchaft. Seine Verhaftung fand ohne geſetz⸗ 
mäßige Vollmacht Statt, und er blieb während feiner 


beſchwerlichen Gefangenſchaft im Kerker zu Lecompton 


gleichfalls ohne Urtheil und Verhör. 

Aber der Schlag, der durch die Zerſtdrung von 
Lawrence und durch die Gefangennahme des eifrig⸗ 
ſten Vertheidigers der Freiſtaaten gegen dieſe gezielt 
war, brachte eine heftige Reaction hervor. Ein 
Geiſt des Widerſtandes wurde hervorgerufen, die 
öffeutliche Meinung regte ſich durch Das ganze 
Land, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſer 
große, temporäre Triumph der Sklavenhalter ſich 
am Ende als deren größte Niederlage erweiſen 
werde. 

Im folgenden Kapitel beabſichtige ich ſo genau als 
möglich, nach Erkuudigungen, die ich an Ort und Stelle 





16 Angabe des Inhalts der folgenden Kavitel. 


eingezogen Habe, die Belagerung von Lawrence zu 


ſchildern. Ich glaube indeſſen hinzufügen zu müſſen, 


daß ich die meiſten Nachrichten, die ich in Kanfas 
ſammelte, den Auhängern der Sklaverei zu verdanken 
habe, Mein Bericht iſt daher mehr als ein Geſtänd— 
niß jener zu betrachten, denn als Ausſagen ber Free- 


‚Soil-Partei®), Ich habe mich beſtrebt alle Umſtände 


wegzulaſſen, die nicht durch das übereinſtimmende 
Zeugniß beider Parteien beſtätigt find, 

In einem folgenden Kapitel werde ich einige De— 
tails von Ereiguifjen mittheilen, von denen ich Augen— 
zeuge war, und welche zugleich den Anfang der Ge: 
fangenfihaft des Gouverneurs Robinfen, und ven Geiſt 
feiner Häſcher, während der Zeit, wo es mir vergönnt 
war ſein Reiſegefährte zu ſein, ſchildern werden. 

Als Einleitung zu dieſen Schilderungen mag in— 
deſſen für viele Leſer eine kurze Darſtellung der her— 
vorragendſten Perſönlichkeiten, die eine edle oder 
unedle Nolle in den erſten Stadien der Geſchichte 


Rhberd-Sdil (freier Boden) gleichbedeutend mü Kreis 
ſtaaten· ]arret, 
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Die beiden Parteien und ihre Sauprfübrer. Summer. 17 


von Kanſas gefpielt haben, zweckdienlich fein. Eine 
ausführliche Befchreibung der befannteften Charaktere 
fell bei jpäterer Gelegenheit folgen. Das folgende 
Verzeichniß foll indeſſen den Lofer vorläufig mit den— 
jenigen Namen bekannt machen, die in der Erzählung 
am häufigſten vorkommen, und die offizielle Stellung 
und politiſche Färbung dev genannten Perfönlichkeiten 
andenten. = 

Die beiden Hauptabtheilungen der politiſchen 
Parteien in Kanſas ſind natürlich die Freiſtaat- und 
Sklavenparteien. Die letztere zerfällt jedoch in 
Nebenparteien, da Die Anhänger derfelben theils in ver 
Ausführung ihrer ſüdlichen Anfichten gemäßigt und 
conſtitutionell find, theils aber bemüht find ihren Prin⸗ 
zipien im Territorium durch Pulver und Blei Gel— 
tung zu verſchaffen. Die letstere Politik iſt unter dem 
Namen Border-Ruftianismus befannt. 

Die Parteiführer find folgende: 

Obriſt € 8. Summer, Obriſt des erſten 
Cavallerie-Regimentes und bis gegen Ende des 
Jahres 1356 Commandant der Truppen ber Bereits 


nigten Stnaten in Kanſas. Obriſt Summer zeichnete 
Bladitone, Aaufas. 2 





18 Reeder. Woodſon. 


ſich während des Mericanifchen Krieges aus, und 
eriwarh fich in dem wetlichen Territorium viel Erfah⸗ 


rung im Kriegsweſen. 


Andrew H. Reeder, der erſte vom Präſiden— 


ten ernannte Gouverneur von Kanſas, ein Mann 


von hoher Geſtalt und entſchloſſenem Ausſehen, das 


Haar mit einem feichten Anflug von Gran, mehr ge 
eignet zum jtillen Zuhörer als zum ich blamirenden 
Schwätzer. Er erhielt jeine Ernennung als Beför⸗ 
derer der ſüdlichen Intereſſen, verletzte indeſſen ſeine 
Partei dadurch, daß er es unterließ, die Partei der 
Border - Ruffians zu ergreifen. Im Sommer des 
Jahres 1855 wurde er feines Gouverneurpoſtens 
entſetzt, und wurde dann von der Freiſtaaten-Partei 
aus Oppoſition gegen Whitfield zum Congreßmitgliede 
gewählt. 

Daniel Woodſon, Secretir des Territos 
riums während Reeder's Gouverneurſchaft, und ſpäter 
fungirender bis zu Shaunons Ernennung. Er iſt 


ein großer, ziemlich ſchöner Mann, ſtammt aus Ar— 


kanſas, hält ain Süden feſt, iſt indejjen fein vollfont- 
mener Anhänger der extremen Partei, ü - 


. 


y 
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Wilſon Shannon, der zweite, vom Präſi— 
denten ernannte Gouverneur von Kanſas, Anhänger 
ber extremen politiſchen Partei des Südens, vom 
Border-Ruftian-Schlage. Unter dem Gouvernement 


Shannons haben die gewaltſamſten Thaten, welche 


die Geſchichte Kanſas bezeichnen, Statt gefunden. 


Als das Haupt der Executiven im Territorium, wäh— 
rend Der Border-Ruffian-Herrſchaft, wird des Gou⸗ 
verneurs Shannon nur zu oft erwähnt werden müſſen. 

J. W. Wpitfield, der vorzüglich von Mifjouri- 
Bürgern erwählte Abgeordnete, um Kanfas im Con— 
greß zu vertreten. General Whitfield, wie er gewöhn— 
lich genannt wird, ift ein Einwohner von Miſſouri, 
ugd war früher inbifcher Agent*). Er ijt ein hoch— 
gewachſener Mann, mit abjtofenden Geſichtszügen 
und ziemlich düfterem Ausfehen. Er zog feit Kurzem 
zu Felde, und nahm tätigen Antheil an der Border- 
Ruftian-Campagne, 

Sammel Derter Lecompte. Oberrichter 
(Chief Iustice) tem Kanſas-Territorium, von Prü- 


— 


> Ngentber Regierung beiden Nordamerikaniſchen Andianern. 
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20 s Donaldfon. Fuin, 


ſidenten eingeſetzt. Ein kleiner, blonder Advokat mit 
ſtechendem Blick. Der Richter Lecompte hat fich als 
Typus des judiciären Border-Ruffianismus berüch— 
tigt gemacht, jo wie Shannon daſſelbe Prinzip in der 
Executiven vepräfentivt. Die Stadt Yecompton bat 
dem Richter zu Ehren diefen Namen erhalten, und iſt 
von der territorialen Legislativen als das Capitol des 
Territoriums bezeichnet worden. 

J. L. Donaldſon, Marſchalls) des Territo— 
riunms, gleichfalls won ver föderativen Autorität ein— 
gejegt. Gleich Shannon ift er ein Eingeborener won 
Ohio, und gleich ihm entſchloſſen der Macht, die ihn 
eingeſetzt, zu dienen. Er iſt ein ältlicher Mann, und 
hat ſelbſt bei ſeinen Genoſſen Aufſehen erregt duxch 
die gewiſſenloſe Weiſe, mit der er ſeine Gewalt als 
Marſchall der Vereinigten Staaten in die Hände der 
Border-Ruftian- Dänptlinge niedergelegt. 

W. P. Fain, Deputy-Marshall der Vereinigten 


*) Ein vom Präſidenten und Senat ernannter Civilbeamter, 
der über die Ausführung der Mandate zu wachen bar und Dabei 
don den unter ibm ſtehenden Deputy-Marshalle untertützt 
wird. 





Jones. Atıhifen. 21 
Staaten, ein Georgier und niedriger Anhänger Do- 
naldſons bei feiner Ausrottungs⸗ Politik, 

Samuel 3. Jones, ehemaliger Poſtmeiſter in 
Weſtport Miſſouri, wurde ſpäter zum Sheriff des 
County Douglas in Kanſas ernannt, und war Einer 
der Hauptausführer der Befehle der Border-Ruffian- 
Gerichtsbarkeit; ein— ungewöhnlich gemeiner und 
verächtlicher Menſch, aber Einer, in deſſen Hand bedeu— 
tende Gewalt gelegt war. 

David N. Atchiſon, vom Matten County Mif- 
ſouri, ehemaliger Senator für den Staat, Präſident 
des Seuats und Vice— - Prüfident der Vereinigten 
Staaten, au ber Örenze unter dem Namen von 
„Geueral Atchifen “ oder „Old Dave” (alter Daviv) 
befannt, Capitän der Platte County Yäger, und 
Einer der Häuptlinge der Border-Ruffans, durch 
und durch Miſſourier, in Sprache und Sitten ſowohl, 
als in ſeinen politiſchen Anſichten. Dem General 
Atchiſon und vier bis fünf Andern, deren Namen 
weiter unten felgen, muß man das Zeugnig geben, 
die Bolitif der Border-Rufhians in Kanſas eingeführt 


und fie vor allen Andern ausgeführt zu haben. 


22 Dr. Stringfeflow. en. Stringfellow. Richardſon 3. 


J. W. Stringfellow, zu Atchiſon, Kanſas Ter- 
ritorium wohnhaft, Doktor, Redakteur des Squatter- 
Sovereign, eines extremen Border-Rufüian-3our- 
nales, Mitglied des Repräſentanten⸗Hauſ es, indie Ter- 
ritorial-Legislation undzum Sprecher deſſelben erwählt, 
wird gewöhnlich Dr. Stringfellow genannt. Seine 
Leitartikel athmen fortwährend D Drohungen, Mord und 
Todtſchlag. 

Benjamin Franklin Stringfellow, Bruder 
des Genannten, praktizirt m Compagniefchaft mit 
Peter 3. Abel im Weſten von Miffeuri als Advokat; 
zum Unterſchied „General“ genannt, ein Border- 
Ruflian, über Die bejten Jahre hinaus, blond, 
leidenſchaftlicher Verfolger der Freiheit. 

William P. Nichardſon, noch Einer von der 
Miſſouriſchen Brüderſchaft, der von Anfang an im 
Complott geweſen. Er wurde als Rath zur Terri⸗ 

torial-Yegislatien erwählt, UND wurde bei der O rga⸗ 
niſation der Miliz durch die Yeyisfation zum Generaf- 

Major der Territoria- Miliz won Kanſas ernannt, 
Dr. George Bayleß, vie Obriſten Brown, 


Doung und Boone, ſämmttlich Einwohner von Mi 





Iohnfon. Buford. Titus. Nobinfon. 23 


ſouri, Führer der Partei zur Verbreitung ber Skla— 
verei. 

Rev. Thomas Johnſon, Superintendent der 
Shewnee-Induſtrie-Schule (Manual-labour-school) 
und Miſſion, und von der Negierung der Vereinigten 
Staaten dazu beſtellt, ven Indianern die Yandwirth- 
Ihaft, Leſen und Schreiben und die Prinzipien der 
chriſtlichen Neligien zu lehren. Es würde zum Deile 
ber Indianer gerreichen, went fie feinen Beijpiefe 
nicht folgten. Ex ift ein warmer Anhänger des Bor- 
der-Ruffanismus, Indem ex zum Präfidenten des 
NRathes gewählt wurde, iſt er zur höchſten Würde in 
der Territorial-Vegislation erhoben worden, und es 
wurden einige thörichte Verſuche gemacht, ihn zum 
Gouverneur zu exnennen. 


Obrijt Buford von Alabama, und Obrift Titus 


ven Florida, zwei eifrige Südpolitiker, die ungefähr 


im April 1856 mit anderen Offizieren an der Spike 
ſtarker Compagnie, Volontaiven aus den ſüdlichen 
Staaten, nach Kauſas kamen, um die Sache der 
Border-Ruftians zu unterjtüßen, 


Charles Robinſon, ein Eingeborner von 
oa 








24 © Lane. Pomeroy. 


Maſſachuſſets, Arzt von Profeſſion, hat ſich in Cali— 
fornien — erworben. Obwohl noch nicht 
vierzig Jahre alt, ſchwang er ſich durch ſeine kalte 
Selbſtbeherrſchung, Vorſicht und geſundes Urtheil 
zum Führer der Freiſtaaten-Partei empor, Als die 
Sreiftanten- Partei eine Militär - Organifation zu 
Stande brachte, wurde Dr. Robinſon General: 
Major und Oberbefehlshaber, und als ſie eine Civil— 
Macht begründeten, ernannten ſie ihn zum Gouver— 
neur unter ihrer Staats-Conſtitution. 

Obriſt James H. Lane, ein junger Mann 
voll Kühnheit und feurigem Muth, erwarb ſich den 
Obriſten-Raug im Mexicaniſchen Kriege, hatte auch 
einen Sitz im Cougreß. Er bat fich mit großer 
Kühnheit der Sache der Freiſtaaten in Kanuſas gewid⸗ 
met, wurde zum Brigadier-General in der Freiſtaaten⸗ 
Armee ernannt, und zum Präſidenten der conſtitutio— 
nellen Convention erwählt, die in Topeka ihre Zu— 
janmenfunft hatte. 

Samuel €, Pomeroy, ebenfalls Freiſtaaten— 
General, hat von Aufaug an ein thätiges Jutereſſe an 


der Niederlaſſung in Kanſas genommnien. 





Roberts. —— 


William J. Roberts, unter der Freiſtaaten⸗ 
Conſtitution zum General-Lieutenant gemacht, ein 
Mann der ſich augenſcheinlich gerne in einer einfluß⸗ 
reichen Stellung ſieht, dem aber die Ener; gie m außer⸗ 


— Fälle abgeht. 





Drittes Kapitel. 


Die Lage von Lawrence. — Entſtebung. — Die Winter-Cam— 
pagne von 1555, — Erdwälle. — Irganifirter Widerftand, — 
Entſchluß „Lawrence von der Erde zu vertilgen.“ — Die Loſung 
des Südens. — Friedenspolitik der Freiſtaaten-Einwobner. — 
Verſtärkung der Border-Ruffian-Armee. — Angebliche Ermor— 
dung des Sheriff Tunes? — Arretirungs = Neifen dejfelben. — 
Einſchrãnkung der Hotels und Jeitungs-Bureaus alsobwaltende 
Uebelſtände. — Der 4. Mai, — Stellung der Belagerungs-Armlee. 
— Das Kriegspanier wird entfaltet, — Verhaftung von Bür- 
gern. — Jones verlangt Die Auslieferung von Waffen, — Ein⸗ 
zug der Trupyen. — General Archiſons Anſprache an ſeine 
Truppen. — Zerſtörung ven Druckereien. — Kanonade. — 
Brand des Freiſtaaten-Hotels. — Flucht der Frauen und Kin— 
der. — Allgemeine Plünderung. — Gouverneur Robinſon's 
Haus niedergebrannt. — Triumoh und Jubel der Südpartei. — 
Endlicher Sieg der Geſetze und Ordnung. 
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Einige vierzig Meilen ven Kaw— ober Kanſas⸗ 
fluß hinauf, und demnach einige vierzig Meilen von 
der Miſſouri-Staatogrenze, erhebt ſich die Stadt 
Lawrence. Sie liegt am rechten Ufer des Fluſſes in 
einer ſehr ſchönen Gegend. Ungefähr eine Meile von 


der Stadt, in ſüdweſtlicher Richtung, erhebt ſich ein 


— 
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ziemlich hoher Hügel, unter dem Namen Oread⸗Berg 
bekaunt. Gegen Oſten erſtreckt ſich meilenweit wellen— 
förmiges Prairienland, das von der Walaruſa⸗ Bucht 
durchſchnitten wird. Und an der Stelle, wo die Prairie 


am Fuße einer ziemlichen Anhöhe ſich gegen das wal- 


dige Ufer der Kaws hinabjenft, jtcht die betriebſame 


Heine Stadt ſelbſt, die gegenwärtig im den Annalen 


von Kanſas eine fo große Berühmtheit erlangt hut. 

Im Herbjt Des Jahres 1854 konnte man bie Er— 
richtung der erſten Blodhäufer won Lawrence Durch 
einige Familien, die von New⸗England aus überſiedel— 
ten, wahrnehmen. — Während des Jahres 1855 nahm 
die Bevölkerung raſch zu, hauptſächlich durch Einwan— 
derer aus den nördlichen Staaten. Die Blockhäuſer 
machten einer civiliſirteren Bauart Pat, die in Häu— 
fern von Stein und Ziegeln beſtand, und der zuneh⸗ 
mende Wohlſtaud ver Yankee-Stadt erregte bald die 
Eiferſucht der Verfechter ver Sklaverei. 

Da fie als das Bollwerk der Sreiftanten= Partei 
betrachtet wurde, wurde ſie während des fogenammten 
„Wakaruſa⸗Krieges“ im Jahr 1859 zum Angriffspunkt 


gemacht, Da ned) vor dem Ende der erjten Belage— 


28 Vertheidigungsmaßregeln in Lawrence. 


rung die Nothwendigkeit einiger Vertheidigungsmittel 
augenſcheinlich wurde, machten die Bewohner von 
Lawrenee Auſtalten zu Befeſtigungswerken, die aus 
vier bis fünf kreisförmigen Erdwällen beſtanden. Vie- 
jelben wurden ungefihr ſieben F Fuß hoch aufgeworfen 
und maßen beiläufig hundert F Fuß im Durchmeſſer.“ 
Sie wurden durch lange Yinien Erdſchanzen, Schieß⸗ 
gruben und anderer Vertheidigungswerfe befeſtigt 

Während dieſer taktiſchen Arbeiten konnte man die 
Maunſchaft T Lag und Nacht i m den % Laufgräben ſchau⸗ 
zen ſehen, um die Vertheidigungswerke ihres weſtlichen 
Sebaſtopols zu vollenden. Die Einwohner wurden 
ebenfalls bewaffnet md mit Anführern unter den 
Obercommando von Robinſon und Yane in Comag: 
nien organifirt. : 

Eie erereirten täglich, bezogen Tag und Nacht die 
Wache auf ven Wafteien und Ichieften bei Nacht Pa⸗ 
trouillen zu Pferde aus, um die feindlichen Vorpoſten 
zu beobachten und bei herannahender Gefahr Alarm 
zu ſchlagen. 

Die Pacification, welche im December 1855 auf 


bie Wakaruſa-⸗Campague folgte, gewährte nur eine 





Die Gefinnung des Südens, 2) 
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zeitweilige Ruhe. Obwohl ver Krieg ruhte, unterließ 
Das Volk nicht, Waffen zu trag gen, und machte davon 
bei vorlommenden E Gelegenheiten auf verhängnißvolle 
Weiſe Gebrauch. 


Die Miſſourier machten kein Geheimniß daraus, 
daß ſie einen neuen Einfall organiſirten, der für immer 
Lawrence vertilgen und Kanſas für die ſüdlichen Staa— 
ten gewinnen ſollte, wenn fie auch bis an Die Knöchel 


im Blute waten müßten, um dies Ziel zu erreichen. 


Die ſüdlichen Staaten wurden weit und breit auf— 
gerufen, mit Gold mit Mannſchaft beizuſtehen, um die 
nördlichen Anſiedler ſämuttlich ausʒurotten. 


Welcher Geiſt die Stlavenhalier⸗ Partei beſeelte, 
kann man aus ihren öffentlichen Organen erſehen, aus 
deren Spalten man in jeder Nummer Aus; züge wie die 
folgenden machen könnte. Der Kickpaoo-Pioneer ſagt, 
uachdem er von den Freiſtaaten-Männern als von 
Leuten geſprochen bat, die Willens ſind, die Conjtitution 
des Laudes umzuſtoßen, die ausdrücklich die Sklaverei 
anerkennt: ſollte ein ordnungliebendes, der Union 


ergebenes Volk ſolchen Lenten Schonung angedeihen 


301 JS: Zeitungsartikel des — üdens. 


laſſen? Nein! dieſe Brut iſt es, die ſich in Lawrence 
eingeniſtet, und won diefer Brut muß Kanſas befreit ‘ 
werten, Wir lennen aber kein beſſeres W Nittel, als 
daß ein Jeder, der jein Vaterland und die Geſetze, die 
es regieren, liebt, ſich in Kanſas einfinde und dieſen 
gottvergeſſenen Auswurf der Menſchheit auf der Stelle 
todtſchlägt, ſobald ihr Fuß unſeren Boren betritt. 

In einem Extrablatte deſſelben Journals, das am 
18. Juni erſchien, leſen wir wieder: 

„Nachſicht hat aufgehört eine Tugend zu ſein, da— 
rum ertönt uuſer Ruf an jeden Mann i im Laude, deſſen 
Herz für die Sache der Sklavenhalter ſchlägt, ſich zu 
‚Ihrer Rettung zu vereinigen, Kanſas muß augenblick— 
lich won den I Tyranneuhunden befreit werden. Sklaven— 
halter, Männer der O rdnung ünd des Geſetze es, kämpft 
für Eure Penaten! Kämpft für Euren Herd! Kämpft 
für Eure Rechte! Vaßt die Schlachtdromete durch das 
Land ertönen und laßt nicht einen Abolitioniſten im 
Territorium anı \ ‘eben, um ihre verrätheriichen und 
pejtilenzartigen Ihren zu verkünden. Jagt Eure Ku— 
geln und Eure blanken Kliugen in ihr Ichwarzes, gift- 
geſchwollues Herz. Nicht eher verhalle Euer Kriegaruf 


} 
| 
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in Kanſas, als big unſer Territorium bon der legten 
Spur des Abolitionismus gereinigt it.“ 

Von jo viel Wuth und Yeidenjchaft umgeben, Die 
ſich nicht auf Worte allein beſchränkten, war der paſſive 
Widerſtand der Sreiftanten- Partei bemerkeuswerth. 
Lawrenee hielt ſeine Befeſtigungswerke in Ordnung, 
ſetzte die militäriſchen Uebungen fort, hatte ſein Comite 
der öffentlichen Sicherheit. Mittlerweile verſammel⸗ 
ten ſich die Abgeordneten der Freiſtaaten in Topeka, 
erganifirten die Staatslegislatur, appellirten an die 
Foderal⸗ Gewalt, um Aufnahme Kanſas mit freier 
Conſtitution in die Union, und petitionirte beim Prä— 
ſidenten, obwehl vergebens, um Schutz gegen Unbill. 
Ihr ſtandhaftes Feſthalten an dieſe friedlichen Maß— 
regeln md ihre mertwürdige Mäßigung, umgeben von 
fe Vielen, das einen Geiſt des Widerſtandes hätte er- 
weden können, iſt zweifelsohne der friedlichen Politik 
zuzuſchreiben, die der Ober-Commandant und Gou⸗ 
verneur Charles Robinſon fortwährend anrieth, deſſen 
weiſe Vorſicht die Freiſtaaten-⸗Partei von jedem Nete 
abhielt, der ihren Gegnern als planfibfe Eutſchuldigung 


zu einem Aufruf zu den Waffen hätte dienen können. 


32 Vorbereitung zum Angriff auf Lawrence. 


Der Mai fanı und die Staaten-Partei verhielt 
jich noch immer auf diefelde Weife. Die Armee ver 
Stlavenhalter, oder wie ſie gewöhnlich genannt wird, 
der Border-Ruffians, Hatte durch bedeutende Verſtär⸗ 
kungen aus ven Süd-Staaten au Macht gewonnen. 
Obriſt Buford war an Plate mit feinen kühnen 
Schaaren aus Alabama, Obrift Titus aus Florida, 
Obriſt Wilkes und Anpere mit Compagnien aus Süd— 


Carolina und Georgien, die Alle gefchweren hatten, 


in Kanſas die Schlachten des Südens zu kämpfen. 


Selbſt der Präſident hatte durch den Kriegsſecre— 
tär die Föderal-Truppen dem Gouverneur Shannon 
zu Befehl geſtellt, und Oberrichter Lecouſpte Hatte in 
einer merkwürdigen Anſprache an die Jury erklärt, daß 
Jeder, der ſich den Geſetzen, der in betrügeriſcher Weiſe 
erwählten VLegislatur widerſetze, sich des Hochverraths 
ſchuldig mache. 

Unterdeſſen erwarteten die Dewohuer von Law— 
vence, ungefähr fünfzehnhundert an der Zahl, ſchwei— 
gend den drohenden Schlay. 

Der Hauptzweck ver Machthaber war, einen Vor— 


wand fir ven Angriff auf Lawrence zu finden, bie 
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Bewohner der Stadt, befonders das Comité der öffent- 
lichen Sicherheit, waren ebenfo entſchloſſen, Keine Ver- 
anfafung zu geben. Endlich wurde das Gerücht im 
Lande verbreitet, daß Samnel ones, der Sheriff von 
Douglas-County, der thätig gewefen war, Freiftaaten- 
männer zu verhaften, um fie zu Thätlichkeiten zu reis 
zen, erſchoſſen ſei, in das Rückgrat geſchoſſen, von 
blutdürſtigen Abolitioniſten meuchleriſch ermordet. 
Seinen Mord müſſe man rächen, ſagten ſie, ſollte auch 
jeber Abolitioniſt im Territorium zum Dpfer fallen. 
Jones war aber nicht ermordet. Er war buch eine 
Kugel leicht verwundet worden, Niemand wußte, wer 
ten Schuß gethanz wie wenig Schuld aber die Frei- 
ſtaaten⸗Partei an dieſem Vorfall hatte, kann man aus 
dem Inbignationg- Meeting fehen, das den folgenden 
Tag in Bezug darauf gehalten wurde, aus dem Preife, 
ben jie auf die Feſtnehmung des Thäters festen, und 
aus der Pflege, die fie Jones angedeihen liefen, den 
fie in ihrem eigenen Freiftaaten-Hötel aufnahmen und 
für deſſen Bedürfniſſe ſie ſorgten, bis er im Stande 
war, ſeine Thätigkeit von Neuem zu beginnen und fie 
mit noch tödtlicherer Wuth als vorher zu verfolgen. 


Olerfone, Aanfas 3 
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Daß Sheriff Jones ermordet ſei, daß General Reeder 
ſich einem Marſchall, der ihn verhaften wollte, wider— 
ſetzt habe, daß die Bewohner von Yawrence dag Frei— 
| jtaaten=Hötel in eine Feſtung mit Bruſtwehren und 
Schießſcharten für Kanonen und Gewehre perwandel- 
ten, daß unter den Strafen von Lawreuce Minen ge⸗ 
graben ſeien, die im Fall eines Angriffs in die Luft 
geſprengt werben jellten — dieſe und Ähnliche Gerüchte 
liefen von Mund zu Mund, als ich mich zuerjt dem 
Territorium näherte, ımd fie wurden in großertiger 
Weiſe ausgebeutet, um das Volk gegen Lawrence zu 
entflanmen. | 
Unterdeſſen ritt Sheriff Jones im Lande umher 

mit einem Posse*) von Truppen der Vereinigten 
Staaten, und arretirte, wen es ihm beliebte. Die 
große Jury erklärte, daß Das Freiſtaaten-Hötel und 
‘die Druckereien des Herald of Freedom und Kan- 
sas-Free-State-Zeitungen in Lawrence Uebelſtände 
ſeien, und als ſolche beſeitigt werden müßten. Gou— 


verneur Robinſon und einige auvere einflußreiche Per⸗ 


) Posse, eine bewaffnete Macht, die vom Sheriff und Mar- 
ſchall bei der Ausübung ibres Amtes beiſteht. 


— — 
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ſonen der Freiſtaaten-Partei, wurden täglich auf den 
Laudſtraßen beläftigt, Einige wurden beraubt, Andere 
| getöntet, und eine ſich täglich vergrößernde Armee la— 
gerte rechts und links don Lawreuce, umzingelte es 
mehr und mehr und erklärte laut, daß es ihre Abſicht 
ſei, dies verrätheriſche Neſt von Erdboden zu vertil- 
gen und feinen Abolitioniſten am Leben zu laſſen. 
Die Politik der Bewohner von Lawrence war in . 
| der That eine friedliche. Sie beichloffen im Comité 
der öffentlichen Sicherheit, jelbjt den ungerechteſten 
Handlungen derjenigen, die die Autorität in Händen 
| hätten, Keinen Widerſtand zu leiſten und boten ſogar 
dem Marſchall ihre Dienſte an, um ihn bei ſeinen 
Arreſtationen behülflich zu fein. Sie ſtellten auch ven 
Föderal⸗ und Zerritorial-Antoritäten das Gefährliche 
i ihrer Lage dar, aber ohne Wirkung. 
Endlich nahte der Tag, an dem Lawrence fallen 
b ſollte. Hätte Jemand in der Nacht, Die dem 21. Mai 
N voranging, einen Blick auf die Unigegend werfen kön— 
nen, jo hätte er die alte Verſchanzung bei Franklin, 
vier Meilen ſüdlich von Lawrence, die während des 


ſogenamten Walaruſa⸗Kriegs beſetzt war, wieder mit 
3* 
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den Truppen, bie Obrift Buford aus den Südſtaaten 
gebracht hatte, gefüllt fehen können. Diefe bildeten 
die untere Abtheilung der Belagerungsarınee. Zwölf 
Meilen weftlich würde er ein anderes Lager in ber 
Nähe von Lecompte geſehen haben, das aus den Trup- 
pen ber Obriften Titus und Wilfes beftand. Diefe 
waren durch General Atchifon und feine Platte- 
County-Fäger verftärkt und burch zwei Kanonen 
unter Capitän Dunn, der bie Kickapoo⸗ Rangers 
führte, Durch Die Doniphans Tigers und andere Som: 
pagnien, ſowohl unter General Clark, als unter Ge— 
neral Stringfellow und defjen Bruder, dem Doctor, 
der auf einige Zeit feine Redaction gegen ein Militär: 
Commando vertaufcht hatte, ſowie auch durch andere 
Führer, Die den anarchiſchen Pöbel der Grenzſtädte 
herbeigeführt hatten, um bei dem Angriffe mit Hand 
anzulegen. Die Oberaufficht über die Truppen war 
in ben Händen Donaldfon's, des Marſchalls der Ver- 
einigten Staaten. Da die ganze Mannfchaft, die ſechs⸗ 
bis achthundert Mann ftark war, als ein Posse- 
Comitatus angefehen wurde, um dieſem Offizier in 
der Erfüllung feiner Pflichten beizuſtehen. 
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Um 3 Uhr am 21. Mai erfihien Obrift Titus mit 
ungefähr zweihundert Neitern auf dem Gipfel des 
Dread-Verges, der die Stadt beherrfchte. Nach eini- 
gen Stunden hatte der übrige Theil der oberen Ab- 
theilung dieſelbe Stellung eingenommen. Einige 
hatten Gouverneur Robinſon's Haus, das auf einem 


Abhange des Berges gegen die Stadt hin gelegen ift, 


beſetzt, und es zu ihrem Hauptquartier gemacht. An 
dere ftelften ihr grobes Geſchütz, von dem jie mehrere 
Stüce hatten, auf dem Gipfel des Borges jo auf, daß jie 
damit bie Stadt beherrſchten. Bald darauf wurde die 
Belagerungs-Armee durch die Aukuuft Obriſt Buford's 
mit der unteren Abtheilung verjtürkt. Cine oͤlutrothe 
Fahue, die auf der einen Seite grob gemalt die Worte 
„Rechte des Südens“ und auf der anderen „Süd— 
Carolina” trug, wurde dann über ben Häuptern der 
angreifenden Truppen errichtet, 

Während des Vormittags zog ber Unter-Mar— 
ſchall Fain mit einigen Gehülfen in Lawrence ein, um 
mehrere Bürger zu verhaften, es gelang ihm jedoch 
nicht, den gewünſchten Widerſtand, den man als Vor— 


wand zum Angriff auf die Stadt hätte benutzen können, 








Sheriff Jones in Pawrence, 


zu erregen; denn die Bürger liegen die Verhaftung zu, 
und gewährten fein Verlangen um ein Posse zur 
Hilfe. Er fpeifte im Freiſtaaten-Htel zu Mittag, 
auf Mir. Eldridge, des Eigenthümers, Koften und 
fehrte mit feinem Posse und jenen Gefangenen auf 
den Hügel, den die Truppen befetst hielten, zurück. 
Der Marjchall der Vereinigten Staaten erflärte 
num, daf er der Truppen micht mehr berürfe, da 
aber Sheriff Jones einigen Gerichtsverhandlungen in 
Lawreuce beizuwohnen habe, wolle er fie ihm als 


‘ 


Posse comitatus übertajfen. 


Jones ritt demgemäß des Nachmittags in Lawrence 


ein, an der Spitze einer, einige und zwanzig Mann 
Starken, bewaffneten und berittenen Truppe, nahm 
feine Pofition dor ber Fronte des Sreiftanten -Hötels 
und begehrte vom General Pomeroy die Auslieferung 
der Waffen. Er gab ihm fünf Minuten Bedenkzeit, 
um ſich zu entſchließen, widrigenfalls das Posse Be⸗— 
fehl erhalten würde, die Stadt zu bombardiren. Ge— 
neral Pomeroy übergab ihm eine eherne Haubitze und 
einige kleine Feldſtücke, die einzigen Waffen, die nicht 


Privateigenthum waren. Jones verlangte hierauf die 


General Atchiſon's Anſprache. 39 


Fortſchaffung der Möbel aus dem Hoͤtel, indem er 
auseinauderſetzte, daß dev Diſtrict-Court das Hoͤtel 
und die beiden Bureaux der Freiſtaaten-Journale für 
Uebelſtände erklärt hätte, die als ſolche zu beſeitigen 
ſeien, und daß er, als Sheriff, gekommen ſei, um die— 
ſen Urtheilsſpruch auszuführen und die berüchtigten 
Gebäude ſummariſch zu beſeitigen. 

Unterdeſſen hatten die Truppen ben Hügel ver— 
laſſen und befanden ſich unter Titus und Buford, 
Atchiſon und Stringfellow am Eingauge der Stadt. 

Die Anſprache, die General Atchifon an feine 
Mannſchaft bei diefer Gelegenheit hielt, mag bier als 
Deuter dev Ausdrucksweiſe angeführt werden, deren 
ein ehemaliger Bice⸗P räſident der Vereinigten Staaten 
ſich bediente. Von verſchiedenen Verſionen, die zur 
Zeit davon im Umlauf waren, iſt die folgende gewählt 
worden, da ſie, was Inhalt und Sprache anbelaugt, 
von Allen als ächt anerkannt wird, 

„Burſcheu! Heute bin ich ein Kickapoo-Ranger! 
Heute Haben wir Lawrence betreten, die Worte „Rechte 
des Südens“ praugen auf unſerm Banner, und nicht 


ein einziger Abolttioniſt hat gewagt, einen Schuß abzu⸗ 
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feuern. Nein, bei — nicht einen einzigen, Heute, Bur- 


ſchen, ift der ſchönſte Ta meinesYebens. Wirh aben dieſe 
„ij g 


— Stadt betreten, und noch) heute Abend wollen wir 
Südländer den Abolitioniſten eine Lehre geben, die ſie 


bis an ihr Ende nicht vergeſſen ſollen. Und min, Burſchen, 


wollen wir mit unſerm hochverehrten Jones eindrin⸗ 
gen, unı die Stärke des dreiftanten-Hötels zu prüfen, 
und der Geſellſchaft zur Unterſtützung von Auswan⸗ 
derern zu zeigen, daß Kanſas unſer iſt. Burſchen! 
Damen ſollten und werden hoffentlich von Gentlemen 
höflich behandelt werden; aber bei — wenn eine Frau 
Soldatentracht anlegt und ſie Sharpe's Büchſe trägt, 
dann iſt ſie keine Frau mehr, und bei — behandelt ſie, 
wie ſie's verdient, zertretet ſie, gleich einer Schlange. 
Bei — vorwärts Burſchen, handelt pflichttreu gegen 
Euch ſelbſt und Eure Freunde im Süden! Ich weiß 
es, Eure Pflicht werdet Ihr thun, und wenn irgend 
Jemand, gleichviel, ob Mann, ob Weib, es wagt, ſich 
Euch zu widerſetzen, ſo ſchickt ſie mit einem Stücke 
falten Blei's zur Hölle!“ 

Auf dieſe Art von ihrem Führer angefeuert, ſchritt 
das Posse des Sheriffs, oder vielmehr der bewanffete 


—ñNi er — nenn: 
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und erhitzte Pöbel, an das Werk der Zerſtörung. Die 
Süd⸗ Caroliner pflanzten die rothe Fahne mit einem 
einzigen Sterne und der Inſchrift „die Rechte des 
Südens“ auf das Dach des großen Hötelg auf, Das 
Banner der Doniphan-Tiger hatte als Devife einen 
aufgerichteten Tiger. Eine andere Sahne war ſchwarz 
und weiß geftreift, und eine vierte trug auf weißem 
Grunde in blauen Pettern folgende Inſchrift: 


* 


„Let Yankees tremble 

And Abolitionists fall, 

Our Motto is 

Give Southern rights to all.“*, 


Die Zeitungsbureaur waren die erſten Angriffe: 
puntte. Zuerſt wurde die Druderei des Freiftaaten- 
Journals, dann Die des Herald of Freedom von 
Grund aus zerjtört. Die Prefjen wurden zerbrochen, 
und die ſchuldigen Typen in den Strom geworfen, 
Papiere und Bücher wurden auf dieſelbe Weiſe be 

*) Yankees fellen zittern, 

Abolitioniſten fallen, 


Unfer Wahlſpruch bleibt: 
Suͤdliche Rechte gebt Allen. 





42 Zerſtörungen in Lawrence. 


haudelt. Als den Soldaten die Luſt verging, ſie bis 
au den Kaw zu ſchleppen, häuften ſie ſie in der Straße 
auf, verbrannten, zerriſſen oder zerſtörten ſie auf an— 
dere Art. en : 

Don den Drudereien aus begaben ſie ſich zu dem 
Hoͤtel. Eldridge-House oder das Freiſtaaten-Htel 
war ein großes, ſtarkes Gebäude. Es war aus feſtem 
Stein und Mörtel erbaut, war drei Stockwerk hoch, fünf 
Fenſter breit in Front und ſechs au der Seite des 
Hauſes. Die Derren Eldridge hatten es gerade fertig 
moöblirt, und die Vorrathskammern und Keller wohl 
mit Alten, was ihre Säfte verlangen fonnten, ver— 
ſehen. 

Als Befehl gegeben wurde, die Mobilien wegzu— 
ſchaffen, warf der wilde Pöbel ſie aus dem Fenſter, 
aber er fand bald in den Ausleeren der Keller eine, 
ſeinem Geſchmack mehr zuſagende Beſchäftigung. 

Vier Kanonen waren jetzt dem Hotel gegenüber 
aufgepflauzt, und unter Atchiſon's Befehl fing man 
an, daſſelbe zu bombardiren. Als Antwort wuf des 
Geuerals Zuruf: „Jetzt, Burſchen, ſoll es ſpringen!“ 


verfehlten mehrere Schüſſe das Ziel, obgleich nur die 
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Das Freiſtaaten-Hötel. 43 


Breite von Massachusets-Street zwiſchen ihnen lag, 
noch einige zwanzig Salven prallen harmlos von ben 
Mauern des Hötels zurück. Hierauf brachte man 
einige don ben Pulvertonnen in die unteren Räume 
des Gebäudes und verſuchte, es in die Luft zu ſpreu⸗ 
gen. Das einzige Reſultat war, daß man einige Fen— 
jter zerbrach und einige andere Kleinigkeiten beſchädigte. 
Endlich gab man, um dem Werke, das ihnen durch 
ihre Trunkenheit und Ungeſchicklichkeit ſo ſchwer ge⸗ 
fallen war, ein Ende zu machen, Befehl, das Gebäude 
an mehreren Stellen in Brand zu ſtecken, umd bald 
war es dadurch von einem Flammenmeer umgeben. 
Vor Abend ſtand won Eldridge-House nur noch ein 


Theil per einen Wand aufrecht, alles Andere war ein 


forniloſer Haufen Ruinen. 


Das Abfeuern der Kanonen war für die meiſten 
Frauen und Kinder von Lawrence das Signal, die 
Stadt zu verlaſſen. Sie thaten dies, ohne zu wiſſen, 
wehin fie ihre Schritte lenken follten. Der männliche 
Theil der Bewohner jah, ohne Widerſtand zu leiften, 
mũßig ber Zerjtörung der erwähnten Gebäude zu und 


mußte dann ſehen, wie ihre eigenen Häuſer der 





4 Plünderung. 


ſchonungsloſeſten Plünderung Preis gegeben wurden. 
Die Plünderung von Lawrence füllte den übrigen 
Theil des Nachmittags aus. Sheriff Jones entließ 
ſein „Posse‘, nachdem er den umfichgreifenden Flam- 
men, die das Dötel verzehrten, zugefehen, und erklärt 
Hatte, „daß dics der glücklichſte Tag feines Lebens ſei,“ 
worauf ſie augenblicklich ihre räuberiſche Plünderung 
anfingen. Offiziere und Gemeine nahmen an derſelben 
Theil, bis ſie aus den erjten Häuſern der Stadt alle 
Artikel von Werth, an die fie Hand legen fonnten, fort- 
geichafft, und was fie nicht fortſchaffen konnten, zer⸗ 
ſtört hatten. Zuletzt ſteckte man auch Gouverneur 
Robiuſon's Haus auf dem Dread-Berge in Brand, 
nachdem man es nach Papieren und Koſtbarkeiten 
durchſucht hatte, und die brennenden Mauern deſſelben 
erleuchteten den Abendhimmel, als die Armee der Des⸗ 
peradoes, von Mord und Ausſchweifungen erhitzt und 
halb wahnſinnig von Trunkenheit, die Stadt verließ. 
Der Werth des an dieſem Tage in Lawrence 
geſtohlenen und zerſtörten Gutes ſoll ſich auf faſt 
30000pfdb. St. belaufen, Glücklicherweiſe verlor Nie- 


mand das Veben, da die Einwohner von Lawrence die 
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Todesfälle bei der Zerſtörung. 45 


Hoffnung der Belagerer auf einen Kampf täuſchten, 
indem ſie feinen Widerſtand leiſteten. 

Die einzigen Todesfälle, die ſich hier ereigneten, 
waren zwei junge Männer in den Reihen der Sklaven— 


halter, Einer ſchoß fich ſelbſt zufällig in die Schulter, 
der Andere wurde durch einen Ziegelſtein getödtet, der 


durch Die Flagge von Süd-Carolina von dem Dache 
des Hötels herabgeſtreift wurde, auf den Kopf des 
iungen Manues fiel und dieſe el jeinen Tod 
verurſachte. 

So endete dieſer Tag, der die Herzen der Süd— 
länder mit Stolz und Freude füllte. Den folgenden 
Tag waren die Journale mit Berichten erfüllt, die den 
Sieg in den glühendſten Worten ſchilderten, und den 
ruhmvollen Triumph, den Geſetz und Ordnung über 
den Fanatismus davongetragen. 
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Jr Viertes Kapikel, 


Der Tag nach der Plünderung. — Auflöſung der Truppen. 


— Rutlians, Bollſtrecker der Gefeße. — Durſt. — Double 
Rectified. — Gine Nacht in der Stadt Kanſas. — Aeußere 
Erſcheinung des Poͤbels. — Groteske Koſtüme. — Eine fürch⸗ 
terliche Drobung. — Eine nächtliche Fahrt auf dem Miſſouri. 
— Bordeér-Rufſians. — Gin Volksverein. — Angenebme 
Nuhe. — Morgen. — Extra-⸗Blätter. — (Eine Eviſode. — Ein 
tefpectabfer Kaufmann. — Zeine Anfichten. — Das alte Pferd 
verachtet das Frühſtück. — Gin zarter Wink — Beſſere Ge— 
noſſenſchaft. — Hoͤflichkeltsbezeugungen. — Der ausdauernde 
Kaufmonn. — Bin Mann des Weſtens. — Ruhige Converſa— 
tion. — Freundſchaftlicher Rath. — Mankees ſind Uebelſtände, 
und find zu beſeiligen. — (ine naive Anſicht. 


Da der Tag nach dem Angriff auf Lawrence zu⸗ 
gleich der meiner Ankunft im Territorium war, ſo bin 
ich im Staude deſſen folgende Geſchichte aus perſön⸗ 
licher Beobachtung mitzutheilen, und will mich nun 


beſtreben ven Zuſtaud von Kanſas zu jener aufgeregten 
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Doctrin der Border-Ruftians. 47 


Zeit durch eine Darſtellung der Dinge zu ſchildern, 
die ich während meines Aufenthalts daſelbſt gehört 
und geſehen habe, 
Nachdem die Border-Ruffian- -Truppen, Die bei 
ber Belagerung von Lawrence betheiligt, aufgelöjt 
waren, konnte mau fie am folgenden Tage laͤngs der 
öſtlich liegenden Strafen herumſchwärmen und allent— 
halben Schrecken und Verwüſtung verbreiten jehen. 
Da man, ihnen einmal den Grundſatz beigebracht 
hatte, daß alle Räubereien und Schandthaten, als 
Akte der Loyalität und des Gehorſams zu betrachten 
jeien, ſobald fie im Dienjte des Südens verübt wur: 
ten, jo konnten dieſe Vollſtrecker einer angeblichen 
„geſetzlichen Verwaltung und Ordnung“ eine jo a: 
nehmbare Doctrin nicht ſobald vergejfen. Der Tay 
war, tie der vorhergehende, außerordentlich heiß, da 
das Thermometer anf mehr als neunzig Grad Fah— 
renheit ftand; ihr Durſt war grenzenlos, und wenn 
ein Faß „Bourbou“ ober „Monongahela “ oder 


» Double Rectified “*) ihnen zugänglich war, jo 


x 


Beliebte Branntweinarten. 
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vergaßen fie felbft zuweilen, nach den politiſchen An⸗ 
fichten des Eigenthümers zu forſchen. 

Auf dieſe Weiſe ließen ſie während des Tages 
ihrer Wuth freien Lauf, und die aubrechende Nacht 
fand ſie für jede Ausſchweifung bereit. — In jener 
Nacht war es, daß ich zuerſt mit den Miſſonri— 
Patrioten in Berührung kam. 

Ich war gerade in der Stadt Kauſas angelangt, 
und «werde nimmer den Aublick des anarchiſchen 
Pöbels vergejjen, der nom Geuuſſe geiftiger Getränke 
entflammt, und durch die niedrigſten Schwelgereien 
übermüthig gemacht, ſich Öffentlich mit ver Beute 
brüftete, die er ven Einwohnern geranbt, und nach 
einer erneuten Gelegenheit bürftete, am anderen ſchul⸗ 
digen Orten die Plünderung von Lawrence zu wieder—⸗ 
holen. 

Robuſte Männer von wildem Ausſehen, die unoch 
nach dem Rauch und Staub von Lawrence rochen, 
mit ſchmutzigen, unraſirten Geſichtern, in rothe Flanell— 
Hemden uud rieſige Stiefeln, die fie über den ofen 
trugen, gefleidet, Mämer, bie außerdem bis an die 
Zähne mit Büchfen, Revolvern, Hirſchfängern und 
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Wüſtes Treiben der Sieger. 49 
Bowie⸗Knives bewaffnet waren, und welche bie ſchreck⸗ 
lichſten Flüche und Verwünſchungen ausſtießen, das 
waren die Geuoſſen, von denen ich mich umgeben ſah. 


Einige von ihnen boten in ihrem Anzug ein groteskes 
Gemiſch dar, indem ſie über das einheimiſche rothe 
md rauhe Hemd ein Atlasgewand oder einen engen 
Frack gezogen hatten, die fie aus der Garderobe⸗eines 
NYankee von Lawrence geraubt, oder indem ſie die 
Schnüre und Quaſten wngebunden hatten, welche am 
vorhergehenden Tage die Vorhänge des Freiſtaaten— 
Hoͤtels ſchmückten. 

Als ich meine Blicke über dieſe Gruppen betrun— 
lener, brüllender, blutdürſtiger Dämonen ſchweifen 
ließ, die ſich an den Schenktiſch des Hotels drängten und 
mit lautem Geſchrei zu trinken begehrten oder ihr 
tolles Unweſen auf der Straße trieben, fühlte ich, daß 
all meine früheren Erfahrungen der Grenzbewohner 
oder Miſſourier nur einen matten Vergleich gegen 
das Schauſpiel gewährten, das dieſer elende Haufe 
darbot, den die Dunkelheit der herrſchenden Nacht nur 
nech ſchrecklicher erſcheinen Licf, 


Tas Hotel in der Stadt Kanfas, in welchen wir 


Mintfone, Ranfae, ’ 
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und befanden, follte nach ihrer Aeußerung zunächſt 
fallen, der Aungriffsplan wurde im jener Nacht ent— 
worfen, und ein gleiches Ente, erklärten jie, ſollte 
jedes Gebäude nehmen, das von Freiſtaats-Leuten 
erbaut worden, oder welches jene ſchurkiſchen Abolitio— 
niſten beherbergte. Südlicher Weiſe wurde jene 
Drohung nicht ausgeführt. 

Eine Anzahl diefer Yente bildeten meine Reife 
geſellſchaft als ich mich auf einem Miffenri- Dampf- 
boot von Kanfas nach der Stadt Leavenworth begab, 
die ich als paſſenden Mittelpunkt zu meinem Haupt⸗ 
quartiere zu machen beabſichtigte, während ich meine 
Forſchungen über den Zuſtand der Dinge in Kanſas 
anſtellte. Die übrigen Reiſegenoſſen waren größten 
Theils vom ſelben Schlage; einige Deutfche mit 
ihrem Waarenballen, die durch friedlichen Handel einen 
ehrlichen Groſchen zu verdieuen fuchten, während Anz 
dere einem blutigen Dandiverf fröhnten; eine Geſell— 
haft Neu-Mericaner, die über Kanſas nad) Sauta⸗ 
Fé reiten; drei Bis vier Paſſagiere von anſtän⸗ 
digerem Ausſehen, deren ich, bei Gelegenheit noch 
Erwähnung thun werde, und überdies ein Haufe 
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Abenteurer, die kaum beſſer waren, als jene, die cben 
an Bord gefonunen waren, und die man füglich unter 
die Rubrif „Border-Ruflians“ claſſificiren kann, 
dieſe Alle machten mit einer oder zwei Ausnahmen 
meine Reiſegeſellſchaft während der Nacht aus. 

Ein allgemeines Drängen zum Büffet entſtand. 
Vom Genuß des Whiskey halb wahnſinnig gentacht, 
wollte jeder von ihnen feinen Waffengefährten trak— 
tiven. „Komm er her Burjche, hier it Schnaps. Iſt 
doch beſſer, dieſes Zeug, als der vergiftete Teufelstrank 
am Lande. Hier Burſche, keine Furcht gehabt, Einer 
der Unſrigen, laltulir' ih? Nur Feine Großthuerei 
hier! Ueberlaßt das den Yanfee-Blue-Bellies*) da 
unten im Often Wenn Einer dev jauberen Eipp- 
ſchaft fich Hier befindet, ſp thät' er beſſer, kalkulir' ich, 
das Ferſengeld zu nehmen fo raſch er kann, und das 
iſt ein Faktum, fo laug ich an Bord bin, wenn er nicht 
raſcher hinauspurzeln will als er hineingekonmmen iſt. 
Ja, ihr Herren, dies famoſe Werkzeug hier,“ bei 


dieſen Worten ſchwang er eine Piſtole — „hat ſchon 


“ Gin Spottname, der den Bewohnern von Maſſachuſets 
und andern oͤſtlichen Staaten gegeben wird. 
* 








52 Die Unterhaltung. 


mehr als einmal einen Blue -Belly gefojtet! Wenn 


Einer von der Brut jih an Bord befindet, fage ich, 
ſo halte er fich ja ferne, das iſt gewiß. Wir mollen 


nicht leiden, daß fie herfonnnen, wir wollen's nicht! 
pe 3 ’ { ) 


Mogt wiſſen ob ihr verflucht's Neſt da unten im Often 


nicht groß genug fir fie it? Wir wollen nicht dul⸗ 


‚den, daß fie tommen und ung befehlen, mit ihren wer- 


malebeiten Nigger-Abgöttern, nein das wollen wir 
wicht! Ich kalkulire wir werben ihnen den Ort höl— 
liſch heiß machen, das iſt ein Faktum! Hier, Burſche, 
Alte, trinft! Schnaps, Capitän, für Alle! Komm 
er her altes Pferd, und Schnaps gebracht.“ 

In dieſent Tone wurde die mitternächtliche Unter— 
haltung fortgeſetzt — eine Unterhaltung die ich gerne 
vergeſſen will, und die ich durchaus kein Verlangen 
trage zu wiederholen — eine Unterhaltung, in welcher 
ich die gottesläſterlichen Redeusarten und Flüche, die 
jeden Satz begleiteten, auslaſſen mußte. 

Einige ſetzten ſich zum Kartenſpiel, und zaukten 
über erlittene Verluſte, Andere warfen ſich ſchlaf⸗ 
truuken auf Den Poren der Kajüte, da ſchon zwei 


Stunden nach Mitternacht verfloſſen waren. 
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Im Ganzen waren ungefähr zweihundert Pers 
foren an Bord, und da es augenfcheinfich war, daß 
die Meijten auf den Boden ſchlafen mußten, eifte ich 
wich einer Koje zu verſichern, um wo möglich ver dem 


 Förenden Tumult mich einigermaßen zu ſchützen. 


— Da ich eine ähnliche Erfahrung, obwohl in klei— 
nerem Maßſtabe, bereits bei einer anderen Gelegen— 
heit gemacht hatte, fo gelang es mir endlich, einigen 
Schlaf zu geuiefen, und ich wurde nur zuweilen Durch 
ein lauteres Geſchrei vom Büffet ger aus der kurzen 
Ruhe aufgeſchreckt. 

Am Morgen war ich gleich meinen Reiſegefährten 
ſchon frühe munter, Meine Geſellſchafter vom Weiten, 
die an häufige Bacchanalien gewöhnt waren, fehienen 
durch Die wenigen Stunden Schlaf bereits müchtern 
geworden zur fein, Wenn indeſſen ihre Aeußerungen 
gegen die „NYankee— Abolitioniſten“ weniger ſtürmiſcher 
Natur waren, als in der vergangenen Nacht, jo hatten 
fie nur einer Animoſität Platz gemacht, die einen ent— 
ſchloſſeneren und berechnenderen Charakter offenbarten. 

Die Kunde von neuen Kämpfen hatte ſich während 
ber Nacht verbreitet. „Extra-Blätter“ von verſchie⸗ 


—— 
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denen Journalen, welche die neuften Nachrichten ent- 
hielten, wurden in der Geſtalt von Gorreeturbogen an 
Bord gebracht und vielfach werbreitet. Dieſelben 
enthielten unabänderlich verſtümmelte Berichte der 
Tagesereigniſſe und inflammatoriſche Aufrufe. Indem 
ſie den ungeſtümen Zuhörern laut vorgeleſen wurden, 
veranlaßten ſie den erneuten Entſchluß, „die nigger— 
verehrende Brut bis zum letzten Blutstropfen zu 
bekämpfen.“ 

Ein Ertra-⸗Blatt, das von der Border-Times : zu 


Weſtport ausgefchrieben wurde, und in welchen wie 
Schandthaten von. Lawreuce unter der Ueberſchrift 


angekündigt wurden „Eröffnung des Balles von Kanſas 
— Krieg in allen Ernſte“, kam mir zu Geficht. In 
einem andern, einem Lecompton-Journale, war der 
Verlauf der Ereigniſſe überſchrieben: „Eroberung von 
Lawrence — Glorreicher Triumph des Geſetzes und 
der Ordnung über den Fanatismus von Kanſas.“ 
Weun kaltblütiger Mord, in deſſen blutigen 
Spuren Verwüſtung und der Jammer von Wittwen 
und Weiſen zuxückgeblieben, von Journaliſten blos als 
Eröffnung eines Balles und als Srumd zum Jubel 
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Betrachtet werben, jo darf man fich nicht wundern, daR 
die Männer, welche dieje Thaten verübten, vor Be⸗ 
gierde brannten, die Errungenſchaft fernerer Triumphe 
zu ernten. 

Eine einzige Epiſode mag hier als Illuſtration 
dienen. Mehrere Augenblicke, ehe ich meine Koje 
verließ, wurde meine Aufmerkſamkeit auf das unge— 
ſtüme Geſchwätz eines meiner Reiſegefährten, eines 
höchſt reſpectablen Kaufmannes, wie man mich ver⸗ 
ſicherte, gelenkt, der es indeſſen nicht verſchmähte dem 
„Rum-Punſch,“ „Gin⸗Sling,“ „Whiskey⸗Straights,“ 
„Brandy- Cocktails“ und anderen Mirxturen, die beim 
Schenltiſch verabreicht wurden, tüchtig zuzuſprechen. 

Dieſer reſpectable Kaufmann war, als er in der 
Cajüte des Bootes ſo daſtand, von einem Cirkel um— 
geben, dem ich mich beigeſellte. Aus einer Seiten— 
taſche guckte eine Fiftofenfpige hervor; mit der Hand 
Ihwang er eine zweite, die, ſeiner Ausſage gemäß, ges 
laden und zum Gebrauch bereit war. Mit drohender 
Miene und Geberde donuerte er uns Allen unter 
vielen Flüchen folgende Worte zu: „Ich muß Jemau— 


den ruiniren, ehe ich mich zufrieden gebe. Ich ſage 
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euch beim — das muß ih. Ich will diefen vers 
dammten niggerſtehlenden Free-Soilers eine tüchtige 
Lehre beibringen, das it ein Faktum. Giebt's hier 
einen hundsföttiſchen Abolitioniften an Bord? Ich 
möcht ihm ſehen, ja das möcht ich. Ich Bin der 
Mann, ihm eine Spalte in den Kopf zu machen, 
— mitten hindurch! 3a, ihr Herren, das will ich 
thun.- * 

Hierauf warf er einen Blick auf alle Umſtehenden, 
danu fuhr er fort: 

„Ich kalkulir', mit dieſem wackern Werkzeug kann 
ich jeden hier den Kopf abpurzeln machen; nur das 
Wort geſprochen, und dann — ic) bin der Mann dazu. 
So iſt's. Möcht den erſten Free-Soiler ſehen, der 
ſein Maul aufthut; das möcht ich! Zur Hölle möcht’ 
ich ihn ſchicken, che ex wüßte was mit ihn gejehehen, 
ja, das möcht ich thun. Ich bin ein Ihredtich 
fomifcher Numpan. “ 

Dieſer Meinung mochte wohl auch Einer feiner 
Zuhörer jein, denn ex jagte zu dem furiofen Kumpan: 
„Komm doch, altes Pferd, willſt du nicht was zum ’ 
Srühftü nehmen?“ 
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Das „alte Pferd“ war indeffen nicht leicht von 
feinem Thema abzubringen. - E 

„Frühſtück!“ Glaubt Er, mir ift am Frühſtück was 
gelegen, wenn ich eine Pflicht zu erfüllen Habe. Nein, 
Herr, Raufen iſt mein Gefchäft, nicht Frühſtücken! 
Ich ſage Ihm, ich muß Jemand niederinachen, ehe ich 
nich zufrieden geben kann — ja das muß ic). Ich 
muß für die Freiheiten meines Vaterlandes und für 
unfete glorreiche Conſtitution kämpfen, und das 
Land von jenen feigen „Blue-Bellied- Yankees “ 
faͤubern. Ya, Herren, das iſt's was ich zu thun habe, 
Möcht' wiſſen, was die Brut hier zu thun hat, mit 
ihren ſchleichenden und gleißneriſchen Schlichen und 
Kniſſen. Ich ſage Ihuen, Niemand iſt unter ihnen, 
ter rechtſchaffen kämpfen kaun. Möcht' boch jchen, 
wer der Erſte iſt, der hier das Maul aufthut, ja 
ben möcht" ich jeden. Ich ſage ihm, ich bin ein 
turioſer Kumpan! Ja, ja, ihr Herren, mein Hund 
weiß das recht wohl.“ 

Bei dieſen Worten deutete er auf einen großen 
Hund, der bereit ſchien, ſeinem Herrn durch dick und 


Firm beizuſtehen. Dann fuhr ex wicber fort: 


— 
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„Möcht' wirklich den Kerl mit eigenen Augen 
ſehen, der's wagte meinen Hund hier zu berühren. 
Würd' ihn augenblicklich mauſetodt ſchlagen; das thät' 
ich! Seht mich einmal an,“ 





Niemand von uns ſchien geneigt, den Hund hier 
zu berühren, und der reſpectable Kaufmann kehrte zu 
ſeinen politiſchen Anſichten und zu feinem Patriotis— 


| . mus zurück. 


„Keine Niggerdiebe vom Norden hier! Will ſie 
ſchön traltiren; ja das will ich! Bin nicht umſonſt 
hier! Und das ſollt Ihr ſehen, ſchneller als Ihr glaubt. 
Ja, Herren, möcht' nur den erſten Free-Soiler hier 


fehen. Werd' den erſten, der das Maul für Abolitio— 


— BEP 


nismus aufthut, niederſtrecken, till ein Hundsfott ſein, 
wenn ich's nicht thu!“ 


In dieſem Tore fuhr der wackere Patriot 


über eine halbe Stunde fort, in den verſchiedenſten 


— ————— — 


Variationen feiner Ausdrucksweiſe aller Welt 
die Gelegenheit anzubieten, feine Herausforderung 
anzunehnen, und ſich daun die Folgen ſelbſt zuzu⸗ 


ſchreiben. 


ed 
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Ich blieb nicht länger in der unmittelbaren Nähe 


dieſes Kaufmannes aus dem Weſten als nothwendig 


war, zu verhindern, daß ich ein Gegenſtand ſeines 


Argwohues würde. Da cs mir ſehr am Herzen lag, . 


über Die Hötels und andere Abjteigequartiere in 
VLeavenworth einige Auskunft zu erlangen, begab ich 
wich anf das hurrieane-deck, wo ich, wie man mir 
verſicherte, Jemanden finden würde, der im Stande 
ſei, mich über alles Nöthige in dieſer Beziehung auf- 
zullären. Ich traf auf dem dritten Verdecke die 
wenigen Perſonen, von etwas mehr gentlemänniſchem 
Anſtande als die, deren ich früher Erwähnung gethan, 
die ich aber erſt jetst recht in Augenfchein nahın. Der 
Eine und der Anvere fchienen Offizier der Vereinigten 
Staaten und Männer von Bildung zu fein, — Ein 
Auperer don etwas vorgerücktem Alter hielt ſich mehr 
feihwärts und ſchien von ſorgenſchweren Gedanken 
erfüllt. Er hatte ein klares, geiſtreiches Auge, und 
ſein Aeußeres kündigte einen Manu an, ver feiner 
Umgebung weit überlegen war. 

Tie gewünſchte Auskunft erhielt ich von einem 


Per Offiziere, der mir Mir. Carty's Hötel in Leaben— 


| 
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worth empfahl, in dem er ſelbſt zu logiren beabſich⸗ 

tigte. Wer meine Reifegefährten eigentlich waren, 

wußte ich nicht und konnte in dieſer Beziehung nur 
ausweichende Antworten von dem Zupercarge er 
‚ hatten, 

Ich begab mic) von Neuem im die Kajüte, der 
reſpectable Kaufmann won Weſten ſetzte ſeine Her— 
ausforderungen mit” der Piftole- in der Hand ned) 
immer fort, ; 

„Möcht' den Erſten ſehen, der Hier ſein Maul 
aufthun wird. Ich kalkulire, dem würde bald das 
Garaus gemacht ſein — Blei iſt das beſte Argument 
für jene hölliſchen, bleichſüchtigen „Nankees“. Laßt 
mich nur allein machen, ſage ich. Ich kalkulire, ſie 
werden nicht ſobald das Spiel von Neuem anfangen. 
Und das iſt gerade meine Abſicht.“ 

Und fo ging's weiter ohne Unterbrechung. 

An meiner Seite befand ſich ein Mann, der 
mehrere Jahre im Territorium Kanſas zugebracht 
hatte, und mit den Indiauern in Handelsverkehr ſtand. 
Wir waren die vier oder fünf Tage, während wir den 


Miſſouri hinauffuhren Reiſegenoſſen geweſen, und 
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unſer Verkehr erzeugte einen gewiſſen Grad gegen⸗ 
jeitigen Vertrauens.“ 

Er war durch und durch ein Mann des Weſtens, 
und zugleich ein Muſter der beſſeren Art jeiner Kaffe, 
denn er beſaß die beſſeren Züge, welche ven weſtlichen 
Eharalter ausmachen, im hohen Grade, und offen⸗ 
barte nur wenig der ſchlimmeren. Da wir uns bald 
trennen jollten, erkundigte ev fich, aus welchen Theile 
der Union ich käme. Ich belehrte ihn in einem Zone, 
ber, wie ich hoffte, nicht das Ohr des bewaffneten 
Patrioten erreichen konnte, daß er mich irrthümlich 
für einen Eingeborenen der Union Hielte, daß ich eur 
Zehm des alten Mutterlandes fei, und von Pondon 
gebürtig. 

„St der That” erwiederte mein Freund, ver 
Indianer Kaufmann, „ich kalkulirte, fie feien ein Nor— 
diſcher, Ihre Tracht und Ihr Aussehen ift nicht wie 
das umferer Leute hier im Weiten. 

„Das iſt möglich“ verſetzte ich. 

„Ja wehl, jo iſt's,“ fuhr er fort, und einige Paſſa⸗ 
Ar bier an Bord haben von Ihnen geſprocheu, und 


Alle haben Sie für einen Nordiſchen erklärt. * 





@ | Warnung. 


Als Entgegnung deutete ich darauf hin, daß es 
durchaus mein Wunſch nicht fei, Aufjehen zu erregen, 
und blickte dabei bedeutungsvoll auf unſern Nachbar, 
der noch immer drohte den erſten Nordiſchen, der den 
Mund aufzuthun wage, zu erſchießen. — Mein Freund 
verjtand den Wiuk ſogleich und fprach weiter mit mir, 
indem er ſeine Stimme zu einem leiſen Geflüſter her⸗ 
abſinken ließ: „Gut, Obriſt“ flüſterte er nach Art der 
Amerikaner, die feinen Fremden aureden können, ohne 
ihm einen imaginären Titel zu geben, „Gut, Obriſt! 

erlauben Sie mir, der ich den Charakter dieſes Landes 
genau kenne, Ihnen eine wohlgemeinte Warnung zu 
geben, die Ihnen jetzt, da Sie ſich in die weſtlichen 
Diſtricte begeben, bon Nutzen fein kann. Laßen Sie 
bei Yeibe feiner Seele bier merken, daß Sie ein Eng- 
finder find. Sollte es herauskommen, ſo iſt Ihr 
Leben keinen Pfennig werth, merken Sie ſich das. 
Das iſt uun einmal der Zuſtand, im dem wir uns 
gegenwärtig befinden, überall, wo die verdammte 
Sklavenfrage vorherrſcht. Wenn Sie ſagen, daß Sie 
ein Engländer ſind, ſo iſt's nicht um ein Haar 


beſſer, als wären Sie ein Yankee, Und Sie kennen 
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wohl das Geſetz an dieſem Orte: Ein Yankee 


iſt ein Uebelſtand und muß befeitigt-werven. Das 


ift bier cin Gemeinſpruch. Achten Sie darauf, 
Herr Obriſt, und vergejjen Sie nicht was ich gefagt 
babe,” - 

Ic tunfte meinem freundlichen Rathgeber und 
gab ihm die Verſicherung, daß ich entſchloſſen ſei, 
ſeiner Mahnung zu folgen. 

Was ihn ſelbſt anbeträfe, ſagte er, daß er nicht 
ter Meinung ſei, daß die Männer des Südens mit 
ihrem Verſahren gegen Kanſas im Rechte geweſen. 
Da er aber ein Mann des Weſtens, und ſeit 
Jahren im Territorium bekannt ſei, ſo könne er 
frei umher gehen, ohne daß ihm ein Haar gekrümmt 
werde, beſonders da er mit den fanatiſchen Abolitio— 
niſten nicht gemeine Sache mache. Wenn Jemand 
ihm etwas zu Leide thäte, ſo wüßte Jedermann, 
wad die Folge ſein würde. Und wie ich ſo ſeine 
ſchöne athletiſche Geſtalt betrachtete und ſeine kräf⸗ 
tigen Muskeln, und den feſten Blick ſeines ſchönen 
Auges wahrnahm, das im Zielen gute Uebung 
hatte, dachte ich bei mir ſelbſt, daß auch ich 





64 Ein Freund, 


einjehen Fönnte, was es hieße diefen Mann zum 
Feinde zu haben. Aber er hatte mix einen Eugen 
und freundlichen Rath gegeben, und ich war nicht 
wenig ſtolz in dem Bewußtſein mir in dem Sohne 
der Praivie einen Freund erworben zu haben, 


— — — — 
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“ Fünftes Kapitel, = 

Tie Stadt Leavenworth. — Ein Staatsgefangener. — Der 
Gouverneur Nobinfon in Gewahrfam. — Armſelige Bewir— 
thung. — Gouverneur Robinſons Verhör. — Fürchterliche 
Drohungen. — Das Hotel⸗Büreau. — Rüſtung eines Border- 
Kuflian. — Gin Free-Soiler zum Stillſchweigen gebracht. — 
Wie man Abolitioniſten abfertigen muß. — Südliche Anhängſel. 
— Fort Leavenworth. — Spielhöllen. — Eine Nacht voll 
ſchamlofer Ausſchweifungen und ſchrankenloſer Gräuelthaten. — 
Gouverneur Robinſons Gefangenſchaft. — Ungeſtüme Dro— 
bungen. — Befürchtungen einer gewaltſamen Befreiung. — 
Unterfuhungs-Gonite. — Gin ſymboliſchet Gapitän. — Arre— 
tirung von Freiſtaaten- Männern, — Stand der Parteien. — 
Umſchlag der Geſinnungen. — Organiſation von Guerilla— 

Banden. — Kaufige Colliſtonen. 





Ungefähr um neun Uhr Morgens war unſer 
Dampfer bei der Stadt Leavenworth augelangt. Es 
würde nur ein Lächeln erregen, wollte ich den Anblick 
dieſer „Stadt“ mit ihren Blockhäuſern und hölzernen 
Palaſten beſchreiben, oder wenn ich die vielfachen 


Sitarnene, Ranjas, ⸗ 
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Abenteuer erzählen Wollte, die mit meiner Reiſe im 
Weſten verbunden find. — Das liegt imdefjen aufer 
meinem Bereiche. Der größte Theil der Paſſagiere 
ſtieg gleich mir ans Land. Wir wurden von einer 
zahlreichen Menge empfangen, die offenbar vor Neu— 
gier brannte und ſich in gewaltiger Aufregung befand. 

Zu meinem nicht geringen Erſtaunen nahm ich 
einen Augenblick nach der Landung Jwahr, daß der ältere 
Herr, den ich} auf dem Iurrieane-Ded des Danpfers 
gefehen, ein Gefangener war, Umgeben von einer 
Anzahl Perfonen, unter denen jich gleichfalls die Offi— 
ciere der Vereinigten Staaten befanden, wurde er nad 
MCarty's Dötel, meinem projeltirten Abſteigequartier 
abgeführt. 

„Wer iſt das, den ſie da feſt haben?“ 

„Wen haben ſie da erwiſcht?“ Das waren die 
vielfach gejtelften ragen unter ber Menge. 

„S' it Gouverneur Robinſon, dev von Lawrence 
über Stadt Kanſas gebracht worden,” war die Ant: 
wort eines Menſchen aus der Menge, 

„Gouverneur Nobinfon? Gouverueur Robinſon? 


Möcht' doch wiſſen, warum Ihr Euch erlaubt dieſen 
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hölliſchen Niggerdieb Gouverneur zu ſchelten?“ war 
die unmittelbare Antwort. 

„Sag' Er das Wort noch einmal,“ fuhr die be— 
kannte Stimme fort, „und ich werde ihn den Schãdel 
als einem verrätheriſchen Abofitionijten zerſchmettern, 
Doctor Robinſon heißt er, und damit Punktum, aber 
das wird er auch nicht mehr Lange bleiben.“ 

„S' ift Zeit, daß wir diejen hundsföttifchen Abott- 
tioniften den Garaus machen.” , 


— EEE EEE — —— —ñ — 


Auf dieſe Weiſe wurde der Freiſtaaten-Gouverneur, 
umgeben von einem wilden Pöbelhaufen unter Dro- 
hungen die fteite Straße dinaufgebracht, die zu dem 
Heinen hölzernen Gebäude führte, das als M'Carty's 
Hoͤtel bekannt ift. N ! 

Ic folgte dem Zuge, und erhielt auf meine Anz 
frage wegen Unterkunft die Antwort, daß, wenn ich 
ſpät am Abend wieder vorfragen wollte, möglicherweiſe 
auf dem Fußboden Platz für mich zu finden ſein dürfte. 
Das war nicht viel verſprechend. 

Ich begab mich hierauf nach einem größeren Hauſe, 
weiches das Hauptquartier der Pro-Slavery-Bartei 
war, erhielt aber feine befjere Aufnahme. Indem ich 

5» 
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vorläufig die Frage wegen Unterkunft aufgab, kehrte 
ich wieder nach Dir Carth's Hötel zurück, wo man mir 
wenigſtens die Ausſicht auf ein Mittageſſen gewährte, 

Ih fand Gouverneur Robinfon im Frontzimmer 
des Hauſes; er erhob ſich eben von feinem Site, um 
einem ſcharfen Berhöre der Anweſenden unterworfen 
zu werden. 

Eine „große Menſchenmaſſe * ſich vor den 
offenen Fenſtern und Thüren verſammelt, und Aus— 
rufe wie die folgenden drangen fortwährend an 
mein Ohr. 

„Gebt ihn uns nur, den Hund! wir wollen ihm 
ſchon verflucht ſchnell den Garaus machen! er mag 
nur verdammt raſch ſein letztes Gebet herſagen, der 
knochendürre Böſewicht. Ich will ein Hundsfott 
ſein, wenn wir ihn nicht noch am heutigen T Tage auf 
knüpfen! Der Galgen iſt eine viel zu gelinde Strafe 
für ihn — der niedrige Schurke! Eine Kugel follte 
man ihm gerade Aug den Kopf jagen, ja fo möcht" ich 
ihn traftiven — 

Von einer folchen Sprache, die noch Die gräßlich⸗ 
ſten Flüche begleiteten, augeekelt, begab ich mich nach 
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den Büreau des Hötels und ließ mich auf einen S Stuhl 
ber gerade unbeſetzt war, nieder, um nachzudenken und 
zu beobachten. 


In einem Winkel des Zimmers Sefomber fich unter 


Kojfern und Keifetafchen Büchfen und ‚Doppelläufe, 
Dolche und Stöde von einen Gewichte und Umfange, 


wie es eben nur einem Weft-Amerifaner einfallen kann, 


fie mit ſich herumzutragen. 

Der Clerk und ſämmtliche Perſonen, die aus- und 
eingingen, hatten von uichts Anderem als ven 
„Kämpfen“ zu Iprechen. Auf dem Schenktiſche lagen 
Zeitungen, deren Columnen die Ueberſchrift trugen 
„Krieg bis zum Meſſer.“ Die ganze Umgebung ath— 
mete Kampf und Blutvergießen. Kaum hatte ich 
einige Augenblicke in ſtillen Betrachtungen dageſeſſen, 
als ein Mann, — dem man den Südländer vom Ge— 
ſicht leſen konnte, — eintrat, 

„Geben Sie mir ein Paar von den hundert Piſtolen, 
die ich Ihnen zur Aufbewahrung ; gegeben, Kapitän!” 
ſagte er in langfamer, gedehnter Redeweiſe zu dem 

Elerl am Schenktiſch. er 
Die große Anzahl der Waffen, welche unfern Gaſt 
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zum Eigenthürmer hatten, ließen vermutben, daß er aus 
der lebhaft vorherrſchenden Nachfrage Vortheil 309, 
indem er mit einigen Kleingewehren Kleinhandel trieb, 
Wir ſahen indeſſen ſeinen Bemerkungen mit Spannung 
entgegen. Indem ex fein kaltes Auge auf mir und 
einem Andern im Zimnier ruhen lich, und wahrf cheinlich 
vermuthete, daß wir auf eine Erklärung begierig waren, 
fügte ev langſam Hinzu: 2 
„Hab' gerade da unten ein Nencontre mit einem 
"Free-Soiler gehabt.“ — Er ſah uns noch immer 
fragend an und fuhr zur unſerer Befriedigung fort, 
indem er die Piſtolen in ſeinem Gürtel zurechtſteckte: 
„Ich hatte nichts bei mir, hätte wohl heute Morgen 
dieſe Werkzeuge nicht hier laſſen ſollen. Jedenfalls 
bin ich nicht gewichen, bis ich ihn zum Nachgeben ge- 
zwungen habe. Erſt rückte er mit ſeinem unaufhör—⸗ 
lichen Abolitionismus heraus. Ich brachte ihn, ver— 
flucht ſchneller als er erwartet hatte, zum Schweigen. 
Will Euch erzählen wie ich's gemacht hab’! Ich hielt 
die Hände rüdlings — fo — als ob ich meine Piſtolen 
bei mir Hütte, und ſah ganz katzenfreundlich auf ihn 
herab — fo! — Ihr wißt ſchon, wie. Und ſo mit 
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meinen Händen auf den Piſtolen, wie er kalkulirte, — 
hielt er's nicht fange aus. Aber mir war gar ſchlimm 
zu Muth, kann ich Euch werfichern, bis ich, wie er 
glaubte, auf ihn lesknallen wollte, Aber ich wollte 
nicht ſein verdammtes Geſchwätz mit anhören, darum 
hab' ich ihn verflucht ſchnell zum Schweigen gebracht.“ 
— Die Piſtolen waren mm zurecht gerückt, und der 
Träger derſelben fuhr, als er zur Thür — 
in einer Art Monolog fort: * 

„Nun ich kalkulire, ich bin jetzt gut ausgerüſtet. 
Sie werden jetzt nicht mehr ſo dumm geſchwätzig ſein, 
jetzt, da ich dieſe Auhängſel hier habe. Brachte den 
noch verdammt freundlich zum Schweigen; nur daß er 
ſich ſchon für gefreſſen hielt. Nun! nım! ich kalkulire, 
fie werden nicht wieder fo dumm geſchwätzig fein. Will 
fehen, went ich zunächſt begegne.“ 

Vor Mittag begab ich mich aus der Stadt Leaven— 
worth noch ben Fort, um baffelbe zu befichtigen. Ich 
hatte bis dahin eine Entfernung von ungefähr brei 
Meilen zu machen. Es befindet fich am Ufer des 
Miffeuri, den eg beherrfcht, auf einem Hohen Hügel, 
in einer reizenden L age. Seine Poſitur iſt hoch genug, 
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daß man es mit feinen weißen Wänden und feiner be- 


fannten Flaggenſtauge viele Meilen weit in der enb- 
loſen Prairie fehen kann. Ein Geiſt der Sicherheit 
und der Zurückgezogenheit herrſchte in der Nähe des 
Forts, das ein Verweilen daſelbſt zur angenehmen 
Erholung don der zornentflammten Aufregung, die an 
allen anderen Oxten vorherrſchend war, Zudem kommt 
noch, daf ein Beſuch auf Fort Leavenworth Einem 
die Gelegenheit verſchaffte, mit der einzigen Geſellſchaft 
in Berührung zu kommen, welche die Gegend darbot. 

Ich hege manche angenehme Erinnerungen von 
meinem damaligen Verkehre mit den Officieren, die in 
Fort Leavenworth ſtationirt waren, und deren danta⸗ 
liger Commandant, Obriſt Sumner, von allen Anderen 
Erwähnung verdient. Ich hatte mit demſelben viele 
intereſſante Unterhaltungen über den unrubigen Zus 


ſtand des Territoriums, und ex bewies Mir wihrend _ 


meines Aufenthaltes in Leavenworth viel Güte und 
Gaſtfreundſchaft. 

Die eben beſchriebenen Scenen, die ſich während 
eines Zeitraumes bon zwölf Stunden, von Mitternacht 
des 25. bis Mittag des 24, Mai zugetragen hatten, 
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wiederholten fich während meines funzen Aufenthaltes 


\ in Leavenworth unaufhörlich. Je weiter bie Nacht 
borrüdte, deſto mehr zeigten fich die Folgen des unauf- 
hörlichen Whiskey Trinfens, Piftofen gingen manch- 
mal aus Unachtfanfeit (08 und verurfachten nicht ge- 
ringe Verwirrung in den Vollkshaufen, die ſich an faft 

alien Strafeneden verſammelt Hatten, 

Die Scheulſtuben des Hötels, die jet ſämmtlich 

politüiche Clubs waren, füllten jich mit lärmenden 

Klopffechtern, welche die großen Thaten aushedten, 

die fie am folgenden Morgen verüben wollten. Andere 

nahmen wieder zu den zahlreichen Spielhäufern ihre 

Zuflucht. Die Karten konnte man zu Dutzenden von 

ber Straße aufleſen, “und in einer Stadt, wo man bie 

uelhwendigſten Bedürfniſſe des civiliſirten Lebens in 
der Möblirung der Häuſer vermißte, mangelte es nicht 
an koſtſpieligen Luxusartikeln, wie — Spieltiſche, die 

Einen lebhaft an Baden-Baden oder Homburg erin⸗ 

nerten. Kein Zweig des Laſters und Verbrechens 

ſchien zu fehlen. Jede Art ſchamloſer Ausſchweifungen 
und ſchraukenloſer Schwelgereien beleidigte das Auge 
bei jedem Blicke. 


— — — — — 
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Mit meiner Nachtherberge war es äußerſt ſchlecht 
beſtellt. Ich wurde häufig von Haufen Bewaffneter 
geſtört, die nicht aus meinem Zimmer zu entfernen 
waren. Am Tage war ich wieder genöthigt, ber unfrei- 
willige Zuhörer von Geſprächen zu fein, die mich 
ſchmerzlich berührten und einpörten. 

Am Tage meiner Ankunft war die Verhaftung 
des Gouberneurs Nobinfon natürlich der vorzüglichſte 
Gegenſtand der Unterhaltung. — Gr wurde, tie ich 
aus zuverläſſiger Quelle erfahren, während der vorher⸗ 


gehenden Woche zu Lexington in Miſſouri verhaftet, 


als er in Geſellſchaft ſeiner Frau öffentlich nach 
St. Louis reiſte. Seine Häſcher hatten zu der Zeit 


nicht die geringſte gegründete Anklage gegen ihn, ſie 
bemächtigten ſich indeſſen ſeiner durch rohe Gewalt 


und die Drohungen der Menge ihn zu ermorden, wenn 
er ſich widerſetzen ſollte. Er wurde nad) ber Grenz⸗ 


ſtadt Weſtport gebracht, und daſelbſt zurückgehalten,, 


bis der Angriff auf Lawrence vollendet war. In der 
folgenden Nacht Fam er unter Bewachung in 
Franklin an, das ungefähr vier Meilen won Lawrence 
entfernt iſt, wo er vermöge eines Befehls des Gouver— 
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neurs Shannon angehalten wurde, der zugleich beor⸗ 


berte, daß man ihm über die Stadt Kanfas nach Lea— 
venworth transportiren folle, um einer gewaltfanten 
Befreiung vorzubeugen. Er wurde daher auf einem 
Umwege wieder nach der Stadt Kanfas gebracht, wo 
er des Nachts, kurz ver Abgang des Dampfers, wo ich 
ihm zuerſt begegnete, angekommen war. 

Während des ganzen Tages waren hinfichtlich des 
Freiftaaten-Souvernements Gerüchte im Umlauf, für 
welche nicht einmal ein Schatten von Grund vorhanden 
war, Jeden Augenblick wurde eine neue Anklage laut, 
oder eine nene Drohung ausgeſtoßen. 

„Wär' ich ihm nur auf die Spur gekommen, bei 
— ob ich ihn nicht gleich mauſetodt geſchoſſen hätte. 
Ich ſagt's ihm auch bei der Unterſuchung, ich hätte 
ihm das Gehirne aus den Kopf getrieben. Mir liegt 
nichts daran, ob es wahr ift oder nicht. Ich ſagt's 
ihm, ich will immer glauben, daß es gefchehen ift, bis 
er das Gegentheil beweift. Er ift ein herzugelaufener 
dicbiſcher — Schuft, ja das ift er, nehmt es wie Ihr's 
wollt!“ 


"Der Richter 2 
ichter Lecempte kam Abends nach Leaven— 


— _ 
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worth um Dr. Robinſon zu fehen. Am folgenden 
Tage fah ich auch den Gouverneur S hanon, Gerüchte 
wurden abermals in Umlauf gebracht, daß die Frei⸗ 
ſtaaten-Männer während ber Nacht einen Verſuch 
machen würden, um‘ ihren Gouverneur zu befreien. 
In Folge deſſen wurden Comite'g eingejegt, um eine 
Vertpeidigung zu organiſiren, und nur wenige mochten 
ſich in jener Nacht in der Stadt Leavenworth zur 
Ruhe begeben, ohne noch vor Tagesanbruch eines 
Aufrufs zu den Waffen gewärtig zu fein, 
Das vom Congreß eingeſetzte Unterfuchungs- 
Comits hielt auch während meines Aufenthalts in 
Leavenworth feine Sitzungen daſelbſt. Die unerhörten 
Thalſachen, welche enthüllt wurden, erbitterten die Pro-* 
'Slavery-Bartei auf's Neuferfte, und wiele Drohungen 
wurden laut gegen die Perſonen die Zeugnif ablegten, 
fo wie auch gegen die Commiſſare. Einige dieſer 
Drohungen waren, obwohl wahrhaft ſchrecklich, doch 
zugleich ziemlich komiſch, tie zum Beiſpiel folgendes 
Manifeſt, das während meines Aufenthalts in Leaben— 
worth au einen Moutag Morgen auf einem Papier⸗ 
zettel gekrizelt erſchienen und an der Thür des 


— 
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Büreaus angeſchlagen war, in welchem das Comité 
ſich befand. 
Mai 26. 
An die Herren Howard und Sherman. 
Meine Herren! Mit Staunen und Unwillen 
haben wir bie Ungercechtigfeit wahrgenonmten, mit ber 
Sie die Unterfuchung geleitet haben. Wir machen jett 


‚bie Mittheitung, daß Sie nicht länger dieſe Stelle ein- 


nehmen können. 
‘ Bir verfangen daher von Ihnen, daß Sie Ihr 
verderbliches Verfahren aufgeben, um üblen Folgen, 
die ſonſt entſtehen könnten, vorzubeugen. 
Capt. Hemp. Im Namen der Bürger 
von Leavenworth. — 1856. 

Als Mr. Howard in das Büreau ging, bemerkte 
ein Beobachter, wie er das Papier, das die Erklärung 
bes ſymboliſchen Capitän Hemp enthielt, herabnahm 
und es Lichelnd in die Taſche ſteckte. 

Am dritten Tage meines Aufenthalts wurden 
mehrere Freiftanten-Männer arretirt, unter welchen 
der Richter Conway, ber zur Zeit als Protofoll- Führer 


dis Unterfuhungs-Comites fungirte, und zwei Zeugen 
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ſich gleichfalls befanden. Die Machthaber gaben auch 
ihren Vorſatz kund, nicht einen einzigen Free-Soiler 
entwiſchen zu laſſen. 

Es iſt bemerkenswerth, daß bei all' den gewalt— 
thätigen Vorgängen, von denen ich Zeuge war, die 
Schuldigen blos auf Seiten der Pro-Slavery-Bartei 
waren. Es ſchien mix, daß bie Freiſtaaten-Männer 
in Folge nicht nur der Entſchloſſenheit und des heraus⸗ 
fordernden Trotzes ihrer Gegner, ſondern mehr durch 
die Sanction, die dieſen Handlungen von Seiten der 
Regierung verliehen worden, eingeſchüchtert und in 
Furcht gehalten waren. j 

Ich Hörte oft die Anficht ausiprechen, daß fie 
Widerſtgud leiſten wollten, daß fie aber eutſchloſſen 
jeien, nicht mit der Föderal-⸗Macht in Colliſion zu ge 
vathen. Die Politik der Freiſtaateu-Partei war dom 
21. Wat an die des abſolut pajjiven Widerſtandes, da 
man dem Volke gerathen, weder Grund zum Aergerniß, 
noch einen Borwand zu Gewaltthätigkeiten zu geben, 
und die Wiederherſtellung der Gerechtigkeit und Ord 
nung nur auf dem Wege des Geſetzes zu juchen. Daß 


fie bei all’ ihven Handlungen von dieſem Geiſte beſeelt 


— 
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waren, geht offenbar aus den Dokumenten und öffent⸗ 
lichen Aufrufen hervor, die ſie zu jener Zeit veröffent⸗ 
lichten. Dieſe Dokumente zeigen in der That einen 
Grad der Unterwerfung der mit einer würdevollen Un: 
abhängigkeit ſchwer; zu vereinigen ſein dürfte, und wel— 
eher dem Vorwurf einigen Grund verleiht, den die 
Gegner der Freiftanten-Miänner aussprechen, daß diefe 
eine Bande ‚Seiglinge feien, die, wenn's zum Kämpfen 
konunt, unfehlbar nachgeben. 

Ihr ſpäteres Benehmen war indeſſen anders. ghre 
Unterdrücker boten, ſobald ſie die Gewalt in Händen 
hatten, aller Gerechtigkeit Trotz. Sie wurden von 
einem bewaffueten Pöbelhaufen, der unter dem Schutz 
territorialer Autorität ſtand, von Haus und Hof ver⸗ 
trieben. An die Föderal⸗ Macht. wurde vergebens appel⸗ 
lirt. Die F Freiſtaaten-Mäuner wurden zur Verzweif⸗ 
lung getrieben. Unter diefen Umſtäuden war es mur 
zu natürlich, daß ein Umſchlag der Geſinnungen ein— 
trat. Sp fan es, Daß Die weniger paſſiven Geiſter der 
Freiſtaaten⸗Partei Guerille Bauten nach dem Muſter 
derjenigen organiſirten, die bereits von ihren Gegnern 
eingeführt waren. Sie hielten ſich für berechtigt ge— 


—— — — 
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ſtohlene Pferde oder ſonſtiges entwendetes Eigenthum 


wieder aufzutreiben. Andere Vergeltungsacte fanden - 
= auch Statt. Bei verſchiedenen Veranlaſſ ungen geriethen 


die feindlichen Parteien in Colliſion, wobei es zu Thät⸗ 


„lichkeiten kam. Ein unvegelmäßiger Krieg wurde daher 
nach der Eroberung von Lawrence fortgefegt, eine 
erbitterte Erinnerung au das Vergangene erfüllte die 


Herzen Aller und reiste zu täglichen Feindfeligfeiten, 


die nicht felten mit Blutvergiefen endeten. 








— 
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Sechſtes Kapitel. 


Wie kommt es, daß ſolche Greuelthaten gejtatter find? — 
Parteiiſche Geſetzgebung. — Der IJeffreys des Territoriuns. — 
Einführung des Test-Eides. — Gin ruchlofer Eid. — Beſtäti⸗ 
gung des Nebraska-Kanſas Vertrags und des Fugitive Slave 
Law. — Alle Gines Schlages. — Proben aus den Kanſae⸗ 
Statuten. — Kugel und Kette. — Die Redefreiheit aufgeho— 
ben. — Todesſtrafe. — Mißbrauch des Ausdrucks „Geſetz.“ — 
Keine Hoffnung auf Gerechtigkeit für die Freiſtaaten-Männer. 





Jede Partei in Kanſas beanſprucht den Titel der 
„Geſetz- und Ordnungsliebenden.“ Beſonders rühmt 
die Pro-Slavery Partei, da fie die Macht in Händen 


hat, jich ihrer Anhänglichkeit an Geſetz und Ordnung, 


und predigt ihren politiſchen Gegnern Unterwerfung 
unter die beſtehende Autorität. 

Dennoch bietet die furze Geſchichte des Territo— 
riums nur eine Reihenfolge der gewaltthätigſten Uſur— 
Pationen und der ungerechtejten Tyrannei dar, Unvecht 
und Verbrechen, Anarchie und Blutvergießen feierten 


Fiat none, Kanſas. ® 
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hier ihre Saturnalien. Jeden Monat erjchredte die 
Nachricht von neuen Bedrückungen und neuen Schande 
thaten die Engländer in ihrer friedlichen Heimath bis 
fich ihnen die Frage aufgedrängt hat: Ereignen dieſe 
Begebenheiten ſich wirklich in einem civiliſirten Lande? 
Giebt es dort wirklich eine Regierung? Iſt es wahr, 
daß dieſes Laud unter der directen Herrſchaft des Con— 
greſſes der Vereinigten Staaten ſteht? Sieht es dort 
wirklich eine Regierungꝰ ven Gouverneur, Secretair, 
Ober⸗ und Unterrichter, Marſchälle und Scheriffs, von 
denen wir leſen? oder ſind das nur leere Titel? und 


— 


überhaupt, wodurch laſſen ſich Anomalien wie vie fir. 


Kanſas erklären? Wie können ſolche Greuelthaten zu⸗ 
gelaſſen werden, und warum wird nicht dagegen einge⸗ 
ſchritten? 

Dieſes und das folgende Kapitel ſind dazu beſtimmt 
die Antwort auf dieſe Fragen zu geben. 

Die erſte und natürlichſte iſt — Wenn die unglaub⸗ 
lichen Schandthaten, von denen jede Poſt uns Nachricht 
bringt, wirklich in Kauſas begangen werden, warum 
werden Diejenigen, die ſolche Greuelthaten begehen, nicht 
vor Gericht gezogen. Giebt es keinen Richter, keine 
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Jury, fein Geſetz, an die man um Schuß appelliven 
kann? ei 
Die Antwort ift einfach. Erſtens fehlt es an einem, 
ber Muth oder Tollkühnheit genug befitt, um bie 
ſchuldige Partei vor Gericht zu ziehen. Meuchelmord 
und Todtſchlag waren zur Zeit meines Beſuches an 
ber Tagesordnung. Aber jeder, der einen ſolchen Fall 
bei Gericht auzugeben wagte, würde von der Stunde 
au ein gezeichneter Mann fein, und noc vor Abend 
würde er feine Kühnheit in der za des Rechts mit 
dem Leben büßen. 

Aber angenommen ſelbſt, daß ver Schuldige vor 
Gericht gebracht wird, wer ift denn fein Richter, welcher 
Art die Jurh und dag Geſetz, nach welchen ex gerichtet 
werben ſoll? Der Oberrichter würde ein Mann wie 


Lecompte — ber Jeffreys des Territoriums fein, Oder 


wäre es nicht der Voriger ber blutigen Aſſiſen won 
Kanſas ſelbſt, ſo würde es ein anderer Günſtling der 
Sklavenpartei ſein, der nach der Vertilgung jedes 
Anwalts der Freiſtaaten lechzt, und durch feinen Amts⸗ 
eid verpflichtet iſt, jede, auch die härteſte Maßregel, die 


die Stlavenpartei a anbefohlen hat, auszuführen. Es 
6* 


‚ 
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kann nicht anders fein, denn alle öffentlichen Nemter 
jind won den entſchloſſenſten Anhängern der Sklaven— 
partei beſetzt, und um es jedem Manne von anderer 
politiſcher Färbung unmöglich zu machen, ſich auf irgend 


eine Weiſe einzuſchleichen wird bon jedem Candidaten, 


der ſich um ein Amt bewirbt, der Conſtitution der 


Vereinigten-⸗Staaten zuwider, einen „Teſt“ verlangt, 
demzufolge er einen Eid unterfchreiben muß, in dent er 
feierlich bei dem „heiligen Evangelium des Allmächtigen 
Gottes“ ſchwört, daß er „die Statuten“ per Aete zur 
Organiſation von Nebraska und Kanſas unterſtützen 
und aufrecht halten will, ſo wie auch die Statuten des 
Geſetzes der Vereinigten- taaten, das gewöhnlich unter 
dem Namen „Fugitive Slave Law“ befaunt iſt (Ziche 
Statuten des Territoriums Kanſas, Seite 435). Auf 
dieſe Art kauu, nach den Geſetzten des Territoriums, 
Niemand zu Gericht fiken over irgend ein anderes 
Öffentliches Amt befleiven, wenn er ſich nicht erſt ver- 
pflichtet und es ſchriftlich niedergelegt hat, daß er die 
beiden extremſten Maßregeln der Sklavenpartei die 
angeführt werden können, aufrecht erhalten will. 


Weun der Richter dieſer Art iſt, ſo wird wohl der 


—- 
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allgemeine Charakter der Jury nicht weniger genau 


durch geſetzliche Statuten beſtimmt ſein. Wie lautet 


alſo das Geſetz von Kanſas, in Bezug auf Geſchworene? 
„Niemand, deſſen Gewiffen ver Sklavonzucht entgegen 
iſt, over der das Recht Sklaven im Territorium zu 
halten nicht anerkennt, darf in einem Falle Geſchwo— 
rener fein, in welchen das Necht, einen 9 Menfehen i in 
Sklaverei zu halteu, zur Sprache font, oder in einem 
Falle, in welchen über eine Unbill, die einem Sklaven 
zugefügt wird oder die von ihm begangen worden it, 
entjchieden wird, noch in einem Criminalfall für die 
Verlegen eines Geſetzes, das zum Schutze von 
Sklaveneigenthum erlaſſen worden iſt (Siehe Statuten 
von Kanſas S. 708). Ferner iſt durch die erſte Seclion 
der Acte in die Hände des Marſchalls, Scheriffs oder 
anderer Beamten die Macht gelegt, eine hinreichende 
Zahl von Geſchworenen zu berufen (S. 377). Und wer 
find Marſchalls und Scheriffs? Doualdſon imo ſein 
Stellvertreter Fain bekleiden die erſtere Charge, 
Samuel Jones iſt der Bekannteſte der Letzteren, 
Alle Zerſtörer von? awrence und Mäuner, die die Freie 


ſtaatenpartei Big; hr den Tod' verfolgen. 
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Bei ſolchem Geſetz und einer ſo unumſchränkten 
Macht in ſolchen Händen läßt es ſich leicht denken, 
welcher Art rie Jury, die berufen wird, nothwendig 
ſein muß. 

Und weun dies der Charalter ver Richter und Ge— 
ſchworenen iſt, welcher Art ſind die Geſetze, die ſie 
dispenſiren ſollen? Hören wir zum Beiſpiel? 

en irgend Jemand ein Buch, eine Zeitung, 
ein Pamphlet, cin Magazin, ein Plakat oder ein Cir— 
eulair, das Behauptungen, Argumente, Anſichten, 
Lehren, Rathſchläge, Winke enthält, die darauf aus⸗ 
gehen, einen unruhigen, gefährlichen over rebellifchen 
Geiſt unter ven Sklaven des Territoriums zu ver 

ı breiten, oder beſagte Sklaven zu veranlaſſen, aus dem 
Dienfte ihrer Herren zu entlaufen, im Territorium 
druckt, ſchreibt, einführt, publicirt oder in Undauf 
bringt, oder dazu beiträgt, fie in Lande drucken, ſchrei— 
ben, publiciren, einführen oder in Umlauf bringen zu 
laſſen, oder wiſſentlich dabei hilft, ſie einführen, drucken, 
ſchreiben, publiciren oder in Umlauf bringen zu laſſen, 
jo macht er ſich eines peinfichen Berbrechens ſchuldig 


und wird mit Strafarbeit auf einen Zeitraum von 
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wicht weniger als fünf Jahreu beſtraft werden (Sta— 
tuten Cap. 151 Ser. 11). 

„Wenn ein Freier mündlich oder jehriftlic) be— 
hauptet, daß man nicht das Necht Habe, im dieſem 


° Territorium Sklaven zu halten, over irgend ein Buch, 


eine Zeitung, ein Magazin, ein Pamphlet, Circulair, 
oder irgend welche Ableugnung des Nechtes Sklaven 
zu halten im Territorium druckt, veröffentlicht, ſchreibt, 
in Umlauf bringt, oder Veranlaſſung ziebt, daß ſolches 
im Lande gedruckt, geſchrieben, veröffentlicht, oder in 
Umlauf gebracht wird, ſo macht er ſich eines peinlichen 
Verbrechens ſchuldig, und wird mit Strafarbeit auf 
einen Zeitraum won nicht weniger als zwei Jahren, 
bejtraft (Statuten, Cap. 151 Sec. 12). : 
Und welcher Art iſt Die Strafarbeit, Die der 
Nordländer erdulden muß, der unglücklicher Weife vor 
einen Kanſas Nichter geführt uud überführt wird, daß 
er das Recht Sklaven im Territorium zu halten abge 
feugnet Hat? Dies wird in vemjelben Cover beſtimmt; 
deun, nachdem fejtgefeßt ift, daß Jedermann, ber ver- 
urtheilt wird, als ein Miſſethäter anzufehen ift, und 


an ben Strafen, Landſtraßen, öffentlichen Gebäuden 
- 
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| und andern öffentlichen Arbeiten des Territoriums 
‚| Strafarbeit verrichten foll, fährt die Aete folgenver- 
1 maßen fort. 

„Und der Aufſeher ſoll darauf ſehen, daß jeder Ge⸗ 
fangene, der mit derartiger Arbeit beſtraft wird, an 
eine Kette feſtgemacht wird, die ſechs Fuß lang ijt, 
| und aus Gliedern beſteht, die nicht weniger als den 
vierten bis ſechzehuten Theil oder mehr als den dritten 
bis achten Theil eines Zolls dick ſind. An dieſer Kette 
ſoll eine eiſerne Kugel, die nicht weniger als vier und 
nicht mehr als ſechs Zoll im Diameter hält, befeſtigt 
fein, welche Kette an dem Knöchel des Miſſethäters, 
durch ein ſtarkes Schloß mit Schlüſſel, befeſtigt werden 

ſoll; und der Gefäugnißaufſeher und jede andere Per⸗ 
ſon, die die Aufſicht über einen Miſſethäter hat, kann 
dieſen Miſſethäter, während ex bei der Strafarbeit be— 
i ſchäftigt iſt, wenn es nöthig ſein ſollte, andere Ketten, 
oder andere Mittel, welche ſeiner 
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Discretion überlaſſen 
bleiben, befeſtigen, un biefen Miſſethäter ſicher zu hüten, 
und ſeine Flucht unmöglich zu machen; und wenn zwei 
oder mehrere Miſſethäter unter der Aufficht deſſelben 


Hüters, oder anderer Perſonen ſiud, ſo ſollen dieſe 
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Miſſethäter, durch ſtarke Ketten, mit ſtarken Schlöſſern 
ud Schlüſſeln, an einander gefeſſelt werden, während 


der Zeit, in der die Gefangenen mit Strafarbeit aufer- 


halb der Mauern ihres Gefängniſſes beſchäftigt find 
(Statuten Cap. 22 Sec. 2), 

Ferner „kann“ der Miſſethäter zu Privatarbeit 
„vermiethet“ werden, zum Beten des Territorial— 
Schatzes (Cap. 22 Sec. 3). D Diejenigen die eine freie 
Meinung äußern, können alſo nach Willen der Herr— 
ſcher der Sklavenpartei gezwung gen werden, ander Seite 
don Negerftlaven in ihren Feldern zu arbeiten, während 
jie eine ſchwere Kette und Kugel, als Symbol ihrer Un— 
terwerfung unter Die Sklavemmacht, nachſchleppen. 

Hinſichtlich größerer Verbrechen gegen Sklaven: 


eigenthun, verfügt das Geſetz natürlich eine fchwerere 


Strafe. In einer Nebellion der Sklaven gegen ihre 
Herren zu helfen, Bitcher oder ° zamphlete zu verbrei- 
fe, die darauf ausgehen, Sklaven zur Rebellion anzu⸗ 
reizen, einen Sklaven, der eigentlich in ein anderes 
Territoriun gehört, zu entführen, oder bei der r Entfüh⸗ 
rung desſelben behülflich zu ſein, find Alles Kapital— 


verbrechen und werden als ſolche mit dem Tode beſtraft. 
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Ver alfo in Kanfas ein Gremplar von „Onfel 
Tom's Hütte” befikt, wird dem Mörder gleichgeſtellt, 
ſeine Schuld verlangt die härteſte Strafe, die das Geſetz 
verfügen kaun. Aber ohne nach ſo extremen Fällen zu 
urtheilen, braucht man nur zu bedenken, daß das Aus: 
ſprechen einer Sylbe gegen das Recht Sklaven zu hal⸗ 
ten durch eine Gefangenſchaft von zwei Jahren, durch 
Strafarbeit auf den Laudſtraßen, durch eine au den 
Knöcheln befeſtigte, ſechs Fuß lange Kette und eiſerne 
Kugel beſtraft wird, und es läßt ſich leicht ſehen, ob das 
Geſetz für Pro-Slavery- ober Sreiftanterimänner ges 
macht it. Wenn man nun noch die Thatſache hinzu— 
fügt, daß jede Handlung ber Freiſtaatenpartei, wenn ſie 
in dem Licht der Geſetze, wie das Föderal⸗Gouverne⸗ 
ment ſie auslegt, betrachtet wird, Hochverrath gegen die 
Föderal-Macht iſt, fo kaum man ſehen, welche Gelegen⸗ 
heit dem grauſamſten Despotismus und der Ungerech— 
tigkeit gegeben iſt, unter dem Namen ud dev Sanction 
der Geſetze ſeine Zuflucht zu nehmen. Geſetz iſt, in der 
That, das Wort, welches die 3order-Ruftians, mit. 
denen ich täglich in Kanſas zuſammen kam, fortwährend 


im Munde führten. Und weit davon entfernt, nicht an 
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daſſelbe zu appelliren, wurde jedes Verbrechen und jede 
Greuelthat im Lande im Namen des Landesgeſetzes 
begangen. Der fortwährende Vorwurf, der der Frei⸗ 


— 


ſtaatenpartei gemacht wird, und die größte Schwierig— 
feit, die ſich ihr entgegen ſtellt, iſt eben die Oppoſi⸗ 
tion, in der ſie zu den anerfanıten Geſetzen des Landes 
ſteht. Geſetz und Ordnung waren. bie Loſung und der 
Kriegsruf der größten Anarchiſten, und die Worte „ein 
Posse ver Geſetz und Ordnungsmänner,“ war mit 
einer Compagnie von Freibeutern und Mörvern gleich- 
beveutend, die das Land durchzogen um politifche Geg⸗ 
ner ausfindig zu machen. Das Geſetz war daher gänz⸗ 
lich für die eine Partei. 

Daher kann man ſehen, daß der Freiſtaateumann, 
unter Geſetzen, die die Ueberführung eines Jeden, der 
gegen Sklaverei ſpricht oder Handelt, verlangen und 
unter einem Richter und einer Jury, die feine Bernich- 
tung eben fo eifrig wünſchen, ſelbſt went er auf offener 
Landſtraße beraubt oder zu Boden gefchlagen wird, mehr 
verliert als gewinnt, wenn er zu der gefeglichen Macht 
feine Zuftucht nimmt, - 
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Der Leſer möchte verſucht ſein, weiter zu fragen, 
wie es möglich iſt, daß ſo augenſcheinlich unvernünftige 
und ungerechte Geſetze, wie die im vorhergehenden 
Kapitel angegebenen, zu Landesgeſetzen geworden ſind 
und welche Macht.oder Autorität jie verfügt hat, 

Antwort: — Sie wurden durch eine auf betrüge- 


tische Weife gewählte, aber faktiſch anerkannte Terri- 
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torial⸗Legislatur verfügt. - Diefe von der allgemeinen 
Regierung als die Stimme des Volks anerkannte Legis⸗ 
latur wird natürlich Geſetzgeberin der Bewohner des 
Territoriums, und giebt nicht nur die Geſetze, ſondern 
maßt ſich auch das Recht an, ihre eigene Autorität zu 
beſtimmen. Auf Diefe Art ijt die legale Exiſtenz diefer 
Verſammluug als einer legislativen durch fie ſelbſt 
beſtimmt, und, da fie von den Truppen der Vereinigten 
Staaten unterſtützt wird, hat die ſogenannte Kanſas— 
Legislatur faſt alle Gewalt in Händen gehabt. Dies 
iſt die Legislatur, für die am 30. Mai 1855 Stimmen 
geſammelt wurden, die zuerſt in Pawnee ihre Situngen 
hielt, die fich dann nach der Shawnee-Miffion begab, 
um der Miſſouri-Grenze näher zu fein. Es iſt wahr, 
daß diefe Wahl durch die Freiſtaaten⸗Bevölkerung als 
betrügerifch und ungerecht verworfen wurde, und daß 
fie unabhängig handelte, indem auf ihre Veranlaſſung 


‚am 9. October 1355 eine neue Wahl Statt fand. 


Die Folge davon war die Convention zur Organiſation 
eines Staaten - Gouvernements, das in Topeka zu— 
ſammenkam, und die darauf folgende Wahl von 
Beamten und Mitgliedern der allgemeinen Verſamm— 
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lung. Man wird fich erinnern, daß, als diefe Ver: 


ſammlung am 4. Juli des verfloffenen Jahres in To- 
pefa zuſammenkam, Obrift Summer an der Spitze 
eines Detachements Truppen der Vereinigten Staaten, 
dieſelbe gewaltſam aus einander trieb, indem er zugleich 
ſeine Anſicht über dies Verfahren durch die Bemer— 


kung kund gab, daß dies die unangenehmſte Pflicht jet, 


die er je erfüllt habe. 
Trotzdem aber, daß die „Bogus“-Legislatur von 


der ganzen Freiſtaaten-Bevölkerung verworfen wird, 


behauptet ſie doch noch ihre Macht, und giebt dem 
Territorium Geſetze. 
Wie aber, kann man weiter fragen, iſt dieſe Le; Big 


latur eingefeßt, der das Föderal-Gouvernement bie 


Sanction feines Beifalls und die Hülfe feiner Truppen 
gewährt, wenn biefelbe auf betrügerifche und ungefeß- 
liche Art erwählt iſt. 

Diefe Thatfache läßt fich leicht beweiſen. Lange 
vor den erſten Wahlen in Kanſas, hatte in Miſſouri 
eine geheime Geſellſchaft beſtanden, die allgemein 
unter dem Namen „blue Lodge“ bekannt iſt, und 
berem amerfannte Abficht es war, die Wahlen in 
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Kanfas durch eine ſyſtematiſche Organifation zu con⸗ 
troliren. 

Durch Vermittelung dieſer Geſellſchaft ſtrömten 
zahlloſe bewaffnete Banden von Miſſouri nach Kaufag, 
und wurden unter ber Veitung tüchtiger Führer 
in ben verschiedenen Wahldiſtrikten fo vertheilt, daß 
fie die anfüßigen Wähler an Zahlübertrafen, und durch 
Furcht im Zaume hielten, Auf den Charakter diefer 
Mänuer kann man aus der Anrede ſchließen, die einer 
ihrer bedeutendſten Führer, General Stringfellow aus 
Weſton in Miſſouri, an fie hielt. _ Generaf String: 
fellow ift der Bruder des Sprechers der legislativen 
Verſanmilung. Der Sthl diefer Anrede iſt höchſt 
charakteriſtiſch. 

„Ich rathe Euch, merkt auf, ob in Euern Reihen 
ein Böſewicht ift, der auch nur im Geringjten vom 
Freiſtaatenthum und Abolitionismus an geſteckt iſt, und 
vernichtet ihn. Gebt und nehmt von den verfluchten 
Schuften keinen Pardon. Ich ſchlage Euch vor, ſie gleich 
hier an Ort und Stelle, in dieſem Hauſe, ausfindig zu 
machen, damit Ihr ſie gleich niedermachen könnt. Und 
Jedem, dem es noch Gewiſſensbiſſe macht, das National- 
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und Staatsgeſetz zu brechen, ſage ich, die Zeit iſt jetzt 
gekommen, wo dieſe nichts mehr gelten und nicht 
beachtet werden müſſen; denn Euer Recht und Euer 
Eigenthum iſt in Gefahr; und Allen und Jedem rathe 
ich, in die Wahldiſtrikte von Kanſas einzudringen, trotz 
Reeders und ſeiner Myrmidonen, und mit der Spitze 


des Bowie-Knife und dem Revolver zu ſtimmen. 


Gebt und nehmt keinen Barden, je — nach — den 
unjere Sachen jtehen. Es genügt, daß unſer Intereſſe 
als Sklavenhalter es verlangt, eine höhere Inſtanz 


giebt es nicht. Wer hat Gouverneur Reeder das 


Recht gegeben, Kanſas zu beherrſchen? Seine Procla⸗ 
mation und ſein vorgeſchriebener Eid müſſen verworfen 
werden. Es iſt Euer Intereſſe es zu thun. Daran 
denkt! Sklaverei beſteht überall, wo ſie nicht ver— 
worfen iſt!“ 

Und was die Führer riethen, das geſchah. Sie 
gaben und nahmen keinen Pardon. Sie ließen keine 
Gewiſſensbiſſe hinſichtlich des Brechens der Geſetze 
zu. Sie drangen in jeden Wahldiſtrikt von Kanſas 
ein, und ſtinimten, trotz des rechtmäßigen Gouverneurs, 
mit der Spitze des Bowie-Kuife und mit dem Ne⸗ 





" Betrug bei den Wahlen. . 97 


volver. Das Refultat war eine Majorität von faſt 
zehn gegen eins zu Gunſten des Sklaven-C Candidaten 
Whitfield. Das Unterſuchungs- Comité hat ſeitdem 
genaue Berichte aus jedem D Diſtrikte erhalten, und ich 
will zwei ober drei Beifpiele der Betrügereien ver 
eindringenden Armee aus ihrem Rapport ausziehen. 
Der ſiebente Diftrift ift eine entfernte Anfiedelung, 
die bis jetzt nur ſehr ſpärlich bevölkert iſt, und nach 
dent Cenſus nicht mehr als drei und funfzig Wähler 
enthalten kann. Sn diefem Diſtrikt wurden nicht 
weniger als fünf hundert ſieben und neunzig Stimmen 
für Whitfield, und ſieben für einen anderen Candidaten 
eingereicht, alſo im Ganzen ſechshundert und vier 
Stimmen. Man weiß mit Gewißheit, daß nur zwanzig 
davon Legal warem, daß alfo bie übrigen fünfbundert 
bier und achtzig legale Stimmen Maren. “Om elften 
Diſtrikt Marysville beläuft ſich die ganze Zahl der Ein⸗ 
wohner, Männer, Weiber und Kinder, auf jechs und 
dreißig. Demtod) zeigt das Wahlregiſter, daß bei der 
Wahl zweihundert fünf und vierzig Stimmen abge⸗ 
geben ſind. — Durch Vergleich des Kanſasverzeich⸗ 
niſſes mit dem auner zeigt es ſich, daß ſieben 
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von ben Anſiedlern ſtimmten, und daß zweihundert 
drei und achtzig illegale Stimmen abgegeben ſind. 
Und was bei der Wahl eines Abgeordneten zum 
Congreß geſchah wiederholte ſich bei den Wahlen zur 
legislativen Verſammlung. Nach dem Rapport des 
Unterſuchungs-Comités ſcheint es, daß ſich die illegalen 
zu den legalen Voten wie 4800 zu 1400 verhalten. 
Nach dem Cenſus scheint 8, daß nur 2905 Wähler 
im Territorium wohnen, und doch find 5497 Stimmen 
bon Seiten der Pro-Slavery- Partei abgegeben worden. 
Diele Miffonrier kehrten noch denſelben Abeund, an 
dem ſie ihre Stimmen eingereicht hatten, in ihren 
Staat zurück. Viele kamen per Dampfboot von 
Weſten nach Leavenworth, und behaupteten, als Au— 
wohner das Recht zu ſtimmen zu haben, obgleich ſie 
nur eine Stunde im Territorium waren und Miſſouri 
ihre Heimath war. Die Gewaͤltthätigkeiten die dieſe 
bewaffneten Notten begingen ſind ſchrecklich. 
Wir leſen, daß Einige bei dem Abſtimmungs⸗ 
Büreau erklärten, daß ſie keine Schwierigkeiten machen 
würden, wenn man ihnen ruhig erlaubte ihre Stimmen 
abzugeben, aber daß ſie jeden Falls entſchloſſen ſeien 


x 
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zu ſtimmen, bafı ſie ohne weitere Vorbereitung bereit 


- feien, acht Salben abzufeuern, und als neunte würden ſie 
’ ö r 


das Schlachtmeſſer nehmen. Als die Richter, die bei 
den Wahlen präſidirten, ſich weigerten die Stimmen 
ohne vorher geleiſteten Anwohnungseid anzunehmen, 
hielten ihnen die Miſſourier piſtolen auf die Bruſt, 
ernannten aus ihren eigenen Reihen neue Richter und 
fuhren als Herren des Feldes mit den Wahlen fort. 
So groß war ihre Wuth gegen den Eid, daß ſie Jeden, 
der ſich bereit erklärte, ihn zu leiſten, mit dem Tode 
drohten, unter lauten Zurufen von: „Schießt auf ihn! 
Reißt ihm die Eingeweide aus! Auch einer von ihnen!“ 
u. ſ. w. Im Rapport der Commiffäre fefen wir: 

Mr. 3. R, Mace wurde gefragt ob er den Eid 
feijten wolle, und auf feine Antwort, daß er dazu bereit 
fei, wenn bie Richter es verlangten‘, wurde er mitten 
durch's Gedränge von Abſtimmungs⸗Büreau fortge⸗ 
ſchleppt, unter dem Geſchrei von, Tödtet ihn! den 
verdammten Negerdieb. Schneidet ihm den Hals ab!“ 
Nachdem er aus dem Gedränge geſchafft war, ſtanden 
ſie mit geſpannten Revolvern um ihn her. Einer der 
Männer feste ihm das Meſſer auf Die Bruft, fo daß 
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es ihr berührte, ein Anderer hielt ihm die geladene 
Piſtole an's Ohr, während ein Dritter ihn mit der 


Keule ſchlug. 

Sämmtliche Evidenz, die den Rapport begleitete, 
und mit dem Rapport dem Congreß vorgefegt wurde, 
beweijt, daß eine Reihe ähnlicher Gewaltthätigkeiten 


in jedem der Wahldiſtrikte vorfiel. Die Nachfor— 


ſchungen wurden zwei Häuſer von meinem Aufenthalts⸗ 


orte in Leavenworth angeſtellt, und man brauchte nur 


zu hören, wie die Miſſourier ihr Recht behaupteten, 
aus ihrem eigenen Staate herüberzukommen, um im 
Territorium Kanſas mitzuſtimmen und ihren Entſchluß, 
dies bei jeder Gelegenheit, und auf alle Gefahr hin zu 
thun, um Die Wuth zur begreifen, mit der jie dieſes 
Mecht vertheidigten, wenn fie im Abſtimmungsbüreau 
ihren politiſchen Gegnern gegenüberſtanden. 

Noch eine Frage kann über dieſen Gegenſtand auf⸗ 
geworfen werden. Mit welchen Rechte ſtimmen die 
Miſſourier oder andere benachbarte Staaten Bei den 
Wahlen in Kanſas. 

Mit durchaus keinem anderem echte als dem der 
Gewalt. Die Miſſourier haben nicht mehr Necht in 


- 
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Kanſas zu ſtimmen, als bie Wähler von Middleſer 
nachdem fie im ihrem eigenen County das Wahlrecht 
geübt. Haben, haben würden, mit Meſſern bewaffnet 
nach Surry zur ziehen, und dort ihre Stimmen von 
Neuem abzugeben, indem fie den Wahlofficiauten ihre 
Piſtolen vor dem Kopf haften, um die Wahlen von 
Surry zu controliren. Eigentlich ſollen die Unions— 
ſtaaten vollkommen unabhängig von einander jein, 
daher wäre der Vergleich" paffender, wenn wir ung 
borjtellten, daß eine franzöſiſche Armee, die bedeutend 
die verſammelten Wähler an Zahl überträfe, mit dem 
Schwerte unſere Abgeordneten für uns wählte, und 
ohne Ausnahme Männer aus ihren Reihen zu unferen 
Herrfihern eritennen würde, ober doch ſolche, vie ſich 
zur Durchführung ihrer Anſichten verpflichtet hätten. 

So ganz war es ein Act der Gewalt und illegalen 
Unterdrückung, daß unter den Schlüſſen, die der Rap⸗ 
port der Unterfuchungs-Commiffion nach den verfchie- 
denen Zeugniffen zicht, der folgende den erſten Pla 
einnimmt: 3% 

Daß jede Wahl, vie im Territorium nach dem 
organifchen ober angenommenen Territorial⸗Geſetz 
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Statt fand, von einer organiſirten Invafion aus Miſ— 
fouri durchgeführt ift, wodurch die Bewohner des Terri- 
toriunis an der Ausübung der Rechte, die ihnen das 
organiſche Geſetz zuſichert, verhindert worden ſind. 
Und da dies die Frucht einer Branchen Invaſion it, 
jo ſchließen fie das: 

Zweitens. Daß die beſtehende T Texritorial⸗ Legis⸗ 
latur eine illegal conſtituirte Verſammlung ſei, die 
keine Macht habe, gültige Geſetze zu geben, und deren 

"Verordnungen alſo null und nichtig ſeien. 

Während jedoch als erſter Punkt die € Einmiſchum 
der Miſſourtker gänzlich ungeſetzlich war, beeilte die 
ungeſetzlich conſtituirte Verſammlung ſich dieſen Act 
für künftige Zeiten (egal zu machen. Wir finden des⸗ 
halb, daß ſie in der Acte, die eine Kopfſteuer einſetzt, 
verfügte: 
Sec. J. Daß jeder freie weiße Mann, der über 
ein und zwanzig Jahr alt i iſt, und der dem rechtmäßigen 
Beamten im Kanſas-Territorium die Summe von 
einem Dollar als Kopfſteuer bezahlt, und bei dem 
Richter jeder Wahl in oder für das Territorium 
Kanſas vie Suittung über die Bez zahlung der beſagten 
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Summe vorlegt, als legaler Wähler angeſehen werden 
ſolle, und berechtigt ſei, während des Jahres, für 
welches die Steuer bezahlt iſt, bei jeder Wahl im 
Territorium zu ſtinmen, vorausgeſetzt, daß das Stimm⸗ 


recht nur von Bürgern der B Vereinigten Staaten oder 


von ſolchen ansgeübt werben kann, die ihre Abſicht, 
Bürger zu werden, eidlich erklären, und einen Eid— ge⸗ 
leiſtet haben, die Conſtitution der Bereinigten Staaten 
und die Vorfehrumgen der Acte zur Organijation von 
Kanfas zu vertheidigen. 

. Dit anderen Worten, durch das 16 Bejahlen eines 
einzigen Dollars kann jeder Bürger ber Vereinigten 
Staaten fich das Stimmrecht in Kanfas erfaufen, vor— 
ausgeſetzt, daß er füch verpflichtet, die Organifationsacte 
zu unterftügen. Im Gegenjat dazu iſt im ver 
11, Section ausdrücklich verfügt (Statuten Pag. 282) 
da er, während jeder Bewohner von Kanſas durch 
das Bezahlen der Territorialftener ein berechtigter 
Wähler ift, jo foll er doch, wer er verweigert, den 
Eid zu leiſten, die Bedingungen ber „Nebrasfa-Kanjas- 
Bill“ und des „Fugitive Slave Law” zu unterjtüten, 


als Wähler verworfen werven, 
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Alſo war bei bern Wahlen für die neue Legislatur, 
deren Reſultate wir kürzlich geſehen, jeder Miſſourier, 
der einen Dollar bezahlte, berechtigt zu ſtimmen, wäh⸗ 
rend dem Freiſtaaten-Anſiedler, obgleich Beſitzer des 
Landes, das Stimmrecht verweigert wurde. 

Daſſelbe Geſetz verlangt auch, daß die Candidaten, 
um wählbar zu ſein, einen Eid auf die Aufrechterhat- 
fung des „Fugitive Slave Laws” leijten (Statuten 
Pag. 332). Die Prophezeihung, die mar in Bezie⸗ 
hung auf das Reſultat dieſer Wahlen zu machen wagte, 
als dieſe Thatſachen zuerſt dem engliſchen Publikum 
vorgelegt wurden, waren der Art, daß dev Spekulation 
nicht Raum gelaſſen wurde. Ihre vollkommene Er— 
füllung durch die Wahl einer rein Pro- Slavery-Legis: 
latur, von der wir vor Kurzem Nachricht erhalten, war 
das Reſultat, daß ſich einzig erwarten lich. 

Auf die Gefahr hin, D Dinge zu Ichreiben, Die ein we— 
niger allgemeines Intereſſe haben, Habe ich in diefes und 
das vorhergehende Kapitel viele Auszüge aus öffentlichen 
Dokumenten aufgenonmen. Ich habe dies für Recht 
erachtet, weil der ganze Werth der gegenwärtigen 

Derftellung auf der Autorität beruht, die ihr zu Grunde : 


a 
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fiegt Ich babe mich erſtens auf die Statuten des 
Territoriums Kanſas bezogen; zweitens auf Diejenig gen, 
die bon dem geſetzgebenden Körper veröffentlicht 
worden find, und dem das Gouvernemeut; zu Wafhing- 
ton die Sanction feines Beifalls und feine militäriſche 


Hilfe verliehen hat, wenn er gleich von den Bewoh⸗ 


ern eines fremden Staates erwählt iſt; drittens aus 


dem Rapport und ven Zeugniffen des fpeziellen Comites, 


eingefegt un die Unruhen im Territorium zu unter: 
fuchen, ein Napport, ber, wenn ihm gleich eins ber 
Comité⸗Mitglieder widerſpricht, doch Zeugniſſe enthält, 
die ſich nicht widerlegen laſſen 

Mein Zweck iſt einfach der geweſen, zu beweiſen, 
daß die Schreckensthaten in Kanſas, von denen ich 
Augenzeuge war, und von denen ich einige geſchildert 
habe, nicht ſchrecklicher ſind, als die öffentlichen Acte, 
wie ſie die Archive des Verſammlungshauſes zeigen, 
und daß die furchtbare Anarchie und ungezügelte 
Geſetzloſigkeit, die im Terrikoxium herrſchen, ihr Gleich— 
niß und ihren Schlüſſel in der offenbaren Ungerech⸗ 
tigkeit der legalen Beſchlüſſe a 





Achtes Kapitel. 


Reſuméẽ. — „Bogus.” — Legislatur. — Leute und Sachen in 
Kanſas. — Berſchiedenheit der Anſiedler. — Ungeheuere Aus— 
dehnung des Bodens. — Phyſiſcher Anblick. — Flüſſe. — Der 
Kanſas und der Miſſouri. — Wellenförmige Prairien. — Kara- 
manen. — Indianer: Stämme — Fruchtbarkeit des Bodens. — 
Ein gefundes Alina, — Konmerzielle Bortheile. — Der „tolle 
Miſſouri.“ — Vortrefflicher Markt. — Der Nebrastr- Kanias- 
Beſchluß. — Weitſtreit zwiſchen dem Norden und dem Süden. 
— Ueberlegenheit der Pro-Slavery-Bartei, — Kanıny zwiſchen 
den beiden Parteien. — Schmachvolle Tortur. — Verkauf eines 
Freien. — Muſter-⸗Legislatoren. — Disharmoniſche Elemente. — 
Entwickelung. 


= = 


In den vorhergehenden Kapiteln über Kanſas habe 
ich mich bemũht, einige von den tumultuariſchen Scenen 
und Vorfälle wahnſinniger Feindſeligkeit, die ich, als 
ich das Territorium gleich nach der Zerſtörung won Law— 
rence bereiſte, mit eigenen Augen zu ſehen Gelegenheit 


hatte, zu zeichnen. In einigen anderen habe ich mich be⸗ 
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ſtrebt, die außerordentliche Thatſache, wie ſolche Geſetz⸗ 


loſigkeiten erlaubt ſind, zu erklären, indem ich nach dem 


Statutenbuche des Territoriums darthue, daß ſolche 
Handlungen nicht die Solgen eines plötzlichen 
und ausnahmsweijen Ausbruches ber Leidenschaft, 
ſondern die natürlichen Reſultate der überlegten 
Ungerechtigkeit der Verfügungen der Legislativen find. 


IH habe zugleich angedentet, daß die Pegislatur, Die 


ihre Macht jo ſchändlich mißbraucht, nicht die Wahl 
des Volkes von Kanſas, fondern die der Bewohner des 
angrenzenden Staates ift, welche die Wahlen ver- 
fälſchten, indem jie in größerer Anzahl, als die ge- 
janmten Einwohner des Territoriums betrugen, in 
daſſelbe eindraugen und mitſtimmten. Ferner, daß 
die Legislatur, gewöhnlich „Bogus” d. h. ungültige 
und falfche Legislatur benannt, Die Sanction des alf- 
gemeinen Gouvernements Hat, und folglich durch die 
Truppen ber Vereinigten Staaten unterjtigt wird. 
Aus demfelben Grunde würde jede Handlung von 
Seiten des Volkes, ich eine rechtmäßige Vertretung 
und bejjere Regierung zu verjchaffen, als Rebellion 
und Verrath angefehen, und die Führer ſolcher Re— 


> 
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bellionen haben, wie z. B. General Robinſon und An— 
dere, ohne Verhör eine lange und harte Gefangenſchaft 
erlitten. = 

Dieſes Faftum einer nicht vertretenen Minerität, 


oder um richtiger zu fprechen, einer nicht vertretenen 
Majoritãt des Volkes von Kanfas genügt allein, um bie 
Anfiedler diefes Landes von der Anklage frei zu Inrechen, 
daß jie allgemein an dieſem Syſtem des geſetzmäßigen 
KRuffianismus Theil nehmen. Es giebt wirklich eine 
Menge Leute, die an das Territorium Anſprüche 
haben, und deren einzige Abſicht iſt, der Civiliſation 
als Pioniere zu dienen, indem fie das reiche Prairie- 
land von Kanfas in Wohnſtätten fir fich und ihre _ 
Kinder verwandeln. Um Diefen und Anderen Ge 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen, will ich ein bis zwei 
Kapitel einer Beſchreibung der Dinge und Menfchen 
in Kanſas widmen, bie auch wo möglich eine Schilve- 
rung des Zuſtandes des Landes, ber Städte, der 
Cultur des Bodens, fo wie auch eine ſpeziellere Be— 
ſchreibung der verſchiedenen Klaſſen von Menſchen die 
man dort antrifft, der weſtlichen Anſiedler, der An— 
hänger ber Freiſtaaten-⸗Partei, der ſüdlichen Pilanger, 
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der Grenzbewohner und aller anderen Varietäten der 


Bewohner, die die eigentlichen Elemente ver Kanſas— 


Bevölkerung bilden, enthalten, Dies wird den Wün⸗ 
ſchen derjenigen entſprechen, die ihr Intereſſe an den 


politiſchen Kämpfen, deren Schauplatz Kanſas iſt, zu 


der Frage führt, welchen Anblick das Land gewährt, 
und welche Gegenſtände ſich dem Auge des Reiſenden 
in dieſem fernen Territorium darbieten. Zuerſt 
muß man alſo annehmen, daß Kanſas, außer den 
Eigenthumlichkeiten, die ihm ſpeziell eigen ſind, auch 
diejenigen beſitzt, die alle die ungeheueren Terri⸗ 
torien des fernen Weſtens von Amerika in Gemein⸗ 
ſchaft haben. Es bietet dieſelbe ungeheure Aus— 
dehnung des Landes dar. Nehmt England, Wales, 
Schottland und Irland zuſammen, und ihre Ober— 
fläche giebt genau den Flächenraum von Kanſas, wel⸗ 
ches jedoch im Vergleich zu dem verbündeten Terri— 
torium Nebraska klein iſt. Der phyſiſche Anblick des 
Landes erregt unfer Intereſſe. Ströme von unermeß⸗ 
licher Länge wälzen ihre ungeheuren ſchlammigen 
Waſſermaſſen, im Allgemeinen bedeutend tiefer als 
das Land, durch das ſie ſich ihr tiefes breites Bett ge⸗ 
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wiihlt haben, dahin, indem fie „Bluffs” bilden, die ge— 
wöhnlich mit Baumwollſtauden md Unten bewachſen 


ſind, während andere ſo felſig ſind, daß ſie nur die 


ſpärlichſte Begetation zulaſſen. In der Nähe dieſer 
Flüſſe, beſonders an den Ufern des Kanſas und 


Miſſouri giebt es vortreffliche Marſchgegenden, die 
mit der fetteſten und fruchtbarſten Erde bedeckt ſind, 


und die nur des Pfluges bedürfen unt in fruchtbare 


Felder verwandelt zu werden. Dann folgt die Prairie, 


die ſchöne wellige Prairie, die hie und da ein Wallnuß⸗ 


ein amerikaniſches Nußbaum-, ein Zucker-Ahoru⸗ over 
Eichenwäldchen unterbricht, die aber gewöhnlich ein 
breites ſtrauch- und baumloſes Wieſenland iſt, das 
ſeine ſammetgleiche grüne Oberfläche bis zum Horizont 
ausdehnt, und das im Frühling (wann ich es ſah) mit 
Prairieblumen von jeder Farbe und Geſtalt bedeckt iſt 
und durch das Summen der Inſekten die nicht weniger 
verſchieden an Farbe und zart an Geſtalt ſind, belebt 
wird. Der Reiſende ſollte ſich einer der Karawanen 
anſchließen, die nach St. Fée oder Oregon gehen, ſo 
kann er vier bis ſechs Wochen in dieſem einförmigen 
Grasmeere zubringen und wie auf einer Reiſe durch 


— — 
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den Ocean die grünen Wellen dieſer bewegten Ober— 
fläche, die nur durch den Horizont begrenzt wird durch⸗ 
ſtreifen, bis er, nachdem er zwolf und einen halben 
Längegrad weſtwärts gezogen, ſich endlich am Fuß der 
Roky Mountains und der Weſtgrenze von Kanſas be— 


findet. Mit Ausnahme dieſer Züge, deren lange 
Wagenreihen und zahllofen Ochfen während der Som: 


mermontate durch die Prairie hin- und herziehen, wird 
das weite Prairie-Pand von Weſt- und Nordkanſas nur 
bon wanbernden Indianerſtämmen, deren Zahl im 
Territorium auf ungefähr 25,000 geſchätzt wird, be— 
wohnt. Während das beffer bewälferte, hofgreichere 


. und fruchtbarere Yand im Tften in dei Händen von 


10000, over mehr, Friegerifchen Anſiedlern unſeres 
eigenen Blutes ijt, von denen wir jo viel gehört 
babe. — ¶ ——— 

Wenn die Fruchtbarkeit des Bodens, das geſunde 
Klima und die commerziellen Vortheile das Einzige 
wäre, was die Anſiedler anzieht, jo wäre Kanſas boch 
als günftiger Ort zu Niederkaffungen von ven Aus- 
wanderern nad) den Weften ausgewählt werden. Der 


Boden, ift jo weit ich ihn umterfuchen konnte, in den 





, N. 257 
112 Kanſas Vortheile. Zlüffe 


Gegenden, die der Kanſas und Miſſouri durchſtrömt, 
ſo fett, wie in irgend einem anderen Theile der weſt⸗ 


lichen Vereinigten Staaten, außerordentlich zu Wieſen— 


land geeignet, für Mais und andere Kornarten, ſtellen— 
weis auch zum Anbau von Hanf und Tabak paſſend. 
Das Klima ijt, wenngleich heiß im Sommer, Doch 
gefund und allen Berichten nach von Fieber und kaltem 
4 Fieber, Die in vielen Theilen von Miſſouri herrſchen, 
vollkommen frei. Die- ökonomischen VBortheile find 
merkwürdig. Durch feine Yage iſt es der Schlüffel 
zu dem gauz‘ungeheneren Territorium, das jich von ” 
dem Berbindungspunft des Nanjas und Miſſouri aus 
nördlich und weſtlich erſtreckt. vn 
Der Kaufas jelbjt ift fein unbeveutender Fluß, er 
—nimmt den Smoby) Hill, Grand Saline und Repu— 
‚„blifen Forks auf, außer vielen kleineren Nebenflüſſen, 
von denen Jeder an Länge und Waffermafje an ver 
Quelle, die Themſe bedeutend übertrifft. Der „tolle“ 
Miſſouri, obgleich er von Leavenworth bis zu feiner . 
Mündung noch mehr als 1600 Meilen zu durchſtrömen 
hat, und daß er ſchon 2600 Meilen durchlaufen hat, 
feit er vie großen Waſſerfälle verlaſſen, iſt in tiefer 
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ganzen Länge fie Dampfboote ſchiffbar, während 
kleinere Schiffe ibm noch aufwärts von den großen 
Fällen bis auf hundert Meilen von ſeiner Quelle i in 
den Nody-Meuntains befahren. Aber abgeſehen von 
diefen Handelsausſichten, hat der Anſiedler in Oſt— 
fanfas eine Communikation zu Waffer, durch Die er 
jeine Produfte auf wen ſüdlichen Markt befördern kann. 
Bor Allen hat er Dicht an ſeiner Thür einen bortreff- 
fichen Markt in dem Bedarf an Produkten und Vor— 
räthen, welche die fortwährenden Züge nach Neu- 
Mexico nöthig haben, und die die Städte an der Grenze 
von Kauſas zu ihren Abzugsorten und Stapelpläken 
machen. 

Aber bei all Diefen Vortheilen, die den Anſiedler 
anzichen können, verdankt Kanſas ohne Zweifel Die 
- Schnelligkeit, mit ver es bevölkert wurde, den politiſchen 
Intereſſen, Die darımı haften. Bon dem Augenblick an, 
in dem bie Kanſas-Nebraska-Akte durchging, die, indem 
fie Kanſas zu einem: Territorium machte, zugleich alle 
Bedingungen, den Ausſchluß der Sklaverei betreffenb, 
aufheb, begriffen ſewohl Nord als Sid, daß Ranfas 


Zukunft in Bezug auf Sklaverei, und mit ihm zugleid) 


Braditone, Aus. * 8 
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die Zukunft aller Territorien, die noch ſpäter aufge— 
nommen werden, durch die numerifche Proportion ver 
Einwohner jid) entſcheiden müſſe. Nord und Süd be— 
gannen ſogleich einen Wettlauf, in dem die Partei 
Sieger fein ſollte, die die größte Zahl Anhänger, ob 
Freiftaaten oder Pro-Slavery-Männer, hinſchicken 
würde, um über die Geſetze des neuen Territorinms 
zu entjcheiven. 

Die Sflavenhalter- Partei nahm Maßregeln am 
zu verhindern, dap Männern von einer Anderen als 
ihrer eigenen Partei Yand im Territorium ertheilt 
würde, und als die Freiſtaaten-Männer Dennoch einge— 
zogen, wurden in Kanſas von ven Miſſouriern Squatter— 
Meetings gehalten, Die folgende Beſchlüſſe aunahmen: 

„Wir wolfen feinen Abolitioniften in dieſem Terri— 
torium Schuß gewähren.“ 

„Wir erfennen vie Sklaverei als bereits in dieſem 
Territorium bejichend an, wıd rathen ven Sklaven: 
haltern, ihr Eigenthum ſobald als möglich einzuführen.” 

Um dieſen Organiſationsbeſtrebungen in Miſſouri 
entgegenzuarbeiten, bildete man in Boſton uud anderen 


öſtlichen Staaten Hülfsvereine fir Auswanderer, um 
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die Bewegung im Norden zu befördern, und den An: 
jieblern, die Kauſas zu ihrer Heimath machen wollten, 
dies Unternehmen zır erleichtern. Daß dies bona fide 
Anfierler waren, und feine eindringende Armee von 
ungejeglichen Wiühlern, wie die Miffourier, davon 
haben wir genügende Beweife. Es wäre in der That 
thöricht, anzunehmen, daß Leute von Boston, veren 
Ausgaben die Gefellfchaft nicht bezahlt, nach Kanſas 


gehen würden, eine Yandreife, die ungefähr einer Tour 


von London nach Odeſſa gleichkommt, bios um ihre 
Stimmen einzureichen und dann zurüczufehren. 

Wie fich voransfehen ließ kam e8 zwiſchen den bei- 
een Parteien zu Thätlichteiten. Deffentliche Mee— 
ts wurden gehalten, geheime Comités gebilpet, 
Klubs organifirt. Ein einziges Beiſpiel, daß ich aus 
vielen wähle, fan die Wirkung dieſer Feindſeligkeiten 
beleuchten. Im Frühliug 1855 wurve ein Sicherheits- 
Somit‘ gebilet, das zum Zweck hatte, alle Perſonen 
zu beobachten und anzugeben, die, indem jie abolitio— 
niſtiſche Gruudſätze äußern, die Ruhe ver Bürger 
Neren, und ihr Eigenthum gefährden, und alle Per- 


ſonen, Die ſich dieſes Vergehens ſchuldig machen fellen, 
6* 
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anzugeben, damit dieſe genöthigt werben, das Terri— 
torium zu verfaffen. In dieſem Comite waren meh— 
rere Mitglieder der Legislatur. Die erſte Perjon, 
bie beim Contitd verklagt wurde, daß fie auf eine 
Weiſe handle, welche die häuslichen Beziehungen ge: 
fährde (dieſer Ausdruck bedeutet die Inſtitution ver 
Sklaverei), war Mr. William Philipps, ein Advokat 
aus Leavenworth. Sein Vergehen war, daß er einen 
Protejt gegen die Gültigkeit der Wahlen in feinem 
Diftrifte unterjchrieben hatte; in Folge dieſes Pro: 
teftes war eine nene Wahl befohlen. Man befahl nun 
Dir. Philipps Das Territorium zu verfaffen. Er wei- 
gerte jich Dies zu thun, worauf er von ungefähr vier- 
zehn Miſſouriern ergriffen, Über den Strom gebracht, 
und mehrere Meilen weit in Miſſouri hereingefchleppt 
wurde. Dann jchoren fie eine Seite feines Kopfes, 
entkleideten ihn, und Liegen ihn die furchtbare Qual 
ausſtehen, daß ſie ihn mit Theer beſtrichen und mit 
Federn beklebten. Darauf mußte er mehrere Meilen 
weit auf einen eiſernen Schanzkorbe fahren, und zuletzt 
verſteigerten fie ihn, wobei ein Neger den Auctionair 


machen mußte, und verfauften ihn zum Spott, nicht 
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für den Preis eines Sklaven, fondern für einen 
Dollar. *) 

Acht Tage darauf wurde ein öffentliches Meeting 
‚gehalten, in welchern der folgende Beſchluß einſtimmig 
angenommen wurde: 

„Wir billigen won ganzen Herzen die That des 
Bürger-Comités, welches ven Verräther Willian 
Philipps ſchor, mit Theer bejtrich und mit Federn 
beffebte, auf einem eifernen Schanztorb fahren ließ, 
und ihn per Auctien verkaufte, “ 


— * 


)Es iſt eine berrübende Thatſache, daß in Amerika die 
Varteiwuth ſich haufig zu den brutalſten Handlungen verleiten 
läßt. Obiges iſt ein faktiſches Beiſpiel davon. Eine mißlie 
bige Perſon wird plotzlich ergriffen, entkleidet, und mir Theer 
beſtrichen, wobei bäwfig welches in den Mund gegoffen wird, 
Keyf und Geſicht werden jedenfalls mit Theer beſchmiert. Hier— 
auf wird der Leib mit Gänſefedern vollſtändig überzogen, um 
dem Leidenden, den man in dieſer Geſtalt nach Hauſe ſchickt, ein 
laͤcherliches Ausfeben zu geben. — Zuweilen überlebt der Lei— 
dende dieſe Schmach möcht. — Wenn dies indejfen ja der Fall iſt, 
ſo fegt man den Mißbandelten, wie es dam arnıen Mr. Pbilipys 
weibeben, auf eine Art Schanzkorb oder Flechtwerk aus eiſernen 
Sidben, und fährt ibm eine Meile weit unter den größten Folter— 
aualen. 
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Mr. Rees, Rathsmitglied der Kanſas⸗Legislatur, 
war Präſident dieſes Meetings, und Mr. Payne, ein 
Richter und Mitglied ber Repräſentativ-Verſammlung, 
legte ven Beſchluß vor. Dieſe graufante Gewaltthat, 
die gegen Mer. Philipps verübt wurde, war daher nicht 
eine übereilte Handlung einiger mörderiſcher Rufkans, 

ſondern wurde mit Vorbedacht ausgeführt und dann 
von einer Anzahl Bürger md Mitglierer der beiven 
legislativen Häufer befprochen und gebilligt, Wer, 
Philipps kehrte nach Leavenworth zurüc, ſoll aber, Den 
Berichten vom Herbſte 1856 ; gemäß, erſchoſſen wor⸗ 
den ſein. 

Aber um nach dieſer Abſchweifung wieder auf mein 
Thema zurückzukonmnen. Aus dieſen ſich wider— 
ſtrebenden Elementen ſollte ſich das ſociale Leben von 
Kauſas entwickeln. Der Anſiedler aus dem Norden 
brachte ſeinen durchdringenden Verſtand und ſeinen 
ausdauernden Fleiß, der Mann des Südens ſeine 
unerſchrockene Kůhnheit und ſeinen unabhängigen Geiſt. 
Beide waren von dem Eutſchluße zu ſiegen beſeelt. 
Vereinigt hätten ſie Kanſas zu einem Paradieſe und 
zu einen Vorpoſten ber Civiliſation machen Fünnen, 


x 





Entwidelung. 119 


Aber ihr Zweck war, ſich einander Oppoſition zu 
machen. Obgleich dies trotz der großen Verſchieden— 
heit ihrer Charaktere, Sympathien und politiſchen 
Intereſſen, auf friedlichent Wege hätte geſchehen können, 
überließen ſie ſich bald den Einflüſſen des Parteihaſſes, 
ſo daß die ausdauernde Energie des Nordländers und 
der ſprudelnde Muth des Südländers hier ihre That— 
kraft nicht im Befördern ihrer gemeinſ chaftlichen Inter⸗ 
eſſen, ſondern in Handlungen gegenfeitiger Feindfchaft 
bewährten. 





J 


* Neuntes Kapitel. 

Schreiende Kontraſte. — Freiheit und Sklaverei — Schneller 
Forifchrite in Kanfas. — Nordiſche Hüffsvereine für Auswan⸗ 
derer. — Unternehmungsgeit. — Die „Regulatoren.“ — Die 
Männer von „Geſetz und Ordnung.“ — Der Wittwe Sohn. — 
Barbarifche Gewaltthat. — Der weſtliche Grenzer. — Sein 
Sharakter. — Sropmürbige Brüderlichkeit. — Verkehrsmittel. — 
Der Pionier der Neuen Welt. — Sein Anıt. — Die Romantik 
der Gefahr. — Thaten des weſtlichen Pradfinders. — Verachtung 
gegen Die Yankees. — Die Quelle des Yebens und der Kraft. — 
Wirfung der-Politif auf den wejtlichen Charakter. — 


Der Gegenſatz zwiſchen den Männern deg Nordens 
und denen des Südens tritt in Amerika nirgends jo 
ſchroff hevvor wie in Nanfas. — Wer ven Unterjchien 
wahrnehmen will zwiſchen Wohlſtand und Dürftigfeit, 
zwiſchen Sauberfeit uud Unordnung, Reinlichkeit und 
Schmutz, zwiſchen ver Betriebſamkeit, die den Anbau 
ſelbſt betreibt, und der Trägheit, die deu Boden ſich ſelbſt 
überläßt, zwiſchen Verkehr ud Stockung, zwiſchen reg⸗ 
ſamer Thätigkeit und vorherrſchender Faulheit, zwiſchen 


— — 
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einer weitverbreiteten Bildung und einer faſt allge— 


meinen Unwiſſenheit, zwiſchen allgemeinen Fortſchritt 


und einer Unfähigkeit für jede Reform und Verbeſſe— 


rung, der braucht wohl nur die Grenze, die einen 
Sklaveuſtaat von einem Freiſtaate trennt, zu über— 
ſchreiten. Wer aber dieſe ſchreieuden Kontraſte — vie 
Ergebniſſe eines geregelten Unternehmungsgeiſtes und 
einer geiftwollen Energie, vermengt mit den garjtigen 
Spuren des Rückſchrittes und der Barbarei — mit 
Einem Blicken überjehen will, der gehe nur nad) Kauſas 
und ſtudire die fonderbaren Varietäten feiner Bewohner. 

Gauz ſchlimm it eigentlich Kauſas nicht. Es be— 
ſitzt jeine verfchieveuen Charakterzüge, feine Yicht- und 
Schattenſeiten, wie um Byron's Worte zu bewähren: 

Richts iſt ganz ſchlecht.“ 

Ein ungewöhnlicher Impuls kam vom Norden her und 
für die Bedürfniſſe des Auſiedlers ward auf mehr als 
gewöhnliche Weiſe geforgt. Tas Yeben in den Wäldern 
und ven Praivien bedingt gewöhnlich eine fange und 
mühlelige Lehrlingsſchaft, ehe der Lohn der Betrieb— 
ſamkeit geerutet werden, kann. In den meiſten Fällen 


muß ſich der weſtliche Anſiedler dazu entſchließen einen 
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Jahre langen Kampf und Streit mit ver Erde und den 
Elementen zu führen, ehe er fich von einen civiliſirten 
Leben — ſelbſt in ſeiner roheften Geftalt — umgeben 
fehen kann. — 

Mit Kanfas war das indeſſen nicht ganz der Fall. 
Den Mangel au Kapital, der eine Dauptquelle ver 
Schwierigkeiten und DVerlegenheiten ijt, die den Fort— 
ſchritt ver Auſiedler in einem neuen Yande verſpäten, 
it im hohen Grade durch die thätigen Bejtrebungen 
ver „Northern Emigrant-Aid Society“ (Nordiſche 
Hülfsvereine fiir Auswanderer) vorgebengt worden. In 
Folge dejjen blieben die Berinfniffe ver civiliſirten 
Geſellſchaft nicht unbefriedigt. Für Kirchen, Schul- 
hänfer, öffentliche Hallen, Verkehrsmittel, Sägemühlen 
und andere induſtrielle Gebäude — fir das Alles iſt 
ziemlich gefergt. Große öffentliche Arbeiten und koſt— 
ſpielige Unternehmungen, die den Bedürfniſſen ves 
Landes auf viele Jahre voraus find, find verſprechen 
und erijtiven bereit3 auf dem Papier. Die Anxregung, 
bie der Handel dadurch erbielt, und ver Unternchmungs- 
geiſt, der fich im folge deſſen entwidelte, würden, wenn 


der Strom ver Induſtrie nicht durch die nahen Stöße 
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bes Krieges abgelenkt werden wäre, dieſes Territorium 
im den Annalen des erfolgreichen Fortfehrittes und des 
tafchen Gedeihens bemerfenswerth gemacht haben. — 

Unglücklicher Weiſe wurden, wie ich während mei- 
nes Aufenthaltes nur zu oft wahrnehmen konnte, die 
Arbeiten ver rechtjchaffenen und orventlichen Anſiedler 
durch die Nothwendigfeit, Waffen zu tragen und ſich 
vor politijcher Bedrückung zu ſchützen, höchſt empfind— 
lich beeinträchtigt. Die Farmer verließen die Köru— 
felder, um Vertheidigungs⸗Comitas zu bilden. Andere 
ſahen ſich unbarmherziger Weiſe ihres Ertrages, ihrer 
Pferde und ſonſtigen Eigenthums beraubt, um Die Be⸗ 
dürfniſſe ver „Regulatoren“ zu befriedigen, die im 
Namen von „Geſetz und Ordnung,“ das Land durch— 
raſ'ſten, um auf politiſche Opfer zu fahnden. 

Zur Zeit meines Aufenthalts in Kanfas wurde ein 
junger Mann von einer „Regulatoreu-Bande“ anger 
falfen, vie fein Pferd verlangten. Er weigerte fich. 
Sie hielten ihm die Piſtolen vor und wiederholten das 
Begehren: „Er muß das Pferd hergeben oder fallen 
Er behauptete abermals fein Necht an fein Eigenthum. 
Die Regulatoren blieben unerſchütterlich. Er bat,” 
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wenn nicht um Gerechtigkeit doch um Erbarmen, indent 
er ihnen ſagte, daß er der einzige Sohn ſeiner ver— 
wittweten Mutter ſei, und ihm das Pferd wegnehmen, 
hieße nicht uur ihn, jondern auch feine Mutter ves 
‚ einzigen Erhaltungsmittels bevauben. Die Männer 
des „Geſetzes und der Ordnung“ wurden der "Discni- 
fion müde. Ein einziger Schuß machte derſelben und 
dent Yeben des jungen Mannes ein Ende! — 

Wo indeffeu vergleichen Gemwaltthätigkeiten verübt 
wurden, war der Zwaug, welcher den betriebſamen 
Anjiedler von jeiner Farm zur Organifation der Ver: 
theidigungsmeittel trich, ſchon genug um eruſte Be— 
ſorgniſſe hinſichtlich der Folgen einzuflößen. Dieſe 
Wahrheit drängte ſich mir auf, noch che die betrübende 
Nachricht bekannt wurde, daß die Frei-Staaten-Be— 
wohner von Lewrence Mangel litten, und daß der 
Kaufmann aus Weſton, der ihnen eine Quantität 
Mehl verkauft hatte, von einer Bande „Regulatoren“ 
aus der Stadt Platte verhaftet werden. Au der Spitze 
derjelben jtand der berüchtigte Stringfellow, der ven 
Mehlhäudler für einen Abolitioniften erklärte und ihn 


zu häugen drehte. Glücklicher Weiſe kamen die Ein— 
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woher von Weſton, Die, wie es ſcheint den Freihandel 
lieben, wenn fie andy fonjt nichts Freies lieben, ihrem 
Mitbürger zu Hütfe und zwangen die Bande von 
Platte abzuziehen. _ * 3 

Um eine getreue Schilderung vom Leben in Kanſas 
zu entwerfen, iſt es natürlich nothwendig den origi— 
nellen Typus des weſtlichen Greuzers in den Vorder— 
grund zu ſtellen. Der Auſiedler im Weſten, ver ur— 
Iprünglich entweder von den cultivirten Farmen Neu— 
Englauds oder don beim weitgeſtreckten Pflanzungen 
des Südens kommt, erlangt gar bald jene allgemeinen 
Keunzüge des Charakters, der dem Grenzer eigen it 
und Der den Weſtländer als einen ganz verſchiede— 
nen Schlag von Nord- oder Süpländer erfcheinen 
läßt. — Im wejtlichen Charakter ijt ein Element 
vorhanden, das vielleicht ſchwer fallen vürfte, ge— 
nau zu definiven, Das aber meiner Meinung gemäß 
Die natürlichen Sympathien unſerer Landsleute weit 
ſchueller gewiunen würde, als es den öftlichen Be— 
wohuern des Staates, gen Norden oder Süden, ge— 
ſtattet iſt. — Pr 


Dies ift Tabea Das Geheimniß jener ſou— 
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derbaren Anziehungskraft, Die dag Grenzieben im 
fernjten Weſten, trotz all feiner Unbeguentlichfeiten, 
und Gefahren, auf uns ausübt. In Verhältuiſſen, di 
ihnen häufige Beſchwerden ımd Entbehrungen aufer— 
legen, muitjfeit diefe Eräftigen Männer oft große Müh— 
feligfeiten bejtehen und ihr Yeben drohenden Sefahren 
wisfeßen und werben fie auf dieſe Weife ganz gleich 
gültig gegen jede Rückſicht auf perſönliche Bequem— 
fichfeit orer Sicherheit. Durch einen natürlichen 
Uebergang finden wir zunächſt, Daß ihnen ein be— 
ſchwerdenvolles Yeben, woran fie ſich gewöhnt haben, 
zum Stolz und zur Freude gereicht, inven fie die Be: 
quentlichkeiten der Civiliſation und der conventionellen 
Geſellſchaft verachten und nur die jtötze Unabhängig 
feit und Die Aufregungen eines Lebeus Lieben, in 
welchent die Ueberwindung von Hinverniffen, vie Be— 
zwingung der Natur ud ein beftindiges Eutriunen 
von ſchwebenden Gefahren, die Hauptzüge des täg— 
lichen Yebens bilden. ö 
Das Verhältniß in welchen der Grenzer zu feinem 
Mitanſiedler jteht, zeichnet fich auch dadurch aus, daß 


er ſtets bereit üft, feine ganze Habe mit den Nachbar 





Gropmürbige Brüderlichfeir, 127 


zu theilen und daß er alle Kleine Bequemlichfeiten ge— 
meinſchaftlich verwendet. — Wenn A. Holz füllt, jo 
thut er es auch für B., der vier Meeile weit in einen 
Blockhauſe wohnt und der unglüclicher Weife feine 
Art verloren oder zerbrochen haben mag; und wenn 
B's Frau im Beſitze eines eifernen Kochtopfes ift, jo 
werden A's beſſerer Hälfte nicht die Mittel ermangeln, 
um „hog and hominy*)“ für vie Familie zu be- 


reiten, 


“ 


* 


Und warum nicht? 


Wenn ein ſolcher großmüthiger Austauſch nicht 
ſtattfände, ſo würde es eine mühſame, wochenlauge 
Reiſe koſten, ehe Herr A. zu einer Axt over Fran B. 
zu einen Kochtopf gelangen köunte. Ein Weſtländer 
wird für erwieſene Dienſte, jo edel oder bedeutend ſie 
auch ſein mögen, nie eine Belohnung annehmen; er 
verſchmäht ſelbſt den Dauk. Es iſt mir aus eigener 
Erfahrung bekannt, daß die einfachſte Anerkennung 


Eine Art Ragout aus Schweinefleiſch und Mais, die 
zuſammen das beſtichmeckende Gericht bilden, das in jenem 
Yande zu baben ik. - i 
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einer Guͤnſt — wie ein jchlichtes „Bitte over 


„Danke — mit offenbaren Mißvergnügen aufge 


nommen Worden, weil ich durch die Steifbeit des 


öſtlichen Ceremoniells die Freiheit des freundſchaft— 


lichen Verkehrs zu bannen drohte. 

Die Gaſtfreundſchaft wird unter ihnen im höchſten 
Grade ausgeübt, indem das Geſpräch des Fremden 
und die Neuigkeiten, die er mitbringen dürfte, die ein— 
zige Entſchädigung für alles Einpfangene ſind. Dieſe 
Entſchädigung muß ev aber leiſten; denn dev Wert: 
länder, der zugibt, daß wir ein freies Recht auf Alles 
haben, was feine Hütte enthält, ohne erjt feine Erlaub— 
niß einzuholen, ijt dev Meinung, daß wir mit allenı 
Unfrigen gleichfalls zu ſeiner Verfügung ftehen und daß 
wir, wenn er ung eine Nacht über unter feinem Dache 
beherbergt, verpflichtet find, die endlofen Fragen, vie 
er ung vorzulegen hat, zu beantworten. — 

Alles was nicht edelmüthig und fret ift, wird vom 
echten Örenzer nur ſchwer begriffen und herzlich ge: 


haft. Der Fremde laſſe nur alle jeine heimathlichen 


Vorurtheile mit all den falten Förmlichkeiten ver cou— 


ventionellen Geſellſchaft zurück — er ſei nur bereit, Die 


* 
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derbe Koft zu genießen, bie ihm vorgefetst wird und 
die, wenn auch nicht gut, doch die bejte ijt, die man im 
Lande bekommen fan, er-zeige weber Furcht, noch 

Verdacht, noch Scheu — er handhabe die Büchfe als 
wenn ſie ſein theüerſter Schatz wäre — er ſei herzlich 
und luſtig und bereit Alles mitzutheilen, nicht blos in 
Worten, ſondern auch indem er feine Brandy-Flaſche 
darreicht oder was er fonft befigen mag mit jeinem 
Gaſtwirthe theilt, ohme daß er es im Geringjten als 
eine Gunſt erfcheinen läßt und endlich fage ev nur dem 
rauhen Anſiedler, Daß, obgleich er von „öftlicher Ab- 
kunt,“ fein Herz doch für den Wejten jchlage und er. 
kann mit Gewißheit darauf rechnen, daß im gejammnt- 
ten Grenzlande, vom Norden bis zum Eden, jede 
Blockhütte zu feinem Empfange offen jreht! — Mit 
Ausnahme in Kanſas! muß indeſſen noch Hinzugefügt 
werden; deun daſelbſt iſt, obgleich der weſtliche Cha— 
rakter noch derſelbe bleibt und, wenn er gut behandelt 
wird, man ſich vor dem Manne nicht zu fürchten 
braucht, der ſich mit dem Namen eines „Border- 
Ruftan“ brüſtet — die Großmuth des weſtlichen 
Charakters durch dieſen verabſcheuungswürdigen Krieg 


Giadhone, Aauſas. 





| 
| 
| 


130 Der weſtliche Grenzer überhaupt. 


getrübt worden und Jedermann betrachtet mit Arg— 
wohn fowohl ven Frenwen als ven Nachbar. Es ift, 
iwie bereits gejagt, ganz unmöglich, das Yeben in 
Ranjas vichtig aufzufalfen, ohne die natürlichen Kenn— 
zeichen des Charakters zu berückſichtigen, die dem weſt— 
fichen Grenzer eigen find. Wenn man ihn von ver 
beiten Seite auffaßt, fo bejitst dev Pionier ter neuen 
Welt einen edlen Charafter. 

Betrachtet da die Geſtalt in dem vothen over gel— 
ben Hemd ven grober Wolle, mit den rieſigen Stie- 


fein, die im weiten Umfange feine Hoſen umſchließen, 


wit der Büffelhaut über van Nücen — die am Tage 
zum Kleidungsſtücke und in der Nacht zum Bette, Lein— 
tuch und zur Dede dient — jeht fie da mit der Kaniuchen⸗ 
mütze oder mit einem Filzhute, der tief über die 
Augen herabhängt und ein Seficht bedeckt, das ven 
glühender Sonnenhitze ud ſcharfem Froſt fo dunkel⸗ 
braun wie das eines Indianers geworden — die 
Büchſe über die Schulter geworfen, Pulverhorn 
und Jagdtaſche um den Hals, den Gürtel mit 
Garn, Meſſern, Beilen, Munition und den gemöhn- 
licheren Berürfnijfen des Lebens gefültt — jeht fie 


w 
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da, die Geſtalt mit der Beute — vom letzten glück⸗ 

lichen Schuſſe vielleicht — auf der Schulter, mit einem 

Sefichte, Das durch das wirre Kopfhaar und ben dich⸗ 

ten borſtigen Bart nur noch trotziger ausſieht — da 

ſteht ſie 4dieſe Geſtalt, bereit fin den breiteſten Fluß, 

den dichteſten Wald, die weiteſte Prairie, oder ven 
wildeſten Indianer, oder dag reißendjte Thier, dem 

jein Geſchick ihn zuführen könnte, bereit zu töten oder 

zu fterben! — 

' Daß eiu gewaltiger Zauber in all diefem vorwaltet 
— wenigjtens für Diejenigen, deren „Derzen noch 
friſch und einfach“ jind und die überdrüſſig find der 
Ueppigkeit und ves Ynrus, der ſchalen Bedürfniſſe und 
der unmännlichen Raffinements der „öſtlichen“ Städte, 
wird wohl Jedermann begreifen! 

Ein romantiſcher Reiz begleitet alle dieſe mißachte⸗ 
ten Gefahren und ungeſcheuten Beſchwerden dieſer 
wackern Pioniere der Civiliſation, deren männlicher 
Biederſinn eine gewaltige Anziehungskraft ausübt. 
Tas find die Männer um den wilden 3 Wald und die 
ſtarre Natur zu beſiegen und — ſie thun es auch. 
Schritt vor Schritt, nicht allmäfig, ſondern mit 


9” 
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Schnelligkeit, haben fie bie Borpoften des civilifirten 
Lebens vorgeſchoben. Die Kupferfarbenen Haben ſich 
vor ihnen zurückgezogen; die rohe Wildniß iſt in ein 
fruchtbares Feld verwandelt worden; auf Hunderte, 
Tauſende von Meilen haben fich die Spuren ilmer-fieg- 
reichen Schritte ausgebehnt. Anſiedler jind ihnen nach: 


"gezogen, um das Land zu bewohnen, das won ihnen 


baubar gemacht worben ımd da fie den Ort, wo fie 
den Rauch von der Blodhütte eines Andern aus der 


Ferne fehen, edör von wo aus jie mit dem Beſitzthume 


eines Andern in Berührung kommen können, als einen 
Plot hafjen, ver wie eine „Stadt bevölkert“ ijt, ſo 


ſchreiten fie immer vorwärts und geben fich mit dem 


Triumphe des Sieges und mit den jtolzen Bewußt— 
fein zufrieben, ver Welt neues Yand zur Benützung 
bereitet zu haben. 

Der weſtliche Pfadfinder, offenherzig, gaſtfreund⸗ 
lich, männlich, unternehmend, jede Gefahr mißachtend, 
unbekümmert um Wohlleben, voll kalten Muthes und 
kühner Entſchloſſenheit, wie er iſt, fühlt leicht begreif⸗ 
licher Weiſe eine gründliche Verachtung gegen den 


zarterzogenen Yankee — dem Bewohner der nördlichen 


—- — — 
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Staaten nämlich. Der Yankee ericheint ihm die Ver: 
körperung Alles deſſen, mas ſteif, kalt, berechnend und 
ſelbſtſüchtig iſt. Er würde nimmer die „rauhe und 
herzliche‘ Aufnahme in einer weſtlichen Blodhütte, 
mit all den prächtigen Salons und dem üppigen Luxus 
der glänzendſten Bewirthung in den öjtlichen Städten 
vertaufchen. Und es ift gut, daß im manchen Theilen 
der Union, die männliche Kraft ihrer erjten Gründer 
ſich noch fortpflanzt. Im wejtlichen Grenzer ſprudelt, 
trotz all ſeiner Fehler, noch Kraft und Leben, und 
obwohl er, feiner Sorglofigkeit und Entfehloffenheit 
zu Folge, in den größten Schurken verwandelt werden 
kann, jo jind doch, wie zu zeigen ich mich bemüht habe, 
im Charakter biefer rohen Bevölkerung von Miſſouri 
und anderen Övenzländer Elemente vorhanden, bie an 
und für ſich edel und für die Interejjen des Staates 
don höchjter Bedeutung find. — 

Wie bie politiſchen Kämpfe auf diejen weftlichen 
Charakter gewirkt haben, wie demfelben andere Ele: 
mente eingeimpft wurden und wie man ihm eine neue 

Geſtalt beihrachte, werde ich im Folgenden beſchreiben. 
Tiefen Gegenſtand muß ich indeſſen ein eigenes Ka⸗ 
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pitel widmen, in welchem ich die Verſchiedenheiten der 

Bevölkerung auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze zu 
beſchreiben gedenke, um den fremden Leſern ein ge- 
treue Bild vom ——— in Kanſas vor— 
— = 
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Zehntes Kapitel. 
Die verfchiedenartigen Bewohnervon Kanfas.— Phyſiognomiſche 
Studien am Bord eines Miffouri-Dampfers. — Border-Ruf- 
fians. — Vorlaute Schwätzer. — Schweigjane Free-Soiler, — 
Neu-Mexicaniſche Spanier. — Nonnen, — Mormonen. — 
Deutfche Juden. — Deutiche (Dutehmen). — Spieler von 
Profeſſion. — Huber Spieleinfag. — Negierungs = Beamte. — 
Offiziere der Vereinigten Staaten. — Die afrianifche Mare, — 
Redrfreibeit verboten. — Gin gutes Beiſpiel. — Nickter DTrig⸗ 
ger. — Zein Aeußeres. — Eine Unterhaltung, — Seine Juris— 
rrudenz. — Lyneh Law. — Plan eines Gerichtsbeamten. 


Die Bevölkerung von Kanſas umfaßt verſchiedene 
Arten von Einwohnern, die alle durch charakteriſtiſche 
Kennzeichen ſich von einander unterſcheiden. Wenn 
wir auch ganz von der Exiſtenz der eingeborenen In— 
dianer abſehen, ſo kann man doch das Land nicht recht 
verſtehen ohne einen Begriff von ver Raceuverſchieden— 


beit der weißen Anfiedler zu haben. ‚ 








’ 
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Die Geſellſchaft, in der ich mich bei meiner Auf- 
fahrt des Miſſouri am Bord des Dampfboots befand, 
umd die ich in einem früheren Kapitel dieſes Buches 
beſchrieben habe, kann als ein nicht unpaſſendes Bild 
der verfchiedenen Arten der Bevölkerung von Kanſas 
angeſehen werden. Die lauteſten Männer am Bord 
— durch ihr Lärmen Herrſcher und Männer von 
Autorität — waren die Miſſourier oder Border- 
Ruffians im Allgemeinen früh und fpät, im Salon 
oder auf Def, am Schenktijch oder in der Koje, nir— 
gends fonnte man vor ihrem unaufhörlichen Lärm 
Ruhe finden. Die Büchfen auf ven Tifcheit und in 
ven Winkeln, die Piſtolen in ihren Taſchen waren alles 
neue Argumente um das Bravado ihrer Worte zu be> 
fräftigen. Keine entgegengefotte Meinung kaun ver: 
juchen bem Strom ihrer geräufchvollen Prahlereien 
einen Damm zu ſetzen. Eben ſo iſt es in Kanſas. Die 
lauteſten Leute, die, welche ihre Autorität durch den 
Trotz, den ſie mit dem Revolver in der Haud jeder 
Oppoſition bieten, gewinuen, dies ſind die Vertreter der 
politiſchen Anſichten des Südens. 


Die Majorität dieſer Mämer beſteht in geborenen 
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Miſſouriern, aber viele, die ich antraf, waren aus fer⸗ 
neren Staaten, wie Georgia, und Süd-Carolina, ge— 
fonmen, — die Hefe der Bevölkerung, oder junge 
Männer vol Muth und Feuer, vie ihre Kampfluſt 
verlockt hatte, an dem Kampfe Theil zu nehmen. 
Nächſt dieſen waren ohne Zweifel unter meinen 
Reiſegefährten fchweigfane Free-Soilers — jo 
ſchweigſam waren fie in Bezug auf ihre Anfichten, daß 
es unmöglich gewefen wäre, fie zu ideutificiren, wenn 
der Nordländer feine leidenſchaftloſere Manier, feine 
größere Sorgfalt auf Anzug und ſein Fülteres forntel- 
feres Weſen beffer verbergen könnte. So iſt es gleich- 
falls in Kauſas. Es giebt zahlreiche Beweiſe von der 
Eriſtens ruhiger fleißiger Anſiedler aus dem Norden, 
die ſchweigend verſuchen den Sturm zu überſtehen, und 
dadurch den Triumph des mächtigen Unrechts verhin⸗ 
deru. Ein bedeutender Theil dieſer Anſiedler erreichte 
Kanſas auf einem beſchwerlichen Landwege, durch den 
nördlichen Staat Jowa, um die Gefahr, durch einen 
Sklavenſtaat zu reiſen, zu vermeiden. Dies erklärt 
auch die Thatſache, daß wenn ich alle kalten Tempe— 


ramente, und alle Leute, die über die Sklavenfrage 
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ſchweigen, als Free-Soilers gerechnet hätte, ihre 
Partei dennoch unter meinen Neifegeführten ſehr 
ſchwach vertreten fein würde. 

Ferner hatten wir Spanier aus Neu: Merico an 
Bord; diefe waren ſchmutzig in ihren Perfonen umd 
—2* ekelhaft in ihren Manieren. Auch dieſe bilden einen 
Theil der Bevölkerung. Außerdem waren einige Non— 
‚ nen da, die ſich nach einer der katholiſchen Mifjionen 
begaben, und einige Mornonen, wahrfcheinfich auf der 
Reife durch die Prairien nach Utah begriffen, aufer- 
dem Juden, größtentheils deutſcher Abkunft, von denen 
eine große Anzahl in der Stadt Kanfas Vorraths— 
magazine Haben und Handel treiben. Auch Deutjche, 
von den Amerikanern „Dutchmen“ genannt, waren 
ba, die, begierigihren Lebensunterhalt zu finden, fich in 
Kanfas, wie in allen anderen weftlichen Ländern, in fo 
großer Anzahl angefievelt haben, daß faft mehr deutſche 
als engliſche Namen auf den Schildern der Läden zu 
leſen ſind, und es faſt den Anſchein hat, als würden 
ſie den Handel des Landes monopoliſiren. Dann gab 
es noch andere Leute, die auf Erwerb erpicht waren, 
aber nicht auf den ehrlichen Erwerb der Deutſchen — 
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nämlich Spieler von Profeffion. Dies waren Pente 
bie ein Kunſtück mit Karten machten und auf den Ge- 
wäſſern des Weſtens wohl befannt find. Sie nehmen 
feinen Einſatz von weniger ala 100 8. Sie fingen 
ihre Arbeit ſpät Abends an und verließen das Schiff 
bei Tagesanbruch, inden fie viele Hunderte von Dollars 
mitnehmen, bie fie den betrunfenen aufgeregten Ruf 
fians, die grade von der Plünderung von Larorence 
kamen, abgenommen hatten. Unglücklicherweiſe ſind 
dieſe nur zu zahlreich im Territorium vertreten. Außer— 
dent waren ſowohl Agenten des Föderal- als des Ter— 
ritorial-Gouvernements am Bord und Offiziere der 
Truppen der Vereinigten Staaten. Zuletzt war auch 
die afrifanifche Race am Bord vertreten, nicht nur 
durch die Aufwärter und anderen Diener des Schiffes, 
jondern auch durch einen armen Negerfklaven, welcher 
ver Sicherheit wegen mit Dandfchellen verjeben war, 
und gewöhnlich im einem Winkel ſaß, wo der ſchwarze 
Barbier ihm einen Stuhl verschafft hatte. Er ließ 
ſeine Hände zwiſchen die Kniee ſinken, wenn ein Frem⸗ 
der ſich ihm näherte, augenſcheinlich um feine ent- 


ehrenden Banden ven Blicken zu entziehen. 
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Aber unter allen dieſen Fro-Sfavery-Männern, 
'Free-Soilers, Neu-Mexicanern, Nonnen, Juden, 
Deutfchen, Spielern von Profefjion, Föderal⸗ Offi⸗ 
zieren und Sklaven gab,cs feine Nedefreiheit, aufer 
wenn man bie Frechheit ver Südländer eine Art Frei⸗ 
heit nennen will. Halblaut und auf deutſch wagte 
ich die beſtehenden Gewaltthaten zu verdammen, als 
ich mich mit zwei Deutſchen unterhielt. Ich fand, daß 
fie meiner Anficht waren, aber fie fügten hinzu, daß 
Niemand den Mund öffnen dürfe. Ein merkwürdiges 
Beiſpiel dieſes Verbots der Redefreiheit ereignete ſich, 
als unſer Dampfer die Grenze von Kanſas erreichte. 
Der Klerk des Schiffes Hatte unberachtjam das Wort 
Abolition mit Yachen ſtatt unit dem gewöhnlichen Fluche 
ausgeſprochen. „Thätet beſſer zuzuſchließen“ war die 
augenblickliche Antwort, die eine heiſere rauhe Stimme 
ihm zurief, „ich kalkulier', wir ſind in einem Diſtrikt, 
wo man das Wort nicht ſagen kann, wär's auch nur 
im Scherz, darum kräht's lieber nicht gar ie laut. Ihr 
werdet die Güte haben, die Wünſche des herrſchenden 
Volks zu reſpeltiren, hört Ihr das, Herr!” 


Ein anderer Neifegefährte war derſelben Anficht. 





Richter O’Irigger. - 141 


Er war ein Richter und Cimvohner won Miſſouri. 
Ich habe ſeinen Namen vergeſſen, aber es mag 


Trigger geweſen ſein. Richter O Trigger war einer 


der ſchönſten Miſſourier. Er war augenſcheinlich 
wohlhabend und wurde von den Andern mit Reſpekt 
behandelt, denn er bildete oft den Mittelpunkt eines 
Kreiſes, dem er ſeine Meinungen äußerte. Er war 
ein zut gewachſener Mann, und eine ſchöne Erſchei⸗ 
nung, groß, aber auch dick; ſein Auge beurkundete Ent⸗ 
ſchloſſenheit, und fein Geficht war einigermafen an- 
ziehend, obgleich jeine Bade, ausgenommen während 
ter Mahlzeiten, fortwährend durch Kautabak wie ge- 
Ihwellen war. Er war gut gekleidet, trug einen 
„know-nothing“- Hut, hatte einen ſchwarzen Rock 
auf dem Rücken, den er jedoch auszog, wenn er 
ih zu den Mahlzeiten ſetzte, wodurch er fein 
mit Tabak beſchmutztes Vorhemd jehr fichtbar machte. 
Diefer würdige Nichter war einer der Hanpt- 
führer des Geſprächs an Bord, und ich glanbe, 
daß ich meine perſönliche Sicherheit hauptſächlich 
vom Umſtande verdanke, daß ich mich nicht wei— 
gerte, mich den Kreiſe feiner Zuhörer auzuſchließen. 
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Aber wir wollen das Orakel für ſich jelbft ſprechen 
laſſen. 

„Ich hab auch einige Boys*) (Burſche) Hier oben, 
und ich denk', ich will jie vumter bringen. Eigenthum“ 
ift ein gut Theil ficherer zu Haus als unter ven gemei— 
nen Abolitioniſtenhunden, kalculir' ich. Deshalb geh 
ich hinauf, Ihr Herren. Hab eine ichöne Zahl, aber 
ich kann nicht zählen hier oben in den Diggings, mit 
den Abotitioniften Schuften, und das ift die Wahrheit.“ 
Darauf ſprach er über die aufregende Tagespolitik, 
ein Gegenftand, anf dein er immer wieder zurückkam. 
Großartige Zeiten dies! meine Herren! Da die Män— 
ner in Maſſachuſetts glaubten, ſie könnten ganz ihren 
Willen haben, fo kalculir' ich. Aber wenn wir nur 
erjt auf ihrer Spur find. Wir wollen fie ſchon ſchla— 
gen, daß ihnen bald die Luſt vergeht, das ſteht feſt. 
Maſſachuſetts ſoll ſich ſelbſt regieren, ſage ich, und 
wir regieren uns ſelbſt. So iſt's, Maſſachuſetts ſoll 


*) Unter „Boys“ verſteht man in den ſüdlichen Staaten 

Neger, Diefer Name bat indeffen feinen Bezug auf's Alter, 

„Alter“ ijt eine andere Anrede, die man häufig gebraucht, wenn 
man mit Negern fpricht. - 
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ſich jelbjt vegieren, und wir wollen uns jelbjt regiren, 
das iſt vecht und billig, fie haben Fein Necht Jich in 
unfere Angelegenheiten zu mifchen.” Alle bewunverten 
eiuſtimmig die Weisheit des Kichters O'Trigger und 
verjtanden ganz ven Schluß, wie er verſtanden werden 
joltte, nämlich, „Miffouri ſolle Kanfas regieren.‘ 
Dann hatte er auch ein Mittel bei ver Hand, um das 
Einpringen ver Männer von Maffachufetts zu ver— 
hindern. 

„Wir wollen ſie nicht rein kommen laſſen auf keine 
Weiſe. S' ſind ſchon viel zu viel reingekommen. Jetzt 
find wir faſt an ver Grenze, kaleulir' ich. Fangt 
Jeden der vorbeikounnt, bei — werd ich fie nicht ſkal— 
piren. Eins wollen wir thun. Am letzten Landungs⸗ 
ort wollen wir dies Wort von Mund zu Mund gehen 
laſſen, da fünnen fie wählen was fie wollen. Da müf- 
jen ſie eben mit dem Haufſeil gut Freund machen. So 
wollen wir's ihnen ſchon verſtändlich machen, ober jie 


er 2 * * ” — 
men etwas aus meinem Revolver mitnehmen. Sie 





fellen ſchon mit dem Hanf gut Freund machen over 
landen. Wir haben fie jchon lange genug ertragen 
une fo iſt's.“ Diefer gerichtliche Beamte wiederholte 
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‚, den Plan, durch ven er den Weizen von der Spreu 

"unter dei Paſſagieren ſäubern wollte, ſehr oft; aber 

als wir die Grenzlinie erreichten war die Aufregung 

glücklicherweiſe zu groß um die Ausführung zuzulaffen. 
Wahrſcheinlich war die ganze Rede nur Bravado. 
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Die beiden Hauptabtheilungen der Bevölkerung 
ven Kanſas find natürlich die Pro-Slavery- Partei 
und die Free-Soilers. - Dies jind die beiden feind- 
lichen Armeen, die während der letten beiden Jahre 
in das Territorium ſtrömten, die ven Kern der Be- 


völferumg Gilden, und die jest einander gegenüberjtchen, 


Glarflone, Kann. 20 
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um-die Herrfchaft des fünftigen Staates kämpfen. 
Diefe Parteien können wieder in Unterabtheifungen 
getheilt werden, je nachbent die Abfichten, mit denen 
lie das Territorium betreten, friedfertiger over kriege⸗ 


riſcher Natur ſind. Einer der bemerkenswertheſten 


Unterſchiede iſt der zwifchen den Manne, welcher, feine 
politischen Grundſätze mögen fein wie fie wollen, Durch 


fein. Wahlrecht als ehrlicher permanenter Anſiedler 
den Sieg davon zur tragen fucht, und demjenigen, der 


die Oberherrfchaft durch Lüge, Verrath, Raub umd 
Blutvergießen zu gewinnen ſucht. Richter O’Trigger, 
ber „einige boys” oben in Kauſas hatte, und es unter: 
fieß feine Drohung gegen diejenigen, die das Pro- 
Slavery- Zeichen nicht tragen wollten, einen Büſchel 
Hanf nämlich, als Symbol für den Strick, im Knopf— 
loch, auszuführen, iſt bei weiten achtungswerther, als ' 
der Nordläuder, welcher, um jeine Sache zu fördern, 
bon feinem Yankee-Scharffinn einen unredlichen Ge— 
brauch macht. 

Es giebt alſo unter ben Pro-Slavery- Männern 
bona fide Anſiedler. Wenn man nach der Anzahl 
ber Eflaven urtheilt, die fich im Jahre 1853 nach dem 
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Cenſus auf 172- belief, und bie fich ſeitdem wahrſchein— 
lich nicht vergrößert hat, jo haben nicht viele ihre 
Sklaven mitgebracht um den Boden zu bebauen. _ Ein 
einziger Pflanzer befitt zuweilen vier bis fünf Mal fo 
viel Sklaven als fich im ganzen Territorium Kanfas 
befinden. Aber in den Weſtſtaaten ift dies Beſitzthum 
gewöhnlich befchränft. Wenn wir daher annehmen, 
daß jeder Herr in Kanſas durchſchnittlich vier , Hände“ 


beſitzt, was meiner eigenen Erfahrung nach eine ſehr 


niedrige Schätzung iſt, ſo gäbe dies doch noch weniger 
als funfzig ſklavenhaltende Anſiedler in Kanſas. Es 
iſt merkwürdig, daß, um funfzig Männern das Recht, 
Sklaveneigenthum zu halten, zu wehren, ſo viele andere 
Rechte mit Füßen getreten, und tauſend ehrliche 
Männer in dem friedlichen Beſitz ihres Landes geftört 
ſind, und ihnen die geſetzmäßige Aursibung ihres poli⸗ 
tiſchen Stimmrechtes unterfagt worden it. Es giebt, 
wie man leicht vermuthen kann, außerdem noch Viele, 
bie, wenn fie gleich ſelbſt Feine rechtmäßigen Sklaven 
halten, dennoch rechtmäßige Pro-Slavery-Anfiepler 
find. Dennoch, wenn wir auf ihre Zahl nad) den 
Zeugniffen ihrer Betriebfamkeit ſchließen follen, und 


10* 
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‚fragen, welche Städte und Gebäude fie erbaut, welche 
Ländereien fie urbar gemacht, welche Handelszweige 
fie eingeführt, wo ihre Farmhäuſer auf dem Yande, 
ihre Magazine, Üaarenlager, Schulen und Kirchen _ 
in den Städten find, würden wir zu dem Schluffe 
fommen, daß felßjt, wenn fie fo zahlreich ſind als 
fie behaupten, ihr Geiſt fo durch vieles Redeu— 
halten in Anſpruch genommen wird, daß ſie nicht 
im Stande jind, entfprechende Werke ihrer Hände 
aufzumeifer. u 

Bon beit Pro-Slavery- Männern, Die nicht per- 
manente Anſiedler find, braucht nur wenig gejagt zu 
werben. Dieſe find „Border-Rufhans”, die eine fo 
bedeutende und doch fo Niedrige Rolle in der Geſchichte 
von Kanſas geſpielt haben. Ihre Handlungen zeigen 
hinlänglich, was ihr Charakter iſt. Kühne rücjichts: 
lofe Männer, die nur einen Zweck im Auge haben, 
bie Bernichtung jedes Free-Soilers in Territorium, 
denen jedes Mittel, wodurch jie diefen Zweck erreichen, 
recht iſt. Man kann fie überalf ſehen und hören, bald 
an ben Strafeneden, bald in ven Schenfzimmern, wo 
fie ihre räuberifchen Pläne ſchmieden; bald als plün= 





Fin König der Feuerfteffer. 149 . 


dernde Posses bis an die Zähne bewaffnet, wenn fie 
durch das Land galopiren, bereit, Jeden, ven fie an— 
treffen, und der nicht zu ihrer Partei gehört, zu über— 
fallen und an den nächiten Baum zu hängen; dann 
wieder in dem Haufe eines Gewürzkrämers in großer 
Anzahl verſammelt und von Rum= und Wpisfeyfäffer. 
umgeben, oder im Freien, wo einerihrer Führer, irgend 
ein „König der Feuerfreſſer“, ihnen eine Rede hält, 
und jie jchwören läßt, ihm zu folgen, bis ver fette 
Bintstropfen der Abolitioniften vergoſſen; oder auch 
wieder in Truppen, die, von folchen Meijtern in ver 
Schurkerei wie Donaldjen, Marſchall ver Vereinigten 
Staaten, oder Jones, dem Sheriffvon Douglas County, 
oder David R. Atchiſon, der feinen Sitz als Präſident 
des Senates der Vereinigten Staaten aufgab, um an 
diefent ungerechten Kampfe Theil zu nehmen, geführt, 
anter ihrer Yeitung ihre Kanonen vor den Freiſtaaten⸗ 
Gebäuden in Lawrence anfpflanzten, dieſe in Ajche 
verwandelten, tro der widerſtandsloſen Unterwerfung 
ber Einwohner. 

Es iſt natürlich unmöglich, bie Zahl dieſer Border- 
ltufian-Bevolkerung zu ſchätzen, da ihre Zahl ſich je 
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nad den politifchen Gelegenheiten, die ſie in's Land 
rufen, verändert, An einem einziger Wahltage wird 
ihre Anzahl oft durch die Anfunft von 3000 Männern 
vermehrt, bie Die Grenze überfchritten haben, um die 
Wahlen zu contvoliven. Viele Hunderte find fortwäh- 
rend zu Compagnien von Bolontairen organifirt, die 
Namen wie 5. B. „Kickapoo-Rangers, Platte- 
County-Rifles, Shot-gun-Militia” führen. In einen 
Eircular, vas eine der Miffouri- Gefelffehaften einige 
Wochen vor meiner Ankunft veröffentlichte, geftchen 
fie dies Syſtem öffentlich ein, während fie Hüffe zur 
Unterſtützung des organifirten Border-Rufhianismus 
verlangen: ö 
„Die Veftcounties von Miffenri haben wihrend 

ber beiden letzten Jahre ſchwere Steuertaften zu tragen 
gehabt, ſowohl was Geld als Zeit anbetrifft, um vie 
Schlachten des Südens zu kämpfen. Laffayettecounty 
allein hatte 190000 Dollar an Gold ausgegeben, und 
ebenfovick oder mehr an Zeit. Bis jet haben vie 
Grenzcounties von Miffenri in dieſem Kanipfe ohne 
Hülfe und mit Erfolg die Rechte des Südens unter- 
ftügt und aufrecht erhaften.“ 
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Jedoch nicht ganz ohne Unterſtützung, denn als ich 
kurze Zeit vorher in Süpd-Carolina war, wurden unge 
henere Meetings gehalten, und große Summen bei- 
gejtenert, um durch die That die Sympathie zu zeigen, 
die man, wenn gfeich mehr als 1000 Meilen entfernt, 
für die heat, die in Kanſas bie er der Pro- 
Slavery- Partei kämpfen. 

Da dieſe Border-Ruffiaus eine immer bewegte 


Bevölkerung bilden, fo find auch ihre Lebensweiſe und 


Wohnſtätten nicht wie die der permanenten Anſiedler. 
Sie verſammeln jich gewöhnlich in den Hötels und 
groceries*) (was die amerifanijche Verbefjerung des 
Wortes groggéries ift), im Schenfjtuben, Spielhäu- 
ſern, wo fie während des Tages fich herumtreiben und 
lich Des Nachts, wenn die Betten knapp find, im 
Dutzend neben einander auf den bloßen Boden legen, 
den Revolver am der Seite. Und fo bereiten fie jich 
auf vie Arbeit des nächſten Tages vor. 

Auf den Namen Border-Ruthan find fie ſtolz. 
„Ein Border-Rufhan bin ich, feiner von euern Städte 





*) Yüten der Gewürzfrämer. 2 
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dauern vom Oſten. Auf 200 Fuß will ich in’s Schwarze 
treffen, auf jede Art, Wenn's bie Menge wünjcht, 
wollen wir gleich hier vorm Schenftifch ringen. Sch 
Bin ſchon Leicht zu prügeln, ſchrecklich Leicht! Springt 
nur auf mich los, Fremder, und wir wollen ums recht 
ordentlich rumbalgen.“ Diejes iſt, von vielen Flüchen 
befreit, ein Beiſpiel, wie ſich der „Border“-⸗Mann 
gewöhnlich vorſtellt, Ich babe fogar gefehen, dap mar 
den Namen Border-Ruflian einem Dampfbote, einem 
Lieblingshunde oder einer Srocery gegeben bat. Und 
man erzählt ſich fogar — ob mit Wahrheit weiß ich nicht 
— daß eine Mifjouri-Schöne fich weigerte, mit einem 
Free-Soiler zu tanzen, weil jie eine Border-Ruffian 
jei, und nicht wünſche, daß man ſie mit einem Aboli— 


tioniſten tauzen ſähe. 


Alſo ſelbſt der Ruffanisınus iſt romautiſch. 

Wenn wir den ritterlichen Süden verlaſſen, ver— 
langt die Freiſtaaten-Partei unſere Aufmerkſamkeit. 
Sie zählt, ebenſowohl als die Südländer, lärmende als 
ruhige Anhänger in ihren Reihen, folche, denen poli- 


tifche Kämpfe Vergnügen gewähren, und ſolche, deren 


Zweck eine ruhige, friedliche Anſiedlung iſt. 
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Auf der Seite der Freiheit find ſowohl höchſt uu⸗ 
nützer Weiſe viel Reden gehalten, Conites gebilvet, 
Beſchlüſſe gefaßt und Kriege mit der Feder geführt, 
als auch thätige Maßregeln twie das Befeftigen und 
Berſchanzen ihres Bollwerks vawreuce, und die Orga— 
niſation der Bewaffneten Volontaire-Corps, betrieben, 
Man hat auch auf den erhofften Freiſtaat Kauſas 
Banknoten ausgegeben und Anleihen gemacht, Aber 
wenn auch viele Danplımgen der Freiſtaaten-Partei 
unvernünftig waren, jo muß man jie doch don der Ans 
tllage der Gewaltthätigkeit und Geſetzloſigkeit, von denen 
die fünliche Partei jo viele Beifpiele gegeben hat, voll: 
fommen jveifprechen. 

An General Yane haben die Anhänger dev Frei 
jtaaten- Partei einen Führer von Geiſt un Eatſchloſ ſen— 
heit, der, obwohl erſt vier und dreißig Jahr alt, ſich 
ſchen vor zehn Jahren im mexicanifchen Kriege Yor- 
breren erworben hat, und ſich feitven anf ver poli- 
tischen Laufbahn als Gouverneur feines Geburtsſtaates 
Judiang, und ſeit Kurzem als Mitglied des Congreſſes 
audgezeichnet Hat, 


Der feuerigen Energie Yanes hält das kältere Tem- 


’ 
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perament des andern beveutendften Führers der Frei- 
ftaaten- Truppen und Gouverneurs unter der Frei⸗ 


ſtaaten-Conſtitution, General Robinſon, das Gleich— 


gewicht. Robinfen iſt einige Jahre Älter als Yang, 
aber wohl kaum mehr als vierzig Jahr alt, obgleich 
fein forgenvolles Ausfehen ihm ein älteres Auſehen 
giebt. Seiner Profeſſion nach iſt er Arzt. Er hat 
ſchon im Felde manches Schwere mit durch gemacht, 
kann von Gefahren erzählen, denen er nur mit Mühe 
entrounen, und hat fich in der Legislatur von Califor⸗ 
nien einige politiſche Erfahrung geſammelt. Der 
Diſtrikt Sacramento wählte ihn zur California-Vegis: 
latur, als cr noch, wegen des Antheils, den er im 
Jahre 1850 au dei dort ſtattfindenden Unruhen ge⸗ 
nonmnten hatte, gefangen war; er hatte hier Partei für 
Die Squatters genommen. Bei diefer Gelegenheit 
wurde er, wie es ſchien, tödtlich verwundet. Er genas 
jedoch von feinen Wunden, und wurde von der Schuld 
des Mordes und der Verſchwörung, für die er nor 
Gericht gezugen war, frei gelprochen, und nahm feinen 
Sitz in per Staaten-Legislatur. In deinjelben Jahre 


litt ev, auf der Reiſe nach New-VYork über Panama 
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Schiffbruch *). General NRobinfons Hauptwervienft 
als Führer befteht in jener Vorſicht, Scharfblid und 
Urtheif, die, wenn fie mit entfchloffener Energie ver- 








*) Einige Tage nachdem obige Bemerkungen über die Schick— 
ſale des Dr. Robinſon in Californien gefchrieben waren, enthielt 
eins unferer Journale einen Bericht, der aus der Zeitung El 
Nicearaguense ausgejogen war, über die Hinrichtung des Lieu— 
tenants Sennings Gftelle in der Stadt Granada, wegen Des 
Mordes feines Mir-Dffiziers, Lieutenant Charles Gordon. Da 
der Name Charles Nobinfon in der Erklärung vorfommt, die 
Eſtelle kurz vor feiner Hinrichtuug niederſchrieb, möchte es inter— 
eſſant ſein, einige Zeilen aus ſeinem Geſtändniſſe auszuziehen, 
da es Faum zu bezweifeln iſt, daß der Charles Robinſon, der dort 
erwähnt wird, Der ſpätere Gouverneur von Kanſas iſt. Fol— 
gendes And Eſtelles Worte: 

„Ih bin im Jahre 1833 zu Marſchall in Teneſſee geboren, 
und wurde von Kindheit an in Hinds County Miſſiſſipi erzogen. 
Im Fahre 1852 begab ih mich nach California. Auf dAn Were 
dortbin bekam ich Streit mit einem Manne Namens Howard, 
und erſchoß ibn. Später ſchoß ich auf einen Mann Namens 
Heys, aber die Wunde war nicht tödtlich. Im dem Jahre bekam 
Ich einen Streit mit Charles Nebinjen, und brachte ihm Drei 
Stichwunden bei. Meine lebten beiden Streitigkeiten in Cali— 
fornien trugen ſich im Gefängniß von Galifornien, wo ih zwei 
Jabre fang angeitellt war, zu. Nach meiner legten Verlegenbeit 
begab ich mich nach Nicaragua, und erſchoß Thomas Edwards, 
darauf erſchoß ich Charles Gordon.“ 





a6 = Roblnſons Verdienſte anerkannt. 


eint ſind, einen Mann klug im Rath, und im Handeln 
kühn machen. Dieſe ſeltenen Eigenfchaften beſitzt er 
in hohem Grade. Gouverneur Robinſon hat durch 
ſeine kalte, überlegte Handlungsweiſe, und niemals 
wankende Entſchloſſenheit ſeiner Sache unſchätzbare 
Dienſte geleiſtet, und die Bewunderung der feindlichen 
Partei gewonnen. In fo hohem Maße ſind dieſe 
Dienſte unglücklicherweiſe anerkannt worden, daß die 
machthabende Partei es für zweckmäßig erachtete, Hand 
an ihn zu legen, und ihn, obwohl unverhört und ohne 
Berurtheilung während ver Sommermonate des Jahres 
1556 in Gefangenjchaft zu haften. 

Ich darf mit Grund annehmen, daß die Sache der 
Freiftagten numeriſch ſtärker in Kanſas vertreten ift, 
als dig Sache des Südens. Bei den Wahlen, die am 
9. October 1855 mit Abjicht auf eine Staatenconſti⸗ 
tution Statt fanden, ſtinunten 2700 Freiftaaten- 
Männer. Ber ver Wahl des Freiſtaaten-Candidaten, 
Exgouverneurs Reeder, als Abgeordueten zum Congreß, 
wurden 2349 Stimmen eingereicht. Ich zweifle nicht, 
daß, wenn man den Zuwachs der Bevölkerung wäh— 


rend des folgenden Jahres mitberechuet, und die 
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Frauen und Familien der Wühler dazu rechnet, dieſe 
Summe ziemlic) annähernd die Zahl ver Free-NSoil- 
Bevölkerung von Kanſas angeben wird. 

Daß eine nördliche Bevölkerung fihneller als eine- 
ſüdliche einwandern würde, ließ ſich leicht vorausſehen. 
Dem Nordländer iſt es eine Kleinigkeit nach Weſten 
zu wandern, um ſich größere Ländereien und reichere 
Ernten zu ſuchen. Für den ſüdlichen Pflanzer umfaßt 
es den Trausport ſeiner Sklaven und die Einführung 


eines Syſtems, das für die Bedürfniſſe einer erſten 


Anſiedlung höchſt unpaffend ift. Um das Nefultat zu 


leben, brauchen wir nur einen Blick auf die weitlichen 
Staaten und Territorien zu werfen, die zum Norden 
der Union gehören, und wir fehen einen fortwährenven 
Strom von Einwanderern, jo daß oft an einem Tage 
funfzig Laſtwagen über den Miſſiſſippi geſchafft wer 
den, die in bunter Gruppiruug die ganze irdiſche Habe 
ber Familien aus dem öſtlichen Theile enthalten, die 
wahrjcheinlich ſchon fünfhundert, taufend over funf- 
zehnhundert Meilen gereift find, um ſich im Weften 
eine neue Heimath zu ſuchen. Die jährliche Aus- 


wanperung aus ben nördlichen Staaten nach dem 
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Beten wird jährlich auf 200,000 bis 300,000 Seelen 
geſchätzt. Auf der andern Seite fehreitet im Süden 
bie Auswanderung nach dem Weften nur auf die laug⸗ 
ſame Weiſe fort, die das Fortſchaffen einer läſtigen 
Maſchinerie mit ſich bringt. 

Wührend die Leichtigkeit, mit der er wandert, und 
ber Inſtinkt, ver den wahren Nordländer, wenn er an 


einem Orte wicht reüſſirt, autreibt, an einem anderen 


Orte fein Glück zu verfuchen, diefem einen Vortheil 


gewährt, jo bietet bie Nähe von Kanfas vem Bewohner 
des Südens, befonders dem Miffourier, durch vie 
Reichtigkeit, mit der er fich dorthin begeben kann, einen 
Erjag dafür, Wir können alfo annehmen, daß vie 
nördlichen Staaten Kauſas den größeren Theil ber 
pernanenten Auſiedler Kiefern, die nicht fünfhunvert, 
taufend oder funfzchnhundert Meilen geveift find, um 
gleich denfelben Weg zurückzumachen, und daß die 
Majorität, wo nicht die ganze wandernde und nicht 
anſäßige Bevölkerung aus den ſüdlichen Sflavenjtaaten 
herrührt. Und jo verhält es fich. Saft bie ganze 
friepliche, fleißige, ordnungsliebende Bevölkerung hängt 
feſt an der Sache der Freiheit. Dies war nicht nur 
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meine eigene Anſicht, nachdem ich ſehr viel mit ven An— 
fieplern in Berührung gekommen bin, fondern ward 
mir durch einen Mann bejtätigt, dejjen Meinung die 
höchſte Achtung verdient, und deſſen offizielle Stellung 
ibn befähigte, über dieſen Gegenftand ein jehr richtiges 
Urtheil zu bilden. Diefer Herr behauptete ohne Zö— 
gen, daß, wenn der Wille der Majorität der Anſiedler 
von Kanſas, nach den Vorſchriften des organiſchen 
Geſetzes, darüber eutſcheiden ſollte, ob das Territorium 
als ein freier oder ein Sklavenſtaat aufgenommen 
werden ſolle, die Frage ohne Zweifel zu Gunſten der 
Freiheit entſchieden werden würde. Mein Gewährs— 
mann fügte Die traurige Bemerkung hinzu, daß dennoch 
wenig Ausſicht auf ein derartiges Reſultat vorhanden 
ſei, ſo ſehr es auch der Wunfch derjenigen ift, bie in 
Diefer Angelegenheit zu entjcheiden haben. 

Was die Freiftanten- Männer in Kanfas gethan 
haben, kann man durch einen Blick auf ihre wohlgeord— 
neten „elarms” *), oder auf Lawrence, Topeka, Paw— 





*) Die Ländereien, Die das Haus des Eigenthümers umgeben 
arme), 
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nee, Oſawatomie, Tecumfeh, Comeil-City und vie 
anderen Drte jehen, bie ihnen ſowohl ihre Exiftenz als 
ihren Namen verdanken, Lawrence wird durch ven 
Namen „City” beehrt, und durch die Erdſchanzen und 
ruttben Forts, Die die Angriffe der Pro-Slavery- 
Partei abhalten follen, und die breite Massachusetts- 
Street, die gröftentheil$ aus Läden und Comptoirs 
bon mehr und minder ſchöner Bauart bejteht, iſt e8 
fein unbedentender Ort fir eine wejtliche Stadt. Das 
Vreiftaaten-Hötel, das mit Hülfe der Kanonen der 
Vereinigten Staaten zerftört wurde, war ein feites, 
drei Stockwerk hohes Gehäuse, und bei Weiten das 
gröfte Haus im ganzen Territorium. Uebrigens muß 
man wejtliche Städte nicht nach Europäiſchen berechnen, 
Sie find immer bedeutender anf dem Papier als in 
der Wirklichfeit. Und was auch dert in Griftenz fein 
mag, fe verjprechen fie immer mehr für die Zukunft. 
Jedoch Haben die Freiſtaaten-Anſiedler der Anfiedlung 
im Territorium durch die Einführung von Kapitaleinen 
neuen Impuls gegeben, und die Dampffägemühle, pas 
Schulhaus und die Kirche zeigen mit welchen Unter⸗ 


nehmungsgeiſte und welcher Klugheit fie ihr Werk be 
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gonnen haben. Wenn man bie Stäpte, welche die 
Sreijtanten-Bevölferung gebaut hat, mit Leavenworth 
und anderen Orten, in denen die Majorität aus Süd— 
ländern beſteht, vergleicht, ſo bemerkt man in den 
Erſteren eine bedeutend größere Zahl von Ladenbeſitzern, 
nützlichen Handwerkern, Farmers und Arbeitern, und 
in den Letzteren Advokaten, Doktoren, Land⸗Speku⸗ 
lanten, Verkäufer von Rum und Schenkwirthe in 
Uebermaß. — 

Stadt Leavenworth und die Lebensweiſe in Kanſas, 
ſowohl in den Städten, als auf dem Lande, muß ich 
in einem anderen Kapitel beſchreiben. 


Siladſfonar, Kanſas. ER 
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Wo re Swölftes Kapitel. , 


Inhalt der folgenden Kapitel. — Stadt Leavenworth. — Das 
Xeben -im fernen Weiten. — Seine zufälligen Charakterzũge. — 
Fort Leavenworth. — Anblik der Stade. — Gebäude. — Plan 
der Stadt. — Ueberreſte von mildern. — Lage der Häufer. 


— Eine Stadt anlegen. — Höchſt mwünfchenswertbe Woh— 
nungen. — Zunehmender Werth von Eigenthum. — Schnelles 


Emvorblühen einer Stadt. — Solide Gebäude, — Hölzerne 


„Shanties”. 


In den folgenden Kapiteln beabſichtige ich meine 
Schilderungen der Lebensweiſe in Kanſas zu beſchließen, 
indem ich eine Skizze der Stadt Leavenworth, als des 
bevölkertſten und wichtigſten Ortes, an deſſen Grün— 
dung die Südländer Theil haben, gebe, und durch 
Beiſpiele eine oberflächliche Idee des Syſtems gebe, 
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nach dem das Yand in Beſitz genommen, urbar gemacht 
wird, nachdem die Blockhäuſer errichtet werben, und 
ber Zuftand des Yanıdes im Allgemeinen verbeffert wird. 
Wenn indefjen Leavenworth das befte Beifpiel von 
denn, was bie ſüdliche Bevölkerung für Kanſas gethan 
hat, iſt, muß ich doch vorausbemerfen, daf eine gewiſſe 
Rohheit, die man in Allem entdecken kann, nicht der 
ſüdlichen Barbarei allein zuzuſchreiben iſt, ſoudern 
dem Weſen des Lebens im fernen Weſten angehört. 
Ich beſchreibe nur Leavenworth und den allgemeinen 
Shavafter des Territoriums Kanſas in der Abficht, 
denen, Die ein Intereſſe an dem großen Kampfe nehmen, 
der jetzt Dort Statt findet, die Scenen und Orte, wo ſich 
dieſe wichtigen Begebenheiten ereignen, vorzuführen. 
Ich habe vermieden, Vieles, was roh und unciviliſirt 
iſt, in dieſen Blättern zu ſchildern, damit man keine 
falſchen Schlüſſe daraus ziehen ſollte. In dem Grenz⸗ 
lande iſt man vielen Unbequemlichkeiten und Gefahren 
ausgeſetzt, die es ungerecht wäre mit den Revolvern 
der Regulatoren in Verbindung zu bringen. Bei 
meiner Auffahrt des Miſſouri entdeckte man zum Bei⸗ 
ſpiel zweimal, daß das Dampfboot an einer gefährlichen 
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Stelle in ver Nühe des Ofens brenne, fünf over ſechs 
Mal ſtieß es an eine Sandbank fejt und fonnte nur durch 
eine Mafchinerie von Balken und Hebeln wieder frei 
gemacht werden, durch welche es aufgehoben wurde 
und wie ein langbeiniger Yeviathan ich hoch über die 
Sandbank hinbewegte. Als ich die Begebenheiten 
erzählte, die ſich an Bord zutrugen, hielt ich mich jeroch 
für verpflichtet, Diefe zufälfigen Ereigniffe zu übergeben, 
da man jie vielleicht ungerechter Weife den Border- 
Ruffians, die ich beſonders beſchreiben wollte, zur Laſt 
gelegt Hätte. Sie haben ſo viel Schlechtigkeiten begangen, 
daß man jie nicht fir die zufälligen Ereigniſſe verant— 
wortlich zu machen braucht, die ſich, wie es ſcheint, in 
dieſem rohen Greuzleben won ſelbſt verſtehen. 

Die ſchönſte Stadt am Miſſouri, eine Menge Se 
bänpe aus Stein, — ein bedeutender Ort, fo hatte mir 
mein freuudlicher Rathgeber, der indische Kaufmann, 
Leavenworth kurz vor meiner Ankunft daſelbſt be— 
ſchrieben. Ich ſah mich jedoch in meinen hohen Er— 
wartungen getäuſcht, als ich zwiſchen den Blockhäuſern, 
aus denen dieſe angehende Stadt zum größten Theile 


bejteht, an's Land geſetzt wurde. Drei bis vier Meilen 
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von der Stadt entfernt, befindet jich Fort Leavenworth, 
die Hauptgarnifon des Territoriums, das entrepöt für 
die anderen Garniſonen, und ver Abgangsort für bie 
größern Züge der Negierung. Es ſteht auf einem 
kühn eniporragenden „Bluff“, hoch über dem Miſſouri, 
der wild ſchäumend am Fuß deſſelben vorbeiſchießt, und 
hat nach Weſten eine weite Ausſicht auf das ausgedehnte 
Prairieland. Seine weißen Mauern und wohlbekannte 
Flagge ſind für den aus den fernen Ebenen zurückkehren— 
den Reiſenden immer ein willkommenes Zeichen. 

Eine Stelle, wo das Ufer des Miffouri weniger 
hoch und abſchüſſig, ift mit weiſem Vorbedacht für die 
Stadt Leavenworth gewählt worden. Bei der Lan— 
tung konmt man zuerſt an ein breites Levée, dus 
nit Läden und Speichern voll Lärm und Geſchäftigkeit 
bedeckt iſt. Das Levée iſt das natürliche Ufer des 
Fluſſes; während der naſſen Jahreszeit iſt es ſehr 
kothig, und während der trockenen ſtaubig. Die Dampf: 
boote legen an den ſteilen Aufgang deſſelben an, um 
die Waaren abzuladen und Paſſagiere landen zu laſſen. 
Der Quai iſt breit, da hier alle Geſchäfte der Stadt 


und des Landes, das ſeinen Bedarf von Leavenworth 
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aus bezieht, abgemacht werden. Zur Zeit meines 

Aufenthaltes lagen Waaren jeder Art auf dem Quai 
aufgehäuft, während Laſtwagen, von denen jeder mit 
ſechs oder mehr Ochſen beſpannt war, und die für 
ihren Zug durch die Ebenen geladen wurden, den Weg 
vollends verfperrten. Die Fäden, die dem Levée 
‚gegenüberftehen, bieten eine Reihe unregelmäßiger, 
größtentheils aus Holz errichteter Gebäude dar; einige 
ſind ein, andere zwei Stockwerk hoch, aber alle ſind 
von oben bis unten mit Schildern bedeckt, welche mit 
Schriftzügen, die ſich mehr durch ihre Größe als ihre 
Schönheit auszeichnen, bemalt ſind. Wenn man durch 
dieſe Frontſtraße gegangen iſt, erreicht man andere 
Straßen, die mit derſelben parallel laufen oder einen 
rechten Winkel bilden. In Bezug auf Länge und 
Breite ſind ſie alle ſehr regelmäßig, aber die Art wie 
die Häuſer neben einander ſtehen, iſt höchſt wiregel- 
mäßig. Die Stadt jteht auf einem unregelmäßigen 
Flächenraum von ungefähr einer Quadrat⸗Meile; Die 
Dberfläche des Bodens iſt außerordentlich uneben, und 
war mit Gebäuden bedeckt, che man den Boven gehd- 
tig geebuet Hatte. ⸗⸗ 
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.Wie in den meiſten Städten im fernen Weſten, 
find die Häuſer über den ganzen Ort zerſtreut und in 
großen Zwifchenräunen von einanver errichtet. Ge⸗ 
wöhnlich ſind ſie mit Hintergebäuden die in einiger 
Entfernnng ſtehen verſehen. Könnte man im Geiſt— 
ſich den Plau der Stadt Leavenworth machen, ſo hätte 
man regelmäßig gebaute Häuſer, zu denen breite Wege 
führen, vor ſich, und dies läßt Leavenworth auf vem 
Papier eine beventende Stadt erfcheinen. Aber da die 
Bäume des Urwaldes noch nicht ganz ausgerodet find, 
und die Baumſtümpfe fortwähreud vie beabſichtigte 
Fahrſtraße unterbrechen, ſo iſt es unmöglich immer 
auf den erlaubten Wegen und Straßen zu bleiben. 
So kommt es, daß man von ſelbſt den alten Pfad 
durch den Wald ninmit, und der Fußgänger, den 
nichts daran verhindert den direkten Weg zit nehmen, 
findet, daß er einer Spur folgt, vie ihn bald durd) 
eine Fünftige Allee führt, dann diefe durchſchneidet, 
daun wieder abbiegt und durch irgend eine beabſichtigte 
Verbeſſerung führt, und dann durch Land läuft, das 
wahrſcheinlich ſpäter einmal ein Garten zwiſchen einem 
Blockhauſe und dem beſcheidenen Hiuterhauſe wird. 
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Die Hänfer liegen, wie 08 Sitte in den wejtlichen 
Städten ijt, was wahrſcheinlich von den hohen Preife, 
der für Land gerechnet wird, berührt, weit von ein- 
ander entferut. Sobald man einen Ort als Sit 

> Kinftiger Größe anerkannt hat, jteigt der Preis des 
Landes, das big dahin wahrjcheinfich für ein bis zwei 
Dollars per Morgen verkauft wurde, auf 50 oder 100 
Dollars. Feldmeſſer arbeiten Pläne aus, Straßen 
werden ſo gerade und in fo gleicher Entfernung von ein- 
ander, wie es ein Geometer nur wünfchen kann, an— 
gelegt. „Broodwayh und Waſhington, Jefferſon und 
Madiſon Avenue“ nehmen die Breite, Firſt, Second, 
Third und Fourth Street die Yünge ein. Big dahin 
ijt wahrfcheinfich noch fein einziger Baum gefällt, 
Grundbeſitzthum wird an Perfonen, die in der Ent— 

fernung (eben verkauft. Die Advokaten helfen den Feld⸗ 

mejjern, diefe den Advokaten, und beide den Spekulanten. 

„Sehr wünfchenswerthe Wohnorte“ fürden bald Käufer, 

die den Werth ihres Beſitzthums nach der Land— 





karte beurtheilen. Die erſten Auſiedler beziehen ihre 
„Olaims.“ Verbeſſerungen faugen an; die Bäume 


fallen; die Preiſe ſteigen; die Spekulanten, Feldmeſſer 
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und Advokaten werden gut bezahlt; und im folgenden 
Jahre iſt, durch ein Verfahren, deſſen Ehrlichkeit ſich 
in Frage ſtellen läßt, eine ganze Stadt entſtanden, und 
alle die Darſtellungen und Verſprechungen der Land— 
karte, die an und für ſich ſo falſch ſind, ſind verwirk— 
licht worden. Die Folge davon iſt, daß in einer Stadt, 
an deren Stelle vor einem Jahre nur der Wigwam 
des Indianers ſtand, der Grundbeſitz ſchon einen hohen 
Werth erlangt hat, und Jeder aus dem immer höher 
ſteigenden Preiſe Profit zieht. Wenn die Spekulanten 
ein zu gewagtes Spiel treiben, findet zuweilen eine 
Reaktion ſtatt, und die Anſiedler erleiden einen Ver— 
luſt. Aber gewöhnlich Findet im Gewiun feine Aus⸗ 
nahme Statt, und obgleich der Anſiedler die Koſten des 
Profites tragen muß, ſo iſt doch der Werth des Landes, 
von dem er Beſitz nimmt und das einen Mittelpunkt 
des Handels bildet, groß genug um ein gute Zinſen 
tragendes Kapital zu bilden. 

So ſeltſam uns dies erſcheinen mag, iſt es doch 
die Geſchichte der meiſten Städte und Dörfer, von 
denen jedes Jahr Hunderte im Weſten Amerikas ent— 
ſtehen, und der hohe Preis, der ſchon im Voraus für 
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Land geforbert wird, ift ein hinreichender Grund, wa⸗ 
rum ſowohl in Leavenworth als anderswo die Anſiedler 
es vorgezo⸗ gen haben billigere Wohnſitze zu bekommen, 
indem ſie ſich weiter vom Geſchäftsmittelpunkt entfernt 
niedergelaſſen haben. alarm, ie 
‚ ‚Einige Gebäupe in Leavenworth find jolive aus 
Stein errichtet, und man beabjichtigt auch ein größeres 
Hötel zu bauten. Der größte Theil ver Häufer beſteht 
aber in hölzernen „Shanties“ ober gewöhnlichen rohen 
Blockhäuſern. : Die erjteren gehören, aber mehr vem 
Stadt als Yandleben an, und man ſieht fie in ihrer 
ganzen rohen Einfachheit nur auf den „Claims,“ wo 
ver Anſiedler den Wald in angebautes fruchttragenves 
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rich Dreischntes Kapitel. 


Das Innere der Wohnungen in Kanfas. — Die Blockhütte. — 
Unbequemfichfeiten. — Wind und Schmutz. — Sonderbares 
Gemiſch. — Verſchiedene Bauarten. — Verſchiedenartige Sta— 
dien im Blockhüttenbau. — Das hölzerne Gebäude. — Nie es 
aufgeführt wird, — Feltz eben. — Innere Defonomie. — 
„Tenperance"= Haus. — Die Geſellſchaft. — Ihre Beſchäf— 
tigung. — Unbillige Forderungen für Untertunfi.— — „Alliga⸗ 
teren” binausgeworfen. — Reiſen lehrt Genugſamtett. — 
Unerlaubt des Nachts — erzwungen am Tage. — Toilette-Be— 
quemlidteiten. — Mahlzeiten. — Der Stolz des Wirthes. 
— Schnelle Eßweiſe. — Bevölkerung von Leavenwortbh. — 
Handel in den Ebenen. — Der Wertb eines Vorraths. — 

? Karawanen = Züge. : 


Cine Beichreibung des häuslichen Lebens von 
Kauſas muß mit dem Blockhauſe als ver niebrigjten 
Art Wohnjtätte anfangen. 

+ Das Äufere Ausfehen des Blockhauſes iſt wahr⸗ 
ſcheinlich den meiſten meiner Leſer bekannt. Aber es 
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würde ſchwer fallen, denen, die an europäiſche Wob- 
nungen gewöhnt find, eine Idee von dem Schmutz, ver 


Unbequemlichkeit und-dem Elend, vie oft darin herr— 


"schen, zu geben. Ich muß jedoch hinzufügen, daß ich, 


bejonbers in den „backwoods“ von Canada und den 
nordweſtlichen Staaten ver Unten beinerfenawerthe 
Ausnahmen hiervon gejehen habe. Der wejtliche 
Grenzer aber liebt feine fchlechte Hütte, trotz aller 
augenfcheintichen Unbequemlichteiten. Der Wins ver 
durch Die breiten offenen Spalten zwiſchen ven Holz 
klötzen einpringt jebeint ihm eine angenehme Ventila— 
tion; wenn dieſer Zug fehlte, würde ver Ort dunipfig 
ſein, und ihn an die miſerablen Wohnſtätten der 
„Stadtgeberneu“ (viry raised Down-Easters) erin- 
nern. Der Shmug am Boden, der Rauch, der die 
Luft füllt, die gemiſchten Gerüche, die von dem 
Schweinefleiſch, das auf dem Heerde kocht, „und dem 
lebendigen Schweiuefleiſch“ im Zimmer herrühren, 
das Zuſammenleben von Schweinen, Geflügel, Eltern 
und Kindern, in demſelben einige Quadrat⸗Yard großen 
Naume, vie ſeltſame Tapezierung des Hauſes und 


Daches mit Vorräthen, Büffelhäuten, Büchſen, Aexten, 
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Pulverhörneru, dies fcheinen für die Weſtländer vie 
Elemente eines angenehmen Yebens. 

Es giebt auch in der Blodhäufer-Bauart verfchie- 
dene fortichreitende Stadien. Die einfachite ift die, 
wo die Klötze einer auf den andern zu einem einfachen 
Viereck gelegt und behanen werden, daß fie winfelrecht 
einen Fuß vom Ende jedes Klotzes zufammen paſſen, 
und auf dieſe Weiſe ſtarke Außenwände bilden, die an 
der Stelle, wo die Thür ſein ſoll, durchgeſägt werden, 
und durch ein Dach aus Bauholz und flachen Stücken 
Holz, „Shakes“ genannt, bedeckt wird. Wenn ver 
Anſiedler feine Hütte zu überziehen wünfcht, gebraucht 
er Yehm jtatt Mörtel. Als Möbel für das Innere 
begnügt er fich mit’einigen von den Zweigen gereinig: 
ton Baumſtämmen, Die als Sitze, und ein bis zwei 
Bretern, die als Betten dienen. Bei trocknem Wetter 
wird das Kochen am bequemften vor den Gebäuden 
vorgenommen. Dies iſt das erjte Stadium der Block: 
hausbauart. Das ziweite wird durch dad Anbringen 
eines Nauchfangs bezeichnet. Diefer wird gewöhnlich 
außerhalb des Haufes wie ein Anhängfel gebaut; oder 


man könnte faft jagen, das Haus ijt an dem Schorn= 
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ſteine gebaut, ſo ſehr wird dieſer, der erſt eine neue 
Erfindung iſt, wenn man nach ſeiner Geſtalt und 
Größe urtheilen will, als der bedeuteudſte Theil des— 
ſelben angeſehen. Das dritte Stadium, wenn man 
die Einführung eines zweiten S tockwerkes, in das man 
vermittelſt einer ſchlechten ſelbſtgemachten Leiter ge⸗ 
langt, übergeht, iſt Das, in dem man jich Durch Neben- 
gebäude größere Bequemlichkeit zu verichaffen ſucht. 
Gewöhnlich bejteht dies in dem Bau einer zweiten 
viereckigen Blockhütte, die ungefähr zwölf Fuß von 
der erſten entfernt iſt, mit der ſie durch das Dach ver- 
bunden wird, das über ven Zwiſcheuraum gebracht 
wird, ſo daß es ein einziges Gebäude bildet, das aus 
Zimmern zur RNechten und Linken, und einem offenen 
Empfangszinmer in der Mitte befteht, wo man, wen 
man wünjcht, vie Mahlzeiten genießen kann, und das 
bon den Seiten im Freien liegt, während es von oben 
durch Das Dach geſchützt wird; dieſe Bauart iſt im 
Weſten ſehr beliebt. 

In ver ſtädtiſchen Lebensart von Leavenworth hat 
man jedoch das Blockhaus gegen das feinere „Shanty“ 
oder das größere hölzerne Hans vertaufcht. Gefägtes 
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Bauholz ift in vielen Theilen von Kanfas billiger als. 
die rohen Klötze, da die Gehölze und Wälder, ſelbſt 
un öftlichen Theile won Kanſas, durchaus nicht zahl⸗ 
reich find. Die Außenfeite des Hauſes wire raſch 
aus zujanmtengenagelten Balken ‚aufgerichtet, wobei 
ſich von ſelbſt verſteht, daß der abgehärtete Auſiedler 
gerade nicht beſonders eigen darauf iſt, daß die Thüre 
in den dazu beſtüumten Raun paßt, oder daß Die 
Breter genau gefügt find, und auf die Vollendung 
und Architektur des Innern und Aeußern wird wenig 
geſehhen. Mau kann kaum jagen, daß die Düufer, 
nachvent ſie gebaut find, möblirt werben. Gewöhnlich 
ſchlägt ver Anſiedler, wenn er au dem Orte, den er ges 
wählt bat, ankomnit, jein Zelt auf, jtellt feine Mobi— 
lien, jeine Ackerbau- und Kriegswerkzeuge auf, und 
baut dann feine Hütte um die Mobilien herum, an— 
ftatt diefe in fein Daus zu bringen, Ichhabe viele 
Beifpiele gejehen, daß Familien Halb innerhalb, halb 
außerhalb ihrer Dänfer lebten, weil ihre häuslichen 
Einrichtungen fich noch in einem unvelltonmenen Zu 
ſtande befanden. Sogar in der nächjten Umgebung 
von Leavenworth habe ich Familien, den Indianern 
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gleich unter einer Art Schuppen von Zweigen und 
Lehm, oder unter einer Decke, die zwiſchen dem niedri⸗ 
gen und dichten Gebüſch, mit dem das ſteile Ufer des 
Miſſouri bedeckt iſt, über eine Stange ausgeſtreckt 
wird, wohnen. In der Stadt ſelbſt giebt es viele 
Häuſer die zwei Stockwerke hoch ſind, und verhältniß— 
mäßige Bequemlichkeiten enthalten, und die in der 
Redeweiſe des Weſtens „ſehr prächtig,“ „elegant,“ 
„ſehr außerordentlich,“ „großartig und ganz wie vom 
Oſten“ genammt werden. 

Un ein Bild des Inneren zu geben, will ich ver— 
fuchen, eine Skizze meiner eigenen Wohnung in Leaven— 
worth zu entwerfen. „Temperance House“ war 
ein neu gebautes, niedriges, hölzerues Gebäude, das 
nach vorn und nach hinten zwei Zimmer enthielt. 
Der Nauie zog mich am, weil er mir die Gewißheit 
gab, daß bie ſchlimmſten Miſſouri-Grenzer ein Haus 
vermeiden würden, wo in dem Schenkzimmer feine 
geiftigen Getränke zu finden waren. Ich hatte Urſache 
damit zufrieden zu fein, denn die Geſellſchaft war die 
ruhigſte und gefeßtejte, die ich in Leavenworth jab, und 


erlaubte mir, mich daſelbſt aufzuhalten, ohne mir vie 


, 
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gewöhnliche Sage: ob. ich „sound on the goose“ 
ſei, d.h. ob ich es reblich mit ben Sklavenhaltern 
meine, vorzulegen. Sie waren augenjcheinfich größter- 
theils Preiftanten- Männer, obgleich Feiner dies in 
ihren fortwährenden politifchen Diskuffionen zuge- 
jtcehen wollte. Man gelangte zu dem Haufe durch eine 
Ihmale Galerie mit einer Stufe an jedem Ende, die 
immer don einer Reihe Menſchen befett ward, von 
denen einige auf dem Geländer der Galerie, andere 
auf Stühlen, die dicht an das Haus gefihoben waren, 
ſaßen, und wieder Andere die Füße auf das Geländer 
gefegt hatten. Ihre Bejchäftigung war zu kauen, zu 
ſpucken, von Politik zu ſprechen und zu ſchnitzeln. Yon 
ter Galerie aus gelangte man in die beiden Vorder: 
zimmer. Das liuker Hand war das Schenfzinmer, in 
dem man nichts Stärferes fand um den Durſt zu 
löſchen, als einen Eimer mit Waffer und ein zinnernes 
Gefäß, das auf dem Tifche ſtand. Dahinter war das 
Chzimmer und andere Stuben. Das Zimmer rechter 
Hand war meine Schlafſtube. 

Eine gewiſſe Reinlichkeit, und ein Streben nach 
Bequenilichkeit herrſchten in dem ganzen Gebäude, 
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Das Schlafzimmer. 
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und bezeichneten es als das Werk eines Norb- 
indes. 

Höchft großmüthiger Weiſe gab mir der Wirth 
das Recht und Privilegium an die vordere Schlaf⸗ 
ſtube, die, wie er ſich zu glauben erlaubte, „das ſchönſte 
Zimmer im Hauſe war.“ Dieſes Zugeſtändniß wurde 
mir jedoch nicht gemacht, ohne daß ich einigen Tact 
und Ueberredungsgabe anwandte. Das Zimmer ent- 
hielt uuglücklicher Weiſe zwei große Betten, Mehr 
Wirth „kaleulirte, daß der Fremde doch höchſtens nur 
ein Bett auf einmal gebrauchen könne.“ Wie er ſagte, 
bewohnten damals mehrere Leute das Zimmer. Betten 
waren in Leavenworth felten. Man hatte mir in ven 
beiden beften Hötels nichts als „möglicher Weiſe eine 
Schlafſtelle am Boden” aubieten können. Mein Ber 
gehren, die ganze Stube, die für vier Perjenen ein- 
gerichtet war, allein zu haben war alſo höchſt unver— 
nünftig und eben jo unbegreiflich. Ich erklärte ihm 
jedoch, daß ich eine merkwürdige Leidenſchaft dafür 
hätte, Nachts allein zu ſein, und machte ihn zugleich 
begreiflich, daß die Berücjichtigung dieſes merkwür— 
digen Geſchmackes die Bedingung ſei, unter der ich in 
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ſeinem Hauſe bleiben würde, aber daß er auch finden 
würde, daß ich nicht abgeneigt ſei, jede gerechte For— 
derung, die ev in Folge davon an mich machen würde, 
zu befriedigen. Mein Wirth war beſiegt. Er ver— 
ſprach zu thun, was er könne, um die Bewohner des 
Zimmers anderswo unterz zubringen, und fügte ſehr 
rüdjichtsvoll Hinzu: „Wenn welche von den Alliga⸗ 
toren*) reinkommen ſollten, fo bringt fie e zum Schwei- 
gen, Obrift.” Ich verfprach e8, und handelte meinem 
Verſprechen gemäß. - — 

Als ich Abends in mein Zimmer zurückkehrte, hatte 
ich Gelegeuheit, es mit mehr Ruhe zu unterfuchen. 
Vom civilifirten Standpunkte aus betrachtet, fand fich 
Manches zu tadeln dariı Das Zimmer war falt und 
unfreundlich, die Seitenwände aus rohen, ungemaltem 
Tannenholz ſchützten durchaus nicht gegen den Zug 
und geſtatteten für Auge und Ohr freie Communi— 
cation mit den anſtoßenden Zimmern. Der Boden 
war natürlich nicht mit einem Teppich bedeckt, und die 
beiden Betten boten nichts Beſſeres als Hülſen— 
matratzen und ſchmutzige wollene Decken; von Waſch— 
9— Entiprechend dem deutſchen Schinpfnamen Rbinoceroß.“ 
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tifchen und Spiegeln war feine Rede; drei big vier 
Stühle und ein gebrechlicher Tiſch machten dus ganze 
übrige Mobiliar aus. Das Reifen im Weiten lehrt 
ung bald, daß es eine Thorheit ift, ſich über den Man⸗ 
‚gel von Bequemlichfeiten zu grämen, werm man vie 
Nothiwendigkeiten vorfindet. Ich entdeckte bald, daß 
eine Matratze, ſelbſt wenn fie aus den kniſternden 
Blättern des Mais gemacht iſt, müden Knocheu will⸗ 
kommen iſt, und daß die Zugluft, die frei durch die 
Spalten drang, uns durch die Erfriſchung, die jie bei 
der erſtickenden Hitze gewährte, für ihre jenftige Un— 
annehmlichkeit entſchädigte. Schlöffer und Riegel an 
den Thüren waren noch nicht eingeführt, Die Ihür 
führte auf die Straße, und in der Strafe waren 
einige dev niedrigſten Böjewichter, die die Menfehbeit 
entehrt haben, verſammelt. Aber ein Stuhl, ven ich 
an Die Thür jtellte, Hätte ein Alarntzeichen gegeben, 
wenn Jemand werfucht hätte, einzudringen, und da 

bie Heftigften es glücklicherweiſe nicht verſuchten, fo 
genügte eine diskrete Behauptung meiner Prärogative 
in Bezug auf die beiden Betten, um mir den Allein— 
beſitz meiner Stube zu ſichern. 
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Während des Tages war es anders; aber da ich 
wußte, daf dem Weftländer eine Weigerung eine uns 
begreifliche Selbſtſucht gefehienen hätte, fo gab ich dev 
Ruhe und des Friedens willen mein Zimmer mit ben 
Betten, Stühlen, Tiſch und Fußboden der allgemei- 
nen Benutzung frei, um 8 bei Nacht mit mehr Recht 
beanfpruchen zu können. Alles, was zu den Bequem— 
lichkeiten der Toifette gehörte, fehlte hier, aber hinter 
dent Haufe ftanden auf einen Brete vier zinnerne 
Waſchkunmen, mit dem gelben Waſſer bes Miſſouri 
gefüllt, und ein kleiner Spiegel, an dem mittelft eines 
Bindfadens ein Kamm und eine Bürfte befeftigt waren, 
hing zum Gebrauch „ver Menge” an der Wand. Alles 
dies bewies offenbar die Abficht, fir die Berürfniffe 
der Säfte zu forgen, und ich dankte meinem Wirthe 
von gauzem Herzen, daß er Hötelbefitern von Kauſas 
ein fo gutes Beiſpiel gebe. 

Der Wirth war beſonders ſtolz auf die Kunft ſei— 
nes Koches und die beſſere Beitellung feines Tiſches 
im Allgemeinen. „Nur raſch herein Fremder, die 
Menge will gerade ejfen,” je ferberte er mich bald 
nad) ſechs Uhr auf zum Frühſtück zu fommen; daſſelbe 
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that er um halb ein Uhr zum Mittageffen und um 
ſechs Uhr Abends zum Abendeſſen. Dieſes ift bie 
Zeiterntheilung der Leute im Weſten. Ich trat ins 
Ehzimmer und fah ven Tifch mit Vorbereitungen zum 
Frühſtück bedeckt, das vie gewöhnlichen feinen Schüſſeln 
mit Fleiſch, Kuchen und Apfelgelde einſchloß. Die 
Menge ftand um den Tifch herum, jeder der Männer 
bielt die Hand au die Yehne feines Stuhles. Sobald 
fich ver weibliche Theil der Geſellſchaft geſetzt hatte, 
wurde ein Zeichen gegeben und eine allgemeine Be— 
wegung entſtand. Den Stuhl mit einer Hand zu 
ſchieben, mit der andern die nächſte kleine Schüſſel zu 
ergreifen, ſich augenblicklich niederzuſetzen, und mit 
der größten Energie die Maͤhlzeit anzufangen, wur - 
das Werk eines Augenblick, Nach fünf Minuten 
verließ die Geſellſchaft ven Tiſch, um ſich auf die 
Galerie zu begeben, und befand fich, wie es ſchien, bei 
Weiten beſſer nach dem Genuß von „Maiskuchen,“ Brot 
aus indiſchem sterne, mit Syrup gegeſſen, Sped, der, wie 
es ſchien, in Fett gebraten war, und Thee oder Kaffee. 
Einigen von den glüclichern oder von denen, Die die Ge— 


legenheit vajch ergriffen, war es gelungen, ein Stück 
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„Johnny-cake” over etwas Apfelmus zu erwifchen, 
daß noch in Heinen Schüffeln da war. Zum Mittag- 
eſſen gab es daſſelbe, fetten Speit, Maisbrot und Thee 
oder Kaffee. Beim Abendbrot wieder daſſelbe und 
immer in denſelben Quantitäten. Den nächſten Tag 
daſſelbe, und die folgenden Tage gleichfalls, Ich ſchloß 

aus der ganzen häuslichen Oekonomie von Kanſas, daß 
eine unerjchöpfliche Natur ſich mit wenig begnügt, und 
dag man ii Kanſas der Natur in dieſem Falle ihren 
freien, Willen läßt. * 

Die Bevölkerung von Leavenworth wechſelt je nach 
den politiſchen Begebenheiten, Man kann jie jedoch 
mit Gewißheit auf 1500 ſchätzen. Ic ſpreche von ber 
Zeit meines Aufenthaltes, wo fie als Anſiedlung unge 
fähr 18 Monate beftanden hatte. Ja ihren Wohljtand 
verranft fie in hohem Maße ihrer Yage am Miſſouri, 
wodurch ein großer Theil des Handels mit den Ebenen 
und den Indianern ſowie auch des inneren Handels 
ſich dorthin zieht. Der Handel mit den Ebenen, der 
ſeit dreißig Jahren immer größere Bedeutung gewinut, 
macht ſeit dem Kriege mit Nen-Meerico und der Auf⸗ 
hebung der comnierciellen Einſchränkungen, einen be— 


nt 











184 e Die großen Karawanenzüge. 


deutenden Zweig des Kanſas-Handels aus. Die zahl- 
reichen Züge im Dienfte des Gouvernements, welche 
die Verbindungen zwifchen Fort Leaenworth und bei - 
Vorpoſten von Santa Fe und Oregon aufrecht er— 
halten, bringt der Haudel jährlich an 2,000,000 big 
3,000,000 Dollars ein. Dies bejchäftigt Hunderte 
von Laſtwagen, und noch eine größere Anzahl Männer, 
und trägt wefentlich dazu bei, den Lohn der Arbeit in 
der Höhe zu erhalten. Zur jedem Wagen gehören 
zwölf oder mehr Ochſen, und eine große Menge Maul— 
thiere werden gleichfalls beiden Expeditionen gebraucht, 
Dies macht das Ziehen von Vieh zu einer fehr vor: 
theilhaften Beſchäftigung in Kanſas und Miffonri. 
Die Züge gehen faſt nur während des Frühlings und 
Sommers, wenn Das Praiviengras bie nöthige Nah: 
rung fir die Thiere liefert. Je nach ber Jahreszeit 
machen jie des Tages zehn bis zwanzig Meilen. Man 
berechnet, dag ein Wagen 5500 Find trägt, Die 
Koſten des Transports wechſeln mit ber Jahreszeit. 
Es iſt etwas mehr als 1 Dollar in den beſten und 
8 in den fchlechteften Mionaten. Die Entfernung bon 
Leavenworth nach Santa Te beträgt Imgefünt 800 
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bis 900 Meilen. Im Winter, wenn die Reife von 
großen Bejchwerten und Gefahren begleitet ift, ift die 
Poſt die einzige Communication, die mit Hülfe von 
Mauleſeln jtattfindet. Mit Oregon hat ber Handel 
durch die Ebenen faſt gauz zu Gunſten der Route durch 
den ſtillen Ocean aufgehört; aber die Regierung hat 
noch Gelegenheit den Weg bis nach Fort Kearney und 
Fort Laramie, eine Entfernung von 600 Meilen, zu 
benugen. Der große Handel iſt mit Fort Riley, 
Fort Min wie fo fort bis nah Santa Fe. Inte: 
pendence in Miſſouri und Stadt Kanfas an der 
Grenze und Leavenworth werden alle als Stapelpläte 
für dieſen Handelsverkehr benutzt. Man kan ſich 
wenig fo eigenthünnlich pitoreske Gegeuſtände vorſtellen, 
als den Anblick, ven dieſe Städte gewähren, wenn im 
Srühling und Sommer ihre Strafen mit einer Menge 
diefer ſchweren großen bedeckten Wagen, und Hunder- 
ten von Ochſen und Maulthieren angefültt find, wäh— 
rend eine leichtfinnige Menge Miſſourier, Spanier, 
Farbige und Indiauer geſchäftig find, ihre Züge für 
die wochenlange Reife durch die welfigen, grafigen 
Ebenen ber weſtlichen Prairie auszurüften. 
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. Dierzchntes Kapitel. ' 


Handel mit den Indianern. — Wie derfelbe betricden wird. — 


Geſchäft und Vergnügen. — Gute Prozente, — Gefkäftiges 
Ausfehen von Leavenworth. — Die Bedirfniffe des eiviliſtrten 
Lebens. — Danıpfichiffe. — Gifenbahnen. — Der elektriſche 
Telegraph. — Squatter-Leben. — Land ohne Befugniß. — 


Gin „Claim”. — Die Theilung neuer Ländereien. — Nachbar— 
liche Hülfe. — Das Rollen der Klötze. — Squatter-Zpuveri= 
nitit. — Tomahawk-Rechte. — In Befib nehmen oder „Porz 
kaufen“. — Mißbräuche dieſes Syſtems. — Niederlaſſungen. — 

Eine Warnung. — Wahlrecht, 


- Der Handel von Yeavenworth wird durch einen 
wichtigen Artikel bereichert, der von deu „Freibentern“ 
der Prairie eingeführt wird. 

Der Handelsverkehr mit den Indianern bilver 
einen Zweig für ic) felbjt und iſt im Handel ven 
Kauſas von nicht geringer Bedeutung. Derſelbe be— 
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findet ſich indeſſen ausjchlieglich in den Händen einer 
oder zwei Öefelffebaften, bie ven Judianern feit vielen 
Jahren bekannt find und dadurch den Handel für ſich 
monopoliſiren können. Derjelbe wird vorzüglich in 
folgender Weife betrieben; 

Jedes Vierteljahr erhalten die Indianer-Stämme, 
denen ein beſtimmter Gehalt zukommt, ihre Zahlungen 
durch einen Agenten der Regieruͤng. Am Zahlungs» 
tage wird von dem Kaufmann ein großartiges Set 
gegeben und die verfchiedenen Indianer- Stämme er- 
halten zur Zeit Kunde won der begbjichtigten Gaſt— 
freundſchaft. Die Feftivität ift oft jehr koſtſpielig; je 
kejtipieliger aber, deſto mehr Gewinn wirft fie ab. 
Au Quartalstage finden ſich nun die Indianer, 
— Männer, Frauen und Kinder, — oft drei- bis vier- 
hundert an der Zahl, nach einer langen Reiſe ein, um 
ihre Zahlung in Empfang zunehmen und die Fabri— 
fate ver Weißen zu kaufen, 

Mit vollen Taſchen jetsen fie ſich zum Fejte nieder, 
eſſen, trinken und find guter Dinge. Zu gleicher Zeit 
vergeſſen jie göwöhnlich den Rathſchlägen ver Ver— 


nunft Gehör zu geben. Die Folge davon iſt ein groß⸗ 
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Der Handel mit den Indianern, 


artiger Ankauf, und am folgenden Tage kann man die 
Leute zurüdfchren fehen, die Männer mit ihren Beilen, 
Meſſern und allerhand Zierrathen, und die Squaws 
mit ihren Shawls, Bettdecken, Halsperlen und ſon— 
ſtigeni Tand, was Alles ſich oft auf einen Werth von 
Tauſenden von Thalern beläuft. Ein indianiſcher 
Handelsagent ſetzt jährlich für 10,000 Dollars 
Waaren ab. Bei einem fürzlichen Markt betrug 
die von den Indianer verausgabte Summe auf 
3000 Dollars, — Die Rechnuung dürfte folgender 
Weiſe gemacht werten: 

Dollars, 

Kojtenpreis ver Artikel 1000 

Ausgaben für die Fejtivitit 500 

Bilanz des reinen Gewinus 1500 

3000 
Viele Artikel werfen 200 Prozent Gewinn ab, 
150 Prozent iſt indeſſen wahrſcheinlich im Durchſchnitt 
anzunehmen. Im Verkehr mit den Indianern wird 
von ben Kaufleuten gewöhnlich mehr Takt und Ver— 
ſchmitztheit an den Tag gelegt, als Nechtlichkeit, In 
der That, Ehre, Rechtſchaffenheit, Moratität mıb über: 


— — — — 
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haupt jede gute Eigeuſchaft iſt höchſt ſelten im weſt— 
lichen Grenzlande zu finden. Der Grenzer beſitzt eine 
Männlichkeit und einen ihm eigenthümlichen Edelmuth, 
den Jedermann bewundern muß. Dieſe Eigenſchaften 
entſpringen indeſſen mehr aus der Eigenthümlichkeit 
ſeiner Poſition an den äußerſten Marken der Civili— 
ſation. Man muß befürchten, daß von einem höhern 
Motive nur wenig vorhanden iſt. Im Uebrigen iſt 
der weſtliche Grenzer faſt ebenſo unerzogen wie ein 
Wilder. Er denkt wenig an Gott, ſeinen Schöpfer; 
die natürliche Folge davon iſt, daß er wenig ar ſeine 
Mitmenſchen denkt, und ſich nicht um fie bekümmert. 
Bei einem ſo ausgedehnten Handel bieten die 
Quais von Leavenworth einen geſchäftigen Anblick dar, 
und wenn die friedliche Betriebſamkeit nicht durch den 
Sturm der böſen Leidenſchaften in ein anderes Bette 
geleitet worden wäre, ſo würde das erſt kürzlich culti— 
virte Territorium jetzt ſchon eines hohen Grades von 
Wohlſtand genießen. Auch nun ſchwimmen täglich 
große Dampfer auf- und abwärts, und find fortwäh⸗ 
rend mit dem Transport von Gütern und Waaren in 
Anfpruch genommen. Der Import von Fabrifaten 


190 Die Dampfſchifffahrt auf den Kanfas. 
it ſehr bedeutend und während man evjt anfüngt, 
"Dinge, die wir zu den Nothwendigkeiten des Lebens 
rechnen würden, einzuführen, habe ich als Kontraft 
wahrgenommen, daß man auch Pianos an's Yand 
brachte, wahrſcheinlich um die Bedürfniſſe eines gebil- 
beten Bürgers von bem öftlichen Staaten damit zu 
‚befriedigen. : j 
Der Umfang ımd die Zahl der Dampffchiffe auf 
den Miffonri wirde bei Jedermann Erſtaunen er 
regen, der an den raſchen Fortſchritt nicht gewähnt tft, 
den die weſtliche Welt in Allem entfaltet, was ben 
Aufbau der Städte und die Auspehnung des Handels 
betrifft. Ich zählte auf feinen Wogen zehn bis funf- 
zehn Dampfer, von denen jeder im Durchjchnitt wenige 
jtens für hundert Paſſagiere Raum hatte, und in ber 
That, nebſt der Yabung noch mehr aufnahm, außerdem 
fah ich noch eine größere Anzahl von Dampfſchiffen 
von Fleinerem Umfange; alle dieſe Fahrzeuge wurden 
regelmäßig für den Handel auf dem Miſſouri ver- 
wendet. Dieſer bedeutende Handel wird großentheils 





von Kanſas unterjtügt; dennoch War vor anderthalb 


Jahren nicht einmal ein Dorf von weigen Anfiedlern 
) 
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im geſammten Territorium vorhanden. Eiſenbahnen 
find bereits projektirt, in wie fern ntan indeſſen ihre 
ſchnelle Verwirklichung erwarten kann, läßt fich mit A 
Beſtimmtheit nicht angeben, weil die Bills, vie ihren 
Bau geftatteten, und die unter der erjten Legislatur 
paſſirten, augenſcheinlich einen Beſtandtheil ver trüge⸗ 
riſchen Legislation ausmachen, welche die Bildung von 
Geſellſchaften geſtattete, um die Conſtituenten zu An— 
hängern und Parteigängern der Gewalt zu gewinnen, 
welche das Privilegium ertheilte. 

Der elektriſche Telegraph gehört indeſſen zu jeuen 
Zeichen des Fortſchrittes, die, wenn nicht ſchon in's 
Leben getreten, es doch bald thun werden. So erinnere 
ich mich, die Drähte den Miſſouri aufwärts, einige 
huudert Meilen weit, bis Independence und Liberth, 
Die Dicht an dev Grenze von Kanſas find, gejehen zu 
haben. In kurzer Zeit werden fie ohne Ziveifel das 
Territorium ſelbſt durchlaufen. - 

Es iſt eigentlich merkwürdig, daß, was die Stadt 
Leavenworth betrifft, die „Verbeſſerungen“, wie man 
in Amerika die öffentlichen Bauten nennt, auf einem 


Grunde aufgeführt ſind, deſſen Beſitzthum den Inha- 
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bern noch nicht zuerkannt ift. Die Sache iſt, daß 
Leavenworth auf einem Boden ſich befindet, der von 
Rechtswegen den Delaware-Indianern gehört und 
wofür der auszjuzahlende Anfaufspreis noch nicht be— 
ftimmt ijt. Es dürfte Staunen erregen, daß Yeute, 
ohne eine Anrecht anf den Boden zu Haben, jich 


herbeiließen, jolhe Summen Geldes, wie fie auf die 


foliveren und dauerhafteren Gebäude in ver Stadt 
verwendet worden, zu verausgaben. Auctionen finden 
bereit3 Statt und der Grundbeſitz, für den noch fein 
Anrecht vorhanden ijt, mit Ausnahme der langen Be— 
ſitzuahme, die ihn eigentlich ven Delaware-Indianern 
zufehreibt, fteht hoch im Preife. 

Alte diefe Geheimniſſe enthüllen ſich indeſſen vor 
unſern Augen, ſobald wir mit der Verfahrungsweiſe 
vertraut werden, welche unſere liſtigen Vettern in 
Amerika gegen die Indianer-Stämme beobachten. 

‚Bald rüdt per Tag heran, an welchen die Grund— 
ſtücke, auf welchen die Stadt fich befindet, zum Bejten 
ber alten Eigenthünter des Bodens, Öffentlich verſtei— 
gert werden. Die Käufer fangen au zu bieten. Ueber 


den Preis iſt man ſchon vorher vollkoimmen einig. Ju— 
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haber A, macht ein Gebot für fein Grundſtück, B. 
wieder für feines. A. thut B. feinen Eintrag und B. 
ebenfalls nicht A. Wejtliche Ehre verbietet Das Ueber— 
bieten, wenn auch der Marktpreis des Grundſtückes 
zehnfach größer als das Gebot fein mag. Die Auction 
Ihlieft, die Rechnung wird bezahlt — der Indianer 
muß fein Geld mit dem üblichen Abzugnehmen, und weft- 
wärts weiter ziehen. Der Präſident der Vereinigten 
Staaten ſtellt hierauf in feinenteigenen Namen dem Vor— 
käufer des Grundſtückes eine Urkunde aus. Diele Per: 
ſonen in Leavenworth find blos Spekulanten, die Grund— 
ftüde in der Stadt betreten haben, um jte, wenn der Preis 
des Bodens in die Höhe geſtiegey, zu Gelde zu machen. 

Indem wir die Stadt verlaffen, und uns aufs 
Land begeben, wird unfere Aufmerkſamkeit theils durch 
bie Eigenthümlichkeiten gefejfelt, die blos bem 
Squatter-Peben in Kanſas eigen find, und theile 
durch diejenigen, Die es mit ven übrigen weſtlichen 
Territorien gemein hat. Die Blockhütte, von der ich 
bereits eine Schilverung gegeben, wird den Yefer mit 
einem bedeutenden Elemente des Pandlebens befannt 
machen. Die Blockhütte erhebt fih in ver Mitte des 


Biabitone, Kanſae * 
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„Claim”, der gewöhnlich 160 Morgen beträgt und 


Quarter-Gection genannt wird. Hier bekämpft der 
Anſiedler anf feinem zinsfveien Grundeigenthum die 
erjten Schwierigkeiten und erntet gewöhnlich die Spät— 
frucht, die eigentlich dem Pionier ver Wildniß gehört. 

Diefe Prozedur it indeſſen in Kanſas — und nach 
in einem geringeren Grade in andern unbewohuten 
weſtlichen Ländern — nicht von jener Beſtimmtheit 
und regelrechten Ordnung begleitet, wie man eigentlich 
vermuthen dürfte. Selbſt augenommen, daß Alles 
vorher mit den Indianern abgemacht iſt, jo kann die 
Urkunde nicht ertheilt werden, bis cine Land— 
mefjung von der Regierung vorgenommen worden, 
wodurch alles Land vermittelt einer ausgezeichneten 
Methode in Counties, Stadtbezirke (Townships), 
Sectionen und Quarter» Sectionen won gleichen Um— 
jange und vollfommener Negelmäßigkeit in Länge und 
Dreite getheilt wird. Der Squatter befindet ſich in- 
deſſen auf dem Grundſtück noch lange bevor die Yant- 
mejjung unternommen worden. Er hat bereits feine . 
160 Morgen oder auch 360 Morgen, oder melde 
größere oder Fleinere Strede Landes er zu beſitzen 
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wünſcht, ausgemefjen. Er hat bereits angefangen 
auszuroden. Die erjten von ihm gefüllten Bäume 
find [chen zu Blöcken für feine Hütte geformt; mit 
Reiſern fängt ev die Umzäunung an. Er hat auch ſchon 
die nachbarlichen Anfierler aufgeboten (summoned a 
«„bee”), ihm beizuſtehen, die Klöge oder Blöcke zu der 
Stelle feiner künftigen Wohmmg zu vollen — ein 
Dienjt, den fie natürlich auc won ihm verlangen 
können, wenn die Gelegenheit ſich dazu darbietet. 
Schließlich wird ein Pfeil oberhalb der Thüre auge 
bracht, wozu noch wahrſcheinlich fein Name Hinzugefügt 
wird, um bie Späterfommenden zu ermahnen, die 
Prieritätsrechte zu refpectiven, 

Aus diefem Anſiedelungs-Syſteme beſteht dag 
eigentliche „Squatting”. Das Land ift frei, ber 
Anfiedler darf feine Wohnung auffchlagen, wo es ihm 
immer beliebt, vorausgeſetzt, daß Niemand vor ihm den 
Poſten beſetzt hat. „Squatter-Souverainität” und 
„lomahawk-Nechte“ werden eingeführt md werden 
zugleich das incipirende Geſetz des fünftigen Territo- 
riums. Niemand dürfte es wagen, jelbft wenn er's 
wellte, mit einem auf diefe Weife gemachten „Claim” 

13* 
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(Anſpruch) in Colliſion zu gerathen. Der Verkauf 
wird durch die bloße Anzeige an die Regierungs⸗ 


Behörden geſichert. Der Act ſelbſt wird „Antreten“ 


ober „Vorkaufen“ genannt. Wenn — was wahrſchein⸗ 
lich erſt nach einigen Jahren geſchieht — die Laud— 
meſſung vollendet ift, und „Grundbuch-Kanzeleien“ 
im Territorium eröffnet werben, bietet der Squatter, 
wenn es ihm beliebt, das Grundſtück zu behalten, wo— 
von er bisher die freie Nutznießung gehabt, bei der 
Lünverei- Auction den fejten Preis von 11, Dollar 
per Morgen, den Nientand überbietet, und das Grund- 
ſtück Fällt ihm von Nechtswegen zu. Im erjten Sta- 
dium wird ben Squatters durch die Bildung von 
„Squatters- Aſſociationen“ gegenfeitiger Schutz ge— 
währt, und das „Squatter-Necht” an ein Grundſtück 
wird kraft des Gejekes, das von diefen Affeciationen 
entjpringt, und dag jich durch Büchſe und Tomahawk 
behauptet — gekauft oder verkauft. 

Nach dieſer Theorie wird das Squatting in feiner 
urjprünglichen Form betrieben — die Praris iſt matür- 
lich roh, eignet ſich invejjen vortrefflich für das Land, 
in welchent ſie augewendet wird. In der praktiſchen 
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Ausführung diefes Syſtems fommen wenigſtens in 
Kanſas Häufig Mißbräuche vor. Einer diefer Miß— 
Bräuche beſteht in dem Verfahren, das man mit dem 
technischen Ausdrucke „ein Claim überrumpeln‘“ bes 
zeichnet, und das nur zu Häufig während des ungeord— 
neten Zuftandes des Territoriums Satt gefunden. Ein 
Claim überrumpeln, heißt, e8 in Befi nehmen, ob» 
wohl es int Befitse von Jemand ift, der bereits die An— 
zeige feiner Berechtigung zu einem Borkaufe gemacht 
hat. Der Heiz zu „überrumpeln” liegt in dem ver— 
lockenden Vortheil, die Früchte fremder Arbeit zu ges 
nießen, und ber glückliche Beſitzer von „Verbeſſerun— 
gen“ zu werben, ohne dafür arbeiten zu müſſen. 

Der Preis des „Ueberrumpelus” ift gewöhnlich ein 
Kanıpf. Es giebt kein anderes Mittel ſolche Zwiſtig— 
keiten beizulegen. Die Nachbarn ſind indeſſen gewöhn— 
lich bereit zu helfen, und werden bei der Wahl ihrer 
Schützlinge von ihren politiſchen Geſinnungen geleitet. 
Die ſchwächere Partei muß natürlich nachgeben — ein 
Reſultat, das viele Freiſtaaten-Anſiedler Urſache zu 
beklagen hatten, in den häufigen Nüllen, in denen ber 


Act des Ueberrumpelns durch eine numerifche Ueber— 
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macht und verbundene Kräfte, welchen fie nicht wiver- 
ftehen kounten, unterſtützt wurde. Der folgende Kampf 
hat zumeilen zu ſehr eruften Folgen VBeranlafjung ge— 
geben. Mehr als eine der Hauptfächlichiten Bewe— 
gungen in ver politischen Gejchichte von Kanfas hat 
ihren Urſprung in den Wirruiſſen gehabt, die aus dieſer 
ergiebigen Quelle entfprangen. Selbjt das Repräſen— 
tantenhaus iſt von heftigen Debatten nicht frei geweſen, 
die zwifchen ven Mitglieder der Yegislatur, in Folge 
von beftrittenen Clsäms, vorgefallen. Wenigſtens ift 
ein Fall im Oberhaufe bekaunt, im welchen heftige 
Fauſtſchläge zwifchen die Augen, und andere chren- 
rührige Handlungen zwifchen zwei Meitgliedern des 
Rathes gewechſelt wurden, um einen Streit beizulegen, 
der durch Die precären Rechte des Squatterthums 
entſtanden. 

Dieſes Syſtem iſt noch anderen Mißbräuchen aus— 
geſetzt, die im Detail zu beſchreiben hier nicht nöthig 
iſt. Es mag indeſſen nicht uniutereſſant fein, auf eine 
Eutwickelung des Squatterthums in Nanjas binzu= 
deuten, das dem Auge des Reiſenden beſonders lächer— 
lich erfcheinen muß. > 
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Der Neifende ſtoßt oft auf feiner Fahrt durch bie 
Prairie anf eine ffeine Ausrodung, die indeſſen groß 
genug iſt, um zu zeigen, daß Jemand ſchon da geweſen 
if. Da nimmt man wahrſcheinlich einige Pallifaven 
wahr; der Aufiepler hat augenſcheinlich fein Grund» 
ſtück durch Pfühle abſchließen wollen: Dieranf fommt 
die „Niederlaſſung“ zum Vorſchein — vier Klötze viel- 
feicht, die im Viereck aufgeſtellt und offenbar die Vor⸗ 
Läufer der Blockhütte find, die noch) fommen fell, 
Dann erjcheinen auf einen feinen Stode, over auf 
einem Stüd Papiere die kaum [eferlichen Worte hin⸗ 
gekritzelt: 


Das iſt Jim Barton’s ‚Claim” und er wird 
den erſten Kerl erjchiehen, der ji) demſelben auf eine 
Meile nähert.” | 2 


Eine folche Anzeige wird mit dem technischen Aus⸗ 
drucke „Warnung“ bezeichnet. Wie man das lieſt, jo 
zieht man jich augenblicklich zuriick, und wen man 
jelbjt ein „Olaim'“ für jich ausſuchen will, fo jucht 


man fein Glück an einer andern Stelle. 


Im Bartons „Niederlaſſung“ wird indeſſen wahr- 
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ſcheinlich nie bewohnt werben. Wenn Ginem gerabe 

die Stelle zufagt, jo kaun man Kühn Mer, Bartons 
angefangene Arbeit fich zu Nutze machen ohue feine 
Drohung zu befürchten. Höchſt wahrjcheinlich wohnt 

dieſer Gentleman in einem nachbarlichen Staate, 

wünſcht aber das Wahlrecht in Kanfas ausüben zu 
können. Beſorgt, ſeinem Anſpruch als Wähler einigen 
Schein zu verleihen, hat er ſein Zeichen einem Stück 
Landes aufgeprägt, und beanſprucht ſofort alle Vor⸗ 
rechte als Eigenthümer des Bodens. Dies läuft 
jedoch dem 8quatting- Geſetz und jedem „Precedent” 





ſchnurſtracks zuwider, ba baffelbe erheifcht, daß jeder 
Squatter auf feinem Claim wohne. Die Bewohner 
N von Miſſouri machten indeffen, in Bezug auf Kanſas, 
ganz eigene Squatter-Öefege zu ihrem Privatgebrauche, 
Unter diefen ift auch, daß „feinen Abolitionijten- An- 
ſiedler Schuß gewährt werben jolte“, und durch die 
gefährliche Macht, die von einer kürzlichen Legislation 
der „Squatter-⸗Souverainität“ verliehen worden, iſt 
es ihnen geſtattet ihren ſouverainen Willen ungeſtraft 
auszuüben. Vield behaupteten ihr Recht auf eine 
Stimme int Territorium, ebwohl fie blos eine Art 
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auf den Boden geſchleudert hatten; Andere wieder, 
wenn ſie blos zu einer gewiſſen Zeit die Abſicht 
hatten, ein „Claim” zu etabliren, und noch Andere, 
wenn jie blos am Tage der Wahl auf dem Grunbitüd 
ſich befanden. EST 





— > 
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Geographiſche Lage von Kanſas. — Zuſammenfluß der Flüſſe 
Kanſas und Miſſouri. — Die Stadt Kanſas. — Die Santa- 
Fe-Strafe. — Niederfaffungen am Kanſas-Fluſſe. — Law— 
rence⸗Lecompton. — Topeka. — Gemiſchte Racen von Kaw. — 
Das Fort Riley. — Erdhügel. — Die Califernien-Straße. — 
Die Oregon-Landſtraße. — Ein Zug durch die Ebenen. — 
Charakteriſtik des Landes. — Die große amerikaniſche Wüſte. — 
Die Rocky-Mountains. — Die Miſſouri-Ufer. — Leavenworth, 
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Miſſouri. — Oſawatowie. — Klima und Boden von Kanſas. 
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‚Ein Reifender, der ſich in öftlicher Nichtung von 
Miſſouri aus nähert, ficht das Territorium zuerjt am 
dem Punkte, an dem fich der Kanſas- und Miſſouri⸗ 
Strom vereinigen. Zu ſeiner Rechten ſtrömt der 
Miſſouri, der hier plötzlich ſeine Richtung verändert, 
ſeine ſchlammigen Waſſermaſſen vom Norden berab, 
indem ev Alles, was er während taufend Meilen vom 


Ufer abgefpült hat, mit fich führt. Dies macht jein 


[ 
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Waffer zu Zeiten fo trübe, daß ein Gegenftand, einige 
Zoll unter der Oberflüche, nicht mehr fichtbar iſt. 
Zur Linken des Neifenden flieht ein etwas reinerer 
und weniger wilder Strom, der Kam oder Kanſas— 
Fluß, der das Territorium in faſt gerader Richtung 
bon Weſten nach Oſten durchſchneidet, während feines 
ganzen Laufes Fruchtbarkeit verbreitet, ſich durch dick— 
belaubte Eichen und Ulmen, amerikaniſche Wallnuß— 
und Zuckerahornbäume, die ferne Ufer beſchatten, hin— 
ſchlängelt, und endlich feine ſchäumende Fluth in den 
Miſſouri ergieft. j 
"An dem Vereinigungspunkte der beiden Ströme 
bemerft dev Reiſende zwifchen den Bäumen das Eleine, 
als Wyandot⸗City befanmte, Dorf, auf dem einen Stück 
Land gebaut, daß dem helleren blaſſen Stamme gehört, 
den Cooper in feinen Romane „Wyandotte“ jo be 
rühmt gemacht hat. Zum Yinfen, etwas unterhalb 
des Vereinigungspunktes, den Miſſouri gegenüber, 
ſteht der geſchäftige kleine Ort, Stadt Kanſas genannt, 
wo der Reiſende wahrſcheinlich zum Landen veranlaßt 
wird. Wenn das belebte Levée oder der Quai fort 


wäre, würde wenig von Kanſas übrigbleiben. Es iſt 
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ſeltſam, wie die untere Stadt Quebec in Kanada, auf 
einer ſchmalen Landzunge zwiſchen dem Fluß und 
einem ſteilen Bluff eingekeilt, ſo daß, im Fall die 
Stadt fich zu vergrößern wünſchen follte, fie genöthigt 
wäre, wie die Canadifche Stadt, en dem Bluff eine 


obere Stadt zu bauen. 


Von der Stadt Kanfas aus kann der Reiſende ſich 
weſtwärts wenden, um ſeine erſte Bekanutſchaft mit 
dem Territorium zu machen. Er kann die „Santa 
Fe⸗Straße“ nehmen. In diefen Falle kommt er zuerſt 
an Weſtport, bei der Shawnee 3 Induſtrieſchule vorbei, 
Er ſieht die Farm des Rev, Thomas Johnſon, und die 
Miſſionen dev Wiedertäufer und Uuäfer, Nach vierzig 
Meilen kommt er nach Hictory- Point, worauf ex Nach 
einer zweiten oder britten Zagereife durch Willow 


Springs an Hundred and ten gelangen wird. 


Nah jechzig Meilen durch Die mwellige Prairie und 
grafige Ebene, führen ihn nach Council Grove oder 
Big John Spring, wo der Neifende, wie es der Name 
angiebt, Rath halten kann, ob ex, nachdem er hundert 
und dreißig Meilen auf der Santa de- Strafe gemacht 
hat, einen mehrere Wochen langen Ritt durch Die 
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Proivie nach ven Territorium Neu⸗Mexico machen 
will. Dieſe iſt die ſüdlichſte der großen Straßen. 
Bis nach Council-Grove führt ſie den Reiſenden einen 
unebenen Weg, oft über wellenförmige Hügel, die 
eine weite Ausſicht auf die weiten Savannen gewäh— 
ren, und noch ehe er Hickory-Point erreicht, Farm ev 
aus dem Lauf der Ströme, oder wie fie hier heifien 
„ereeks“ fehen, daß er das Thal des Kaw verlaſſen 
hat, und daß er ſich dem Beden des Ofage und ande: 
rer großen Flüſſe des Südens nähert. ' 

Der Reiſende kann aber auch), von Stadt Kanſas 
aus, die befuchtere „California- Strafe” nehmen, um, 
indem ex den Kanſas aufwärts folgt, die Städte und 
Anfiedelungen, die fo rafch an feinem Ufer entjtanden 
ſind, in Augenſchein zu nehmen. In diefem Falle 
bringt ihn ein vierzig Meilen weiter Ritt durch einen 
waldigen Theil des Landes, der mit Bewilligung der 
Regierung den Schawnee-Indianern gehört, an die 
Ihattigen Ufer tes Wakaruſa. Wenn er fich an vie 
andere Seite des Creek begiebt, fo gewahrt er die 
Stelle, welche, während der Belagerung von Lawrence, 
als Lagerplatz der Truppen de8 Gouverneurs fo be— 
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rühmt geworven ift. Nachdem ex durch Franklin, ein 
heftiges pro-Slavery-Dorf, gekommen, hat ev noch 
vier Meilen vor jich, Bis er an das Bollwerk der F Frei⸗ 
ſtaaten⸗Partei, Lawreuce, gelangt. Wen er noch zwölf 
Meilen weit am ſüdlichen Ufer des Kaw entlang geht, 





m erreicht er Lecempton, das, der Be; zeichnung der Ierri- 
| torial-Yegislatur gemäß, die Hauptſtadt des Territo— 
IN riums bildet. Die Lage von Yecempton ift weniger 
IE anziehend als Die von Lawreuce, aber inden es zum 
| Eike der Regierung gemacht wurde, iſt ihm ein neuer 
\ Antrieb gegeben worden. Jetzt find die Zelte der Solda— 
ten wahrjcheinlich weggejchafft, aber während einer 
| langen Zeit bezeichneten fie Die Stelle des weſtlichen 
| Lagerplatzes und ven Ort, wo der Freiſtaaten⸗Gouver— 
u“; neur, die Editoren und hundert Andere politijcher 
Vergehen wegen in Gefangenſchaft gehalten wurden. 
Noch zwölf Meilen weiter jo gelangt er durch Tecumſeh 
nach Topefa, wo er das Heine, den Freiſtaaten Män— 
nern unter dem Namen Conſtitutionshalle bekannte Ge— 
bäude ſieht, und befindet ſich an dem Orte, der unter dem 
I" Freiſtaaten-Regiment zur Hauptſtadt beſtimuit war. 
Hier wird unſer Keifender wahrſcheinlich ven 
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Fluß überſchreiten, an dem nördlichen Ufer weiter 
wandert und aus Wäldern in Gebüſche, von Creeks 
an Praivien gelangen. Hie und da wird er Rauch auf- 
jteigen ſehen, und wenn er fich der Stelle nähert, 
finden, daß einige Kam Indianer hier ihren Wigwam 
aufgejchlagen und dieſen Ort zu ihrer Heimath gemacht 
haben. Bon dem Iudianer-Dorfe kann er, wenn es 
ihm gefällt, durch Das Delaware-Referve nach Stadt 


Kanſas zurückkehren ʒ und erreicht feinen Dejtimmungs- 


ort, inven ev das Linke Ufer des Fluſſes entlang ſchrei⸗ 


tet, und an der Delaware-Straße bei Stadt Wyandot 


wieder hevausfommt, nachdem er fichzig Meilen auf’ 


dent Rückwege durchreiſt hat, Oper er kann die 
Militärſtraße nach Yenvemvorth einfehlagen, eine Ent: 
fernung won ungefähr fünfzig Meilen; auf jenen 

Wege kommt er durch Graßhopper und Stranger Creeks 
und muß, je nach dem hügeligen Boden der Prairie, 
aufwärts oder abwärts reiten. Es kann aber auch ſein, 
daß der Reiſende ſich nach Weſten ji begeben wünſcht, 
in dieſem Falle muß er dem Laufe des Kanſas auf⸗ 


wärts auf der Fort-Riley-Noad folgen, die Fathofifche . 


Miſſion St. Mary pafjiren, den Bermilion und Big 
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blue River überſchreiten, bis er, nachdem er an eini- 
gen Heinen, von Freiſtaaten-Anſiedlern gegründeten 
Dirfern vorbeigefommen ift, Pawnee und Fort RNiley 
am Punkte, wo der Smoky Hill und Republican 
Forks in einander fließen, erreicht. 

Während feiner Reifen wird der Wanderer zumei- 
fen Erhöhungen bemerfen, die, obwohl anfcheinend 
natürlich), doc) zumeilen auf dem Gipfel die Spuren 
einer künftlichen Aufwerfung tragen; fie werben ihn 
an die interefjanten Hügel in ven Thälern des Ohio 
und Miffiffippi erinnern, und ihn auf Gedanken an 
die ehemaligen Bewohner dev Ufer des Kaw bringen. 

Solite ver Neifende geneigt fein, ſich nach Cali— 
fornien zu begeben, fo braucht ev blos die California— 
Straße zu nehmen, die jich, nachdem man den Bermi- 
lion⸗Fluß überjchritten, von der vorigen trennt, und 
nad) wierzig Meilen erreicht er die große Oregon- und 
California-Strafe, die ihn nach vielen langweiligen 
Wochen glücklich nach dem Goldſtaate bringt. Die 
erſten tauſend Meilen reifen die Geſellſchaften, die 
ſich nach Oregon, Californien und Utah begeben, zu— 
ſantmen, indem fie am North Fork des Platte River 
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entlang reifen, und die Nody-Mountains durch ben 
großen Süd-Paß überſchreiten. Am Bear-River 
trennen fie ſich. Die Wenigen, die nach Oregon wollen, 
Haben noch taufend Meilen zu machen. Die Califor— 
nier haben eine gleiche Entfernung vor fich, laſſen aber 
nach achtzig Meilen die Mormonen, die fich bei der 
Geſellſchaft befinden, zurüd, wenn jie an der Stadt 
des großen Salzſees vorbeiklommen. Je nach der 
Straße, die man während des ganzen Weges genom—⸗ 
men, beträgt die Länge dev Reiſe von 2050 big 2350 
Meilen, Eine Entfernung, die, wenn mar von London 
aus eine divefte Linie nehmen könnte, den Reiſenden 
bis zur Oſtgrenze der Tartarei, oder an bie Ufer des 
Euphrats und Tigris führen wide, over die ihn in 
ſüdlicher Richtung weiter als bis zur Südgrenze der 
Sahara brächte. Denuoch ift es bekannt, daß hr einem 
einzigen Jahre mehr als achtzig taufend Perfonen bie 
Reife durch die Ebene gemacht haben, Es ift unmüt, 
zu bemerken, daß diefe Heberland- Expeditionen, mit | 
den großen Yaftwagen und zahlfofen Ochfen und Maul: 
tieren, einen lebhaften Prairiehandel veranlafjen. 

Aller Beſchreibung nach find dieſe langen Ueberland— 


Gladitoue, Hunias. 14 
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Reifen, wenn der Reiz der Neuheit verſchwunden ift, 
im böchiten Grade langweilig. Das Steigen und 
Fallen der Prairiewellen, das Durchftreichen ver end— 
fofün Sawanahs, ohne daß ein anderer Gegenſtand, 
als das treuloſe Mirage etwas Abwechſelung in dies 
ewige Einerlei bringt, der Horizont von Prairie-Gras, 
der immerwährend den Reiſenden umgiebt, alles dies, 
ſo intereſſant es auch währeud der beiden erſten Tage 
fein mag, wird mit der Zeit unbeſchreiblich monoton. 
Ein Adler, der über ihren Häuptern dahin fliegt, eine 
Büffelheerve, die aufgeſchreckt wird, die Begegnung 
eines andern Zuges Reiſender oder freundlich oder 
feindlich geſinnter Indianer, werden bald vie be: 
merkenswerthen Ereigniſſe auf dieſen Wanderungen, 
gleichwie bei einer Seereiſe eit Segel in ver Ent— 
fernung, das Austanfehen von Neuigkeiten mit einen 
heimfehrenden Schiffe, das Aufftöre von Haifiſchen 
ober der Fang einiger unglücklichen Wallfifche, etwas 
willfommene Abwechſelung iu die langweilige Öteich- 
förmigfeit des Lebens bringen. 
Außerdem vermindern ſich auf den weſtlichen 
Straßen die Reize der Laudſchaft und die Bequemlich- 
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feiten ſehr rafch, während fich die Gefahren verdoppeln, 
und Elend ünd Unanuehmlichkeiten jeder Art ver 
mehren. Während der erſten hundert und vierzig 
Meilen führt dev Weg durch holzreiches welliges 
Prairieland, deſſen Boden jo fruchtbar und mit fo 
hohem Graſe bedeckt ift, daß ver Reiſende ſich in dem— 
ſelben nieperjegen und ganz verbergen kann. Nachdem 
man die Region des hohen Graſes verlaffen, erreicht 
man die weite ſandige Ebene, auf denen ſich fait gar 
fein Holz findet, aber die mit dem feinen ſchlanken 
Büffelgraſe bevedt find, das durch das Weiden der 
zahlloſen Bürfel-, Elt- und Antilopen-Heerven kurz ge- 
haften wird. Dieſes Weideland erſtreckt jich 350 Meilen 
weit nach Weſten. Die Flüffe, deren tiefes Bett 
diefe Region durchſchneidet, gewähren nur zu oft 
Uebung im Durchwaten, was mit den zahlloſen Ochſen 
und den großen ſchweren Laſtwagen, welche die Kara— 
wane begleiten, durchaus keine Kleinigkeit iſt, und 
häufig Gefahren mit ſich bringt. Die größeren 
Ströme werden in Böten paſſirt. 

Endlich verſchwindet auch das kurze Büffelgras, 
und nichts als die kahle ſandvolle Ebene bleibt, in die 
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weber ein Fluß, noch ein Felfen oder Baum Abwechs- 
lung bringt. Der Boden beſteht aus Mergel, und 
ſcheint Kalkerde zu enthalten. Dieſer Theil iſt unter 
dent Namen der großen amerikaniſchen Wüſte bekannt, 
und erſtreckt jich von Norden nach Süden über 1000 
Meilen. Wenn man die Santa-Fe-Strafe eingejchla- 
gen hat, wird mar in dieſem Diftrikte wahrſcheinlich 
die ſcheuen heruniſchweifenden Stämme ver Cheyennes 
und Arapahoe-Indianer antreffen, ſo wie man in 
dem vorhergehenden durch die Jagdgründe der Kaws 
gereiſt iſt. Auf der Oregon-Straße kann es ſich zu⸗ 
tragen, daß der unglückliche Wanderer mit den wilden 
Sioux zuſammentrifft, und, wenn fie gerade auf einer 
Kriegs- oder Racheexpedition begriffen vom Norden 
herabkonmen, werden fie ihn nicht verfchonen. Die 
Weſtgrenze dev Wüſtenregion bietet ein merkwürdiges 
Phäuomen dar. Hier und dort, und in einigen Theilen 
in beträchtlicher Anzahl, findet man Erhöhungen des 
Bodens, die mehr Platformen als Hügeln gleichen, Sie 
fteigen perpendiculär auf, und find an ber Oberfläche 
platt; ihre Höhe wechfelt von 15 bis auf 50 Fuß und 
ihre Breite iſt fehr verſchieden. Dieje abgeplatteten 
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Hügel werven gewöhnlich „buttes“ genannt, ein Wort, 
das aus dem Canadiſchen Franzöſiſch entnommen it. 
Die Spanier in Neu-Mexico nennen fie „eerros.“ 
Durch Einwirkung des Wetters nehmen biefe „„buttes“ 
häufig fantaftifche Formen an, die an alte Zinnen und 
Thürme erinnert. Daher rühren das Court-House, 
der Cathedrale, die Schornfteine, die dem Neifenven 
auf der Dregon-Straße jo wohl bekannt find. 

Bon dieſem Punkte an bis zu ben Rocky-Moun— 
taing wirt das Yand von deu Neifenden in glühenven 
Farben gefehildert. Sie erzählen von einen reichen 
Boden, von Fruchtbarkeit verbreitenden Strömen, 
Hainen voll Bauholz, von einem angeuehmen Clima, 
einer reizenuden Gegend, ſonnigen Abhängen, Waſſer⸗ 
fällen und von friſchem, grünem Wieſenlande. Ob hier 
ein Paradies iſt oder nicht, all dieſe Annehmlichkeiten 
icheinen den Abhängen und Ausläufern des ſüdlichen 
Theiles der Rocky-Mountains anzugehören. 

Ich habe verfucht, jo viel von der geogrgphiſchen 
Beichaffenheit von Kanſas zu beſchreiben und ein Bild 
davon zu geben, wie es fich vem Auge des Neifenzen, 


ber fich über die Ebeuen wagt, darjtellt, indem ich 
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meine Nachrichten aus den Beſchreibungen der Expe⸗ 
ditionen von Colonel Fremont, Colonel Emory und 
anderer Forſcher ſchöpfte. Ich muß jetzt wieder zu 
dem Boden, den ich ſelbſt betreten, zurückkehren. 

Ich habe den Reiſenden ſchon von Stadt Kanſas 
aus den Kaw-River hinauf zu den verſchiedenen Ahr 
ſiedelungen an dem Ufer deſſelben begleitet. Mir haben 
jetzt nur noch den Theil zu beſuchen, der am Ufer des 
Miſſourie den Counties — Jackſon und Platte 
gegenüber liegt. 

Die dreißig Meilen den Miſſouri hinauf, bie 
zwiſchen Kanſas und Leavenworth liegen, bieten wenig, 
was den Reiſenden aufhalten kann. Au jeiner Linken 
in Kanſas und in Miſſouri zur Rechten gewahrt der 
Reiſende einen fetten vöthlichen Boten, ‚der einer Be— 
völferung, Die ſich mit Ackerbau und Viehzucht be⸗ 
ſchäftigt, einen raſchen und reichlichen Erwerb ver— 
ſpricht. Wir ſind an Stadt Delaware vorbei — einige 
Häuſer, welche die Ehre, eine Stadt zu ſein, nur den 
ſanguiniſchen Beſtrebungen der Landſpekulanten ver— 
danken. Einige Meilen davon iſt eine Herrenhuter⸗ 
Miſſion für die Munſees — nur noch ein Ueberreſt 
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jenes Stammes, ver jet mit' den Stockbridge-India— 
nern, nur noch hundert und fünfzig Seelen zählt. 
Dann kommt Leavenworth City und Fort Leavenworth, 
von denen ich ſchon verſucht babe eine Beſchreibung 
zu machen. 
Sollte der Reiſende wüuſchen, auch Das Innere 
des Landes zu erforſchen, ſo hat er die Wahl 
zwiſchen zwei Straßen, die beide von Fort Leaven— 
worth aus nach Weſten führen. Die ſüdlichſte, Fort— 
Riley-Road genannt, geht dur Eaſten und durch- — 
ſchneidet den Kaw faſt gerade Topeka gegenüber. Die 
nördlichere, gleichfalls eine Gouvernements-Straße, 
führt nach Fort Kearney, wo fie ſich mit der großen 


Strafe im Thale des Platte vereinigt, und auf dem 


dort nach dent ftillen Ocean führt. 

Ver man ſich von Leavenworth ven Mifjouri 
hinauf. begiebt, erreicht man bald Kickapoo, und ſieht 
dann Weſton an ver Miſſouri-Seite. Dreißig Meilen 
davon entfernt liegt Atchiſou, Dr. Strinugfellows 
Wohnort, und der Ort, wo jenes heftige Journal ver 


„Squatter-Sovereign“ erjcheint. Dann pajjirt 


ichon befchriebenen Wege nach dem Süd-Paß und von 
) ) 


ande 
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man Doniphan, Yewijtön, Palermo, altes Heine Orte, 
die von den Miſſouriern gegründet find; und dann er- 
reicht das Dampfboot ſechzig Meilen von & Leavenworth 
feinen letsten $ Landungsplatz bei St. Joſeph in Miſſouri, 
ober wie es gewöhnlich genannt wird, bei St. Joe, 
Einige Dampfboote fahren och weiter aufwärts nach 
Nebraska; in dieſem Falle ift Council⸗Bluffs, 270 
Meilen von Leavenworth, ihr letster Landuugsplatz, 
wo ſie diejenigen Paſſagiere landen oder aufnehmen, die 
das Territorium auf dem nördlichen Bat durch Jowa 
erreichen. 

Wenn wir fo den Ort im Norden erreicht haben, 
nach welchen: alfe Bevölkerung aufhört, bleibt nur 
noch zu erwähnen übrig, daß ned) außer ber Sac— 
Strafe, die von der Santa-Fe-Straße nach dem 
Neoſho oder ven großen Fluſſe abgeht, noch ein oder 
zwei andere von Stadt Kanſas aus in füdlicher Nich- 
tung nac) dem Dfage führen, Am Oſage liegt, dicht 
vor dent Eiufluſſe des Pottawatomie, eine Sreifinaten- 
Anfiedelung, die man, der Philologie zum Trotz, I ja= 
watomie genannt hat, in der Abſicht, durch den Namen 


Der Stadt eine reſpektvolle Erinnerung an die Ströme, 
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an deren Ufer jie gebaut, zu bewahren. So unphilo— 
fophifch dies Syſtem der Nomenclatur auch fein mag, 
fo kann e8 jeden Falls mehr Anſpruch auf Driginali- 
tät machen, als das, welches man ganz im Norden 
angewandt, wo bie erfinderifchen Köpfe dev Einwohner 
für eine fleine Stadt feinen befjeren Namen als 
Lawrence Nr. 2 finden fonnten, 

Das Clima und der Boden von Kanfas find für 
Anſiedler jehr einladend. Die Hige und Kälte im 
- Sommer und Winter find freilich bedeutend größer ala 
man in England feunt. Dennoch ift die Temperatur ges 
mäßigter als in den meiften Theilen des amerikanifchen 
Continents, und das Territorium liegt in jener ge- 
fegneten Zone, die e8 an Korn und Hanf veich machen, 
Mais giebt, jo weit ich es erforfchen konnte, funfzig 
bis achtzig Scheffel vom Morgen. Weizen funfzehn 
bis zwanzig Scheffel. Hanf, ver befonders an der 
Miſſouri⸗Seite der Hauptfächlichite Handelsartikel ift, 
ſoll 1000 Pfo. vom Ader liefern. Tabak kann wahr: 
ſcheinlich auch in einigen Theilen des Territoriums ' 
angebaut werden. 


Der Lohn der zur-Zeit meines Aufenthalte für 
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Farmarbeit bezahlt wurde, kommt dem ver weißen 
Ürbeiter in Miſſouri faſt gleich. Diejenigen, die jich mit 
Sägen und Ausrodung ver Waldungen — die hauptſäch— 
lichjte Arbeit der Anſiedler im Weſten —bejchäftigten, er- 
hielten zwanzig Dollar monatlich und ihre Deföftigung. 
Aber die Ueberland-Züge find für Jeden, dev Verſtand 
und Unternehmungsgeiſt hat, ein veiches Feld, denn 
ſie verſchaffen einer großen Anzahl der jüngeren Män— 
ner Beſchäftigung und hohen Lohn. Ich habe gehört, 
daß erfahrene Arbeiter hundert Dollars per Monat 
erhielten. 

Aus demſelben Grunde bildet auch die Viehzucht 
einen bedentenden Theil ver Landwirthſchaft. Die 
wejtlichen Expeditionen bedürfen jährlich einer großen 
Anzahl von Ochſen und Maulthieren. Sie bilven zur 
felden Zeit einen wortrefflichen Markt für die Erzeug— 


nijje der Farms. 


Sechzehntes Kapitel. 


Die Rotbhäute von Kanſas. — Verfihiedenartiger Culturzu— 
and. — Tiefe Erniedrigung. — Nachtheiliger Verkehr mit den 





Weißen. — Feuerwafer. — Givilifation. — Beſtrebungen zur 
Bildung der Indianerſtämme. — Guter Erfolg. — Die einge⸗ 
borenen Stämme von Kanſas. — Kaws, Dfages, Ditoes 
Pawnees. — Mäßige Indianer. — Die eingewanderten Stämme. 
— Shawnees, Delaware, Wyandots. — Gine Wyandot— 


Familie. — Kickapoos, Sacs, Foxes und Jowas. — Potta— 
watomies, Sacs und Foxes, Ottowas. — Reſultate. 
Die Anſiedlung der Weißen in Kanſas iſt ein Er— 

eigniß, was nur won geſtern berührt. Noch im 

Auguſt 1854 könnte man fehreiben, daß weder in 

Kanfas noch in Nebraska eine Stadt oder ein Dorf 

der Weißen exiſtire. Bis dahin waren die ungeheueren 

Territorien, tie fie es theilweis noch find, die Jagd— 

reviere der Rothhäute. 
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Von dieſen eingeborenen Indianern befindet ſich 
in den hundert und tauſend Quadrat-Meilen zwiſchen 
ben Vereinigten Staaten und den Rocky Mountains 
eine große Anzahl verfchiebener Stämme, die ſowohl 
in ihrer Farbe, ihrer phyfiichen Form tote in ver Stufe 
ber Civilifation, auf welcher ſie jtehen, durchaus ven 
einander abmeichen. Ye nach dem Zuftande des Stam— 
mes, mit dem der Reiſende zuſammentrifft, wird auch 
das Urtheil fein, das ev über ſie füllt: entwerer daß tie 
amerikanifchen Indianer in einen Zuſtand ber größten 
moralischen Erniedrigung leben, und durch Laſter, 
Krankheit, Krieg und Hungersuoth allınälig ver— 


kommen, oder daß fie Fortfchritte in ven Künſten des 


Friedens und der Civilifation machen, und glüdliche, 
polfreihe Staaten bilden. Ich jelbjt habe in Stäm— 
men, die nur wenig von einander entfernt lebten, eine 
Niebrigkeit, die der des Thieres gleichfommt, bemerkt, 
und einen Grad von Civififatton, der den in ver Nähe 
febenven Weißen zum Muſter dienen könnte, Diefer 
merkwürdige Unterfehied in ber Lebensweiſe Lift ſich 
nicht durch die Verſchiedenheit der Stämme erklären, 
aber er läht fich leicht mit ven Umftänden und Ein- 
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flüffen, denen jeder Stamm unterworfen iſt, in Ver— 
bindung bringen. 

Wenn fein bildender Einfluß eintritt, führt der 
Indianer ent rohes, wildes Leben, jagt den Büffel und 
das Elenthier; wenn ſeine Jagd erfolgreich war, ſtopft 
er ſich voll bis er bewußtlos wird, und bringt, wenn 
er wieder zu ſich kommt, vielleicht mehrere Tage zu, 
ohne einen Biſſen Speiſe zu genießen, er bebaut da 
Boden nie, und mur das Nomadenleben hat Reiz für 
ihn; ev führt fortwährend Krieg mit den benachbarten 

, Stämmen, und iſt das Opfer des grauſamſten Aber⸗ 
glaubens und der quälendſten Furcht. In dieſem Zu— 
ſtande kann er in der Civiliſation keinen Fortſchritt 
machen. Eine Generation ſchwindet, eine andere 
kommt, ohne beſſer als die vorhergehende zu ſein, aber 
oft durch Hungersnoth, Blattern oder die Angriffe 
eines benachbarten Stammes bedeutend an der Zahl 
verringert. Die Pawnees, Die ehemals durch Kanſas und 
Nebrasfa verbreitet waren, beliefen ſich ungefähr auf 
dreißigtauſend. Ste unterwarfen fich andere Stämme, 

"Bis fie, durch die Blattern auf einige taufend redu— 
“ eirt, der überlegenen Macht der noch wilderen Sioux 
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unterlagen. Die Wenigen, die noch von ihuen übrig 
find, verdanken ihre Eriftenz dem Umftande, daß jie 
in ihrer Schwäche ven Schuß der Weißen annahmen, 
und ſchon einige Fortſchritte in den Künften der Civi- 
liſation gemacht haben. 

Oft trägt es ſich auch zu, daß der Umgang mit den 
Weißen einen ſchlechten Einfluß auf die Indianer aus- 
übt, Das Reſultat iſt, daß dev Judiauer zwar Die Civi⸗ 
liſation kennen lernt, aber gewöhnlich nur ihre ſchlechte 
Seite ficht und nachahmt. Wenn der Weiße tyran— 
niſch und ungerecht war, hat ſich Das angeborene Miß— 
trauen und Die Rachſucht des Judianers nur ver⸗ 
größert. 

Dort, wo der Agent der Regierung mit der, einen 
Hand die Jahrgelder, Die der Congreß zu dieſem Zweck 
votirt hat, austheilt, und fie mit der anderen für Rum 
wieder zurücknimmt, ever wo, im Fall der Agent zu 
ehrlich ijt, andere Spekulanten dies Gejchäft über: 
nehmen, iſt eine furchtbare Truukſucht die Folge davon 
geweſen, und die Verſtärkuüg einer Leidenſchaft, die 
der Indianer nicht beherrſchen kaun. Für einen Trunk 
„Feuerwaſſer“ giebt er zuweilen Alles Hin, was er’ 
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beſitzt. Und es läßt jich nicht läugnen, daß die Hab- 
gier des Werfen Taufenden von Indianern den Tod 
gebracht hat. 

Noch durch andere Mittel, die ich mich ſchämen 
würde näher zu berühven, hat dev Umgang mit der ſo— 
genannten civiliſirten Race dazu beigetragen, die Ins 
dianer gemeiner und thieriſcher zu machen, Krankheit 
und Tod unter ihnen zu verbreiten, und nene Arten 
des Yafters und ſchrecklicher Entartung unter einen 
Anſtrich von Civiliſation zu verbergen, Ich brauche 
feine Beifpiele anzuführen, denn jeder Indianerſtanun 
ift mehr oder weniger eim Beifpiel des verderblichen 
Eiufluſſes, ven der Umgang mit der beſſeren Race auf 
diefelben ausübt. 

Ich brauche uur als Beweis zu erwähnen, daß die— 
jenigen, Die von gemifchter Abfunjt find, wo man fie 
auch in Amerika antrifft, immer die Laſter der beiden 
Racen, vor beiten fie abſtanmien, an ſich tragen, daß 
aber die Tugenden nicht bei ihnen zu finden ſind. 

Wenn ich aber den Charakter der Weißen, mit 
denen die Indianer verkehren, beobachtete, konnte ich 
mich nur wundern, daß man von ihrer Geſellſchaft 
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und ihrem Beifpiele einen günftigen Einfluß auf der 


Charakter der Indianer erwartete. 

Dei einigen Indianerſtämmen haben aber doch vie 
Civilifation und die hriftliche Lehre eine wunderbare 
Macht bewiefen. Die eben angeführten Beiſpiele, 
daß Trunfenheit und Ausſchweifung das Einzige find, 


was der Wilde von dem Weißen lernt, ſollen nicht be— 


weifen, daß Religion und Civilifation feine Macht 
haben, den Wilden zu erheben, fondern nur ben Ein— 
fluß derjenigen zeigen, bie weder wahre Chrijten ned) 
gebildete Menfchen find. Es würde ungerecht fein, all 
diefe Ungevechtigkeiten den Gouvernement der Ver: 
einigten Staaten zur Laſt zu legen, over fie der Ver— 
nachläffigung der Eingeborenen amzuflagen. Ebenſo 
ungerecht würbe es ſein, die Agenten im Allgemeinen 
zu beſchuldigen, daß fie die Pflichten der Menjchlich- 
feit vernachläſſigten, und nur an ihren eigenen Vor— 
theil bächten. Es ift wahr, daß die Geſchichte der 
Indianer, wie ſie durch die einſtrömende weiße Be— 
völkerung immer weſtwärts, von Territorium zu 
Territorium, gedrängt wurden, eine höchſt traurige iſt, 
nicht ſowohl, weil ſie einer anderen Race weichen 





Verträge mit den Indianern.  - 225 


mußten, jondern wegen ber Grauſamkeit, mit der in 
früheren „Zeiten die Eroberung des Landes gemacht 
wurde. Es wäre ein Leichtes aus den Erzählungen 
der Bewohner ver Staaten ganze Bände voll Tradi- 
- tionen über dad Verfahren ihrer Väter gegen die 
Indianer zu ſammeln; und ein Zehntel dieſer Tradi- 
tionen find Erzählungen von begangenen Morden, vie 
von der Grauſamkeit des weißen Mannes und von 
der Nache der Rothhaut fprechen. Aber ſchon feit 
langer Zeit hat die Regierung der Vereinigten Staa— 
ten verſucht, ehrlich gegen die urfprünglichen Bewoh— 
ner des Yandes zu handeln. Der Congreß bewilligt 
ben beraubten Stammen eine bedeutende Summe. Er 
ſchafft einen Agenten, um mit ben Häuptern der 
Stänme in Bezug auf den Verkauf ihrer Yindereien 
Arrangements zu treffen, und obgleich die Indianer 
nicht einfehen, wie gering die Summe im Verhältniß 
zu dem wahren Werth des Landes iſt, nehmen ſie Doch 
die Bedingungen am, und mögen nun bie Mittel, durch 
die diefe Verträge abgefchlojfen werden, gerecht oder 
ungerecht jein, das Gouvernement bezahlt immer für 
Alles, was es ſich nimmt. u ae bewilligt es ven 
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Stämmen Pändereien (reservations), die ihnen aus— 
ichlieglich angehören. Es richtet Schulen ein, unter 
ſtützt Miſſionen, verichafft innen Werkzeuge und Vieh, 
führt den Aderbau ein, ımd fucht fie an Fleiß und 
Sparfamfeit zu gewöhnen, und ihnen allmälig co 
fifirtere Sitten beizubringen. 

Zur den Beifpielen von dem guten Eimfluffe diefer 
Behandlungsiveife gehören die Stämme, die in dem 
fogenannten indischen Territorium fübtich von Kanſas 
leben. Die Benöfferung diefes Territoriums Befänft 
fich auf ungefähr hunderttauſend Seelen, und bejteht 
größtentheils aus Cheretees, Creeks und Choctaws. 
Sie ftehen unter dem Einfluß der chriftlichen Yehre, 
und zeigen in hohem Maße den guten Erfolg ver 
gegen fie angewandten Politik. Sie haben aufgehört 
als Stämme zu beftchen, leben auf Farms und in 
Häufern, und haben eine jociale Ordnung eingeführt. 
Jede Nation hat ihre eigene republikaniſche Regierungs— 
form, die gewöhnlich nach dem Muſter der Regierung 
der Vereinigten Staaten gebildet iſt. Sie haben ihre 
öffentlichen Schulen, und die Erziehung wird aus ihrer 
Staatskaſſe bezahlt. Jährlich fehicken fie große Quan— 
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titäten Baumwolle und andere Propufte auf den 
Markt von Neu-Orleans. Auch) in den mechanifchen 
Künſten haben jie große Fortſchritte gemacht. Die: 
Dibel und andere Bücher Lefen fie in ihrer Sprache. 





Die Cherokees und Choctaws haben jede ihre eigene 
Zeitung, und die Erſteren, die am weiteſten vorge⸗ 
ſchritten, haben zwei Seminare und eine Schule für 
Waiſenkinder; die erſteren koften $ 70,000, diesletstere 
$ 18,000, Unter ven Cherofees giebt es auch Einige, 
bie jich anf den Univerſitäten ver Bereinigten Staaten 
eine bejfere Erziehung zu verſchaffen geſucht haben und 
Selehrjamteit befigen. Viele won ihnen beſitzen, als 
große Pflanzer, ſogar Negerſklaven, eine Sitte, die 
fie auch den Weißen verdanken, und fie jollen im 
Ganzen, wie man mir fagte, eher freundliche ala 
tyrannifche Herren fein. Diefe Indianer bejtreben ich, 
in feinem Punkte hinter ihven weißen Nachbarn zurück⸗ 
zubleiben, und erwarten, daß ihre Regierung von der 
Eonföreration anerkannt wird, und fie jelbjt im Con— 
greß vertreten werden. 

Je nach den verfchierenen Einflüffen, die auf fie- 
eingewirkt, findet man alfe, daß die nordamerifanifchen 

sa 
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Indianer auf der nieprigjten Stufe ver Barbarei jteben 
und im verabſcheuungswürdigſten Laſter und dem 
größten Elende leben, und in Folge ihrer Verderbniß 
von der Erde verſchwinden; oder, daß ſie auf der an— 
dern Seite gedeihen und fortſchreiten und bis zu einem 
gewiſſen Grave die feineren Genüſſe des civiliſirten 
Lebens kennen und beſitzen, und beweiſen, welch gute 
Früchte daſſelbe tragen kaun, 

Unter dem Indianern in Kanfas kann man fie in 
all ihren Abſtufungen von den Niedrigſten bis zu den 
Gebilvetjten fehen. Es ijt am einfachſten, wenn man 
die Inbianerftänme in eingewanderte und eingeborene 
theilt. Die Eingeborenen fin die Ureimvohner des 
Bodens, den jie bewohnen; jie jind in ihrer urſprüng— 
fihen Erniedrigung ftehen geblieben, unberührt von 
jevem bildenden Einfluß. Die Letzteren gehören eigent> 
lich anderen Theilen des Continents an, die jetst von 
einer zahlreichen gejchäftigen Bevölkerung bewohnt 
find, und ſind durch den Fortjchritt ver herrſchenden 
Race nad) Weiten, in das Land, das fie jet bewohnen, 
gebracht oder getrieben. Unter ihnen findet man die Bei- 
Ipiele des vorhererwähnten hohen ſocialen Zujtandes. 
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Bon den eingeborenen Stämmen find die Kanſas— 
oder Kaw-Indianer, ven benen das Territerium den 
Namen befommen, die zahlreichſten. Diefe bilden mit 
den Ofagen im ſüdlichen und ven Ottoes im nördlichen 
Theile des Territoriums bie wilde wandernde Bevölke— 
rung, die die Central und wejtlichen Ebenen durch— 
ftreift. So wild die Ofagen auch in anderer Beziehung 
ſind, zeichnen fie ſich doch vortheilhaft durch die Fejtigkeit 
aus, mit der fie ven Grundſatz ber Mäßigkeit durch— 
führen. Ihr Abfcheu vor dem „Feuerwaſſer“ iſt fehr 
merkwürdig und ebenfo felten als lobenswerth. Die 
Stimme fprechen alle verſchiedene Dialecte der Da- 
cotah-Sprache, und iventificiven fich dadurch als Glieder 
ber großen Familie der Sioux, einer ver wildeſten in— 
diſchen Stämme, der zu verſchiedenen Zeiten, einer 
Geißel gleich, vom Norden herabkam, und ſeine blut— 
dürſtigen Armeen tauſend Meilen weit über die Sa— 
vannahs bes Weſtens verbreitete. Die Pawnees bilden 
eine befondere Rice, die zu Kanſas gehört, jetst aber 
ſehr am Zahl verringert iſt. Dieſe fo wie die ver- 
ſchiedenen Siouxſtämme bilden die indianiſche Uv- 
bevötferung von Kanfas, die ungefähr auf 11 ‚00 ge= 
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ſchätzt wird. Sie bewohnen die große weite Prairie, 
und ſind oft der Schrecken der Reiſenden, die mit den 
Zügen durch dieſelbe ziehen müſſen. 
Die vom Oſten her eingewanderte indianiſche Be— 
völkerung, die das ihnen vom Gouvernement ange- 
wieſene Laud in Beſitz hat, ift zahlreicher. Sie be- 


‚laufen ſich auf ungefähr 14,000, Sie jind in dem 


Grad ver Civilifation, ven fie erlangt, fehr verſchieden 
von einander. Die fruchtbaren Ufer des Kanſas 
werden an der rechten oder ſüdlichen Seite von den 
Shawnees, am der nördlichen von den Delawares und 
Wyandots bebaut, die ſich am Ufer des Miſſouri hin 
Bis nach Leavenworth erſtrecken. Für die Shawnees 
iſt gut geſorgt; ſie ſind gute Ackerbauer und haben im 
Allgemeinen die Künſte der Civiliſation erlernt. Die 
Quäker haben ſeit funfzig Jahren eine Miſſion unter 
ihnen erhalten, und die Methodiſten und Wiedertäufer 
haben dort gleichfalls Yehr- und Induſtrieſchnlen. Die 
Wyandots find eben fo weit vorgefchritten. Sie be- 
ſitzen einige ſehr ſchöne Yändereien, die fie am Ber: 
bindungspunfte des Kanſas und Miſſouri den Des 
lawares abgekauft haben. Ihre Farbe iſt merkwürdig 
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hell, und ich habe viele unter ihmen gefehen, veren 
äußere Erjcheinung, wenn fie in unfer Land verjett 
würden, kaum ihre indianiſche Abkunft verratben würde, 
Ich reiſte währen» einiger Wochen mit einer Familie 
Wyandots, die von einer ver Mifjionen herkam. Die 
Familie bejtand zus zwei Frauen und mehreren Kin— 
bern, von denen das älteſte ein ausgewachſener Burſche 
war. An Bord verlangte die amerikanifche Etiquette, 
die in Bezug auf Farbe äußerſt ſtrenge iſt, daß die 
Wyandot-Familie ber jeder Mahlzeit warten müſſe, bis 
die weißen Pallagiere fertig waren, dam durften fie 
ſich mit deu Stlaven niederſetzen und eſſen, was übrig 
geblieben war. Dabei zahlten ſie die vollen Reiſekoſten, 
und ihr Detragen war merkwürdig gebilvet im Gegeu— 
faß zu den der fogenannten Damen, vie fie nicht für 
würdig hielten, mir ihnen an demſelben Tijche zu ejjen. 

Wenn wir vom Delmvare-Diftrift aus dem Miſ— 
jouri nad) Norden folgen, treffen wir einige Meilen 
von Fort Leavenworth die Kickapoos; und einige hundert 
Winnebagoes und Pottawatomies auf ihren eigenen 
Dove; weiter nach Norden einige Sacs und Foxes 
von Miſſouri, und zuleßt die Jowas, deren Ländereien 
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ſich bis an die Grenze von Nebraska erſtrecken. Der 
Zuſtand der Jowas iſt beklagenswerth. Sie gehören 
zu der Claſſe Indianer, denen der Umgang mit den 
Weißen und das Geld der Regierung mehr geſchadet 
als genützt hat. Sie bringen ihr Leben in Unthätig: 
feit Hin, tragen außer einer wollenen Dede feine Ktei- 
dung, und fcheinen auf die Anftvengungen, vie zur 
Verbeſſerung ihres Zuftandes gemacht worden find, 
durchaus feinen Werth) zu Legen. 

Wenn wir dann wieder dem Kanſas ſüdwärts 
folgen, treffen wir, nachdem wir am Shawuee⸗Diſtrikt 
vorbei ſind, mit den Pottawatomies und einer kleinen 
Zahl von Weas, und Piankeshaws, Peorias und Kas⸗ 
kaslias zuſammen. Dieſe leben ſo wie die Miamis 
am Ufer des Oſage und ſeiner Nebenflüſſe. Weiter nach 
Weſten findet man am Marais des Cygnes⸗ Creek mehr 
als zwei Taufend Sacs und Foxes von oberen Miſſiſ⸗ 
ſippi. Weit intereſſanter iſt die kleine Gemeine der 
Ottowas und Chippewas in dem Diſtrikte, deren mo— 
raliſchen Zuſtand der aufopfernde Wiedertäufer Miffio- 
när, ber Rev. I. Meeker, auf eine Stufe gebracht hat, 
die zu fernereit Berfuchen ermuthigt. Man hat fie ver-- 
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anlaßt, ihr Stammſyſtem aufzugeben, und durch ven 
Antrieb eines unabhängigen Beſitzthunis vergrößert 
ſich ihre Zahl und ihr Neichthum, und vor Allen 
nimmt ihre moraliſche und intelfectuelle Bildung zit. 
Weiter ſüdwärts kommen wir zu den eiviliſirten Che⸗ 
rokeeſen des Indianer⸗Territoriums. Alle dieſe Län— 
dereien liegen im öſtlichen Theile von Kanſas. Und ein 
Reſultat der raſchen Einwanderung der Weißen wäh— 
rend der beiden letzten Jahre in das Territorium wird 
ſein, daß viele dieſer Indianer ihres Landes beraubt 
werden, und wieder weiter nach Weſten ziehen müſſen. 

Im Ganzen iſt der Anblick, den die Indianer der 
weitlihen Ebenen von Amerika gewähren, eher ein be= 
trübender als erfreuliche. Während fie in ihrem na— 
türlichen Zuſtande fehr niedrig, faft auf gleicher 
Stufe mit dem Thier ftchen, Hat ihr Umgang mit 
den Weißen weuig zu ihrer moraliichen und ſocialen 
Erhebung beigetragen. Wo durch Umſtände dieſer Um— 
gang, wenngleich ſelten, günſtiger geweſen ift, zeigt ſich 
ein günſtigeres Reſultat, und dort, wo eine vollkom— 
mene Civiliſation eingetreten, haben ſich Charafterzüge 
entwickelt, die allgemein beivumbert werben müſſen. Es 
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giebt hinlängliche Beweiſe, daß der Indianer erheben— 
den Einflüſſen vollkommen zugänglich iſt, und zu ſeiner 


wahren Stellung und ſeiner Würde als Menſch erhoben 


werden kann; genug ijt aljo vorhanden, um dem weißen 
Manne feine Verantwortlichkeit in Bezug auf dieſe 
Race zu zeigen, und um unſer Bedauern zu erregen, daß 
bis jetzt der Umgang mit derſelben ſo wenig geeignet 
war, dieſer Verantworklichkeit zu entſprechen. 
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Beſuch bei einer Geſellſchaft Sioux-Indianer. — Ihr Verbrechen 
und ihre Strafe. — Gin feiger Begleiter. — Ho! ho! bo! bu! — 
Angenonmene Freundfihaft. — Mißtrauen in die Freundſchaft. 
— Bezeugung von Mißvergnügen. — Die Friedenspfeife. — 
Indiſche Gaſtfreundſchaft. — Te-o-kun-kos äußere Erſcheinung, 
Kleidung und Kunſtſtücke. — Zerrißner Bauch in einer wollnen 
Decke. — Die Squaw und das Pappooſe. — Möblirung des 
Zeltes. — Der junge Schützenlehrling. — Feierliche Melancholie. 
Scheiden. — Mutter und Kind. — Schluß der Schilderung des 
Lebens in — — ESrecensherrfchaft. 


Nachdem ich au einem heißen Nachmittage einen 
Beſuch auf Fort Leavenworth abgeftattet hatte, trieb, 
ich mich einige Zeit lang auf den grafigen Abhängen 
und in den ſchattigen Hainen, die fich in der Nähe ver 
Regierungs-Reſerven befinden, müßig umher, ehe ich 
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wieder zu den aufgeregten Ecenen der Stadt zurück⸗ 





kehrte. Plötzlich blieb mein Auge auf einer kleinen 
Gruppe von Zelten haften, die ſich in einem geräumigen 
Gehege, auf einem fanft ſich abdachenden Prairie⸗ 
grunde erhoben. Wie ich ſo aufblickte ſtürzte eine 
wildausſehende Geſtalt, bei welcher die Bemalung die 

Stelle einer anſtändigern Tracht vertreten mußte, 

unterhalb eines Zeltes hervor. Der mit Streifen 


R und Fleden geſchmückte Wilde war, wie won einen 
unwiderſtehlichen Impulſe getrieben, hervorgeſchoſſen, 
zielte mit ſeinem Bogen gegen den Himmel, ſchoß hoch 


und weit, lief nach dem herabgefallenen Pfeile und 
fehrte zu feinem Schlupfiwinfel, in einer fürzern Zeit 
zurüd, als zur Erzählung des Faftums nöthig ift. 
Dann erſchien ein Frauenzimmer, das in eine wollene 
Bettdecke gehüllt, ſich von einem Zelte in ein anderes 
begab. Ich erkannte ſogleich, daß die Indianer, in 
deren Nähe ich mich befand, die Geſellſchaft der Sioux, 
von denen Obriſt Sumner mir vor einer Stunde 
erzählt hatte, ſeien. 
Dieſe Sioux — die zu den wildeſten Prairie— 

Stämmen gehören — hatten ſich im worhergehenden 
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Jahre des Verbrechens ſchuldig gemacht, die Poſt auf 
ihrer Route durch die Ebenen von Utah angehalten 
und Einem der dienjthabenden Beamten ermordet zu 
haben. Es war dies nicht das erfte Mal, daß fie 
Reiſende auf der weitlichen Route anfielen. — 

Eine Anzahl Perſonen von dieſem Stamme die in 
dem erwähnten Vergehen verwidelt waren, wurden 
gefangen genommen. Jedem Diane wurde gejtattet, 
fi) aus der Mitte feiner Frauen die Squaw feines 
Herzens zu wählen und die Gefangenen wurden ſämmt— 
ich nach Fort Leavenworth ransportivt und unter der 
Kegierungs-Neferve in Gewahrſam gehalten. Im 
Frühling des Jahres 1556 gewährte ihnen der Prü- 
fivent eine Amneſtie. Obrift Summer wurde die 
angenehme Aufgabe zu Theil, ihnen die Feſſeln abneh— 
men zu laſſen und die Kundgebungen ihrer Dankbar— 
feit in hohen Sprüngen und luſtigen und poffirlichen 
Bewegungen wahrzunehmen. Jetzt warteten fie auf 
eine pajjende Eskorte, vermittelſt welcher fie in Sicher- 

„heit zu ihren barbarifchen Brüdern zurücktranspor— 
tirt würden — indem die Gegenwart vieler feindlichen 


Stimme, die jie zu pajjiren hätten, vollkommen hin— 


- 
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reichte, um ihnen Fort Leavenworth zıt einem Gefäng: 
niß zu machen, das fie ohne ſchützendes Geleit nicht 
verlafjen- konnten. Dies ift vie Geſchichte dieſer 
Dacotah-Bande, wie ich fie vom Obriſt Summer ver- 
nommen. 

Ich überfchritt den Zaun und ging auf die Zelte 
zu, indent ich die Abjicht begte, eine genanere Bekunnt- 
Ichaft mit dem Friegerifchen Stanme zu machen, von 
dent ich jo oft vernommen hatte, Ach merkte, daß ich 
mich nicht allein befaud. Ein Weißer betrachtete aus der 
Ferne die Hütten mit ihrer wilden Einwohnerſchaft 
und ich näherte mich ihm mit der Frage, ob er auch 
gekommen ſei, um die Indianer zu beſichtigen. 

Mein weißer Mitbruder war nicht ſehr mitthei— 
lend. Als ich aber in ihn drang, erklärte er: er wäre 
eher etwas abgefchredt, er habe nie eine jo wilde ab- 
ſcheuliche Gefelffchaft gefehen, er wäre auch nicht ein 
Bischen bange vor ihnen, aber ex ginge ihnen doch lie⸗ 
ber aus dem Wege, fie rächen ihm doch etwas zu ftarf. 

Ich verficherte ihm, daß ich feine Meinung begreife - 
und bewog ihn, nachdem ich mich zwiſchen ihn und 
die vermeintliche Gefahr ftellte, mich auf einen 
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Gange um das Heine Lager zu begleiten, um eine voll 
ſtändige Anficht von den Zelten und ihren Bewoh⸗ 
nern zu erlangen. Während deſſen erzählte ich meinem 
Begleiter mit wenigen Worten, was mir von ben 
Indianern befannt war — daß jie „Sioux“ feien, daß 
fie einen Reiſezug angefallen und einen Mord began- 
gen hätten u. |. w. Mein Freund hörte ftillfchweigend 
zu. — Wir hatten das Innere von ungefähr zwei Zel- 
ten ang einer kurzen Entfernung befichtiat, ohne Auf- 
merkſamkeit zu erregen. , Endlich befanden wir uns in 
einer Entfernung von beiläufig zwanzig Schritten vor 
einem Zelte, in welchem wir zwei Männer, eine Frau 
und ein Kind erblicten: : 
„Do! Ho! Ho! Het“ — 
Ein gellender, ängſtlicher Schrei zeigte, daß wir 


J 


geſehen wurden. Er wurde vom Haupte der Familie 
ausgeſtoßen; ich kann mich feines Namens nicht ent: 
finnen, die Benennung „Te-o-kün-ko“— der Schnelle 
— bürfte inbeffen für den vorliegenden Fall nicht un- 
paſſend fein. * 
Der große, grimmige Wilde, der außer einem 
Gürtel feine andere Hülle hatte, als eine dicke Lage 
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von Hochroth, Braunrotd und anderen Garden, bie 
mit Fett vermifcht waren, that während des Schreieng 
einen Sprung nach vorwärts und machte, mit Bogen 
und Pfeil in der Hand, eine winfende Bewegung mit 
dem Arme, Mein Begleiter ſtand hinter mir, ich 
fonnte daher nicht chen, welche Wirkung die Ein- 
Ladung auf ihn hervorbrachte; was nich ſelbſt betrifft, 
ſo nahm ic) fie, einer frühern Erfahrung eingedenk, 
augenblicklich an, und als ich raſch vorwärts trat, 
ftrediten ſich mir Hände aus den Zeite eutgegen, die 
ich herzlich ſchüttelte— 
Es war indeſſen die Haud von Täh-zee-ke-dä 
cha — des „zevriffenen Bauches“ und von Teho-su- 
möns-ka — ver „Sandbank“ dev Hausfrau im blauen 
Kleide und dem Gürtel mit ſchimmernden Knöpfen, bie 
ich jchlittelte, denn Te-o-kün-ko zielte bereits mit 
dem Bogen auf irgend einen mißliebigen Gegenſtand, 
anf welchen er ein wuthentflanmtes Auge beftete, 
Ich drehte urich um und enkdeckte zu meinem Schrecken, 
daß dies Niemand Anders war, als mein Geſellſchaf⸗ 
ter, den der gellende Schrei des Sioux vor einer halben 
Minnte offenbar in Angſt gejagt hatte und ver von 
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panifchem Schredfen ergriffen, fo ſchnell afs ſeine Füße 
ihm erlaubten, Reißaus nahm. Indianer, dachte ich 
bei mir, verfehlen nie ihr Ziel. Te-o-ktin-ko’s Zorn 
ſchien fürchterlich. Eine Tragödie folite gewiß fogleich 
vor meinen Augen Statt finden. Doch nein — eine 
Komödie! 

Te-o-kün-ko zielt mit dem Bogen mit fejter 
Hand gegen ven Himmel, während er ſich mit dem 
Leib zurückneigt, ımm einen weiten, weiten Schuß zu 
thun. Das Haupt neigt er ſorglos über die Schulter 
gegen ſeinen bleichen Gaſt, ſein Geſicht erheitert ſich, 
die Wuth entſchwindet dem Auge und mit einem un— 
menſchlichen „Ha, ha, ha!“ läßt er den Pfeil vom 
Bogen fliegen. Er befchreißt einen ſpitzigen Bogen 
hoch in der blauen Luft und füllt, wie der Schüte 
beabjichtigt hatte, zu den Füßen eines ‘Pferdes nieder, 
das fich in der Hälfte des Weges zwiſchen ihm und 
ben feigen Ausreißer befand, der jeiner Freundſchaft 
mißtraute. | > 

Ich wurde hierauf in die Familie eingeführt und 
als Gaft freundlich aufgenommen, Unterhalb des 
Zeltes war ein Eleiner Plat leer, aber ver Mann von 
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„zerriſſenen Bauche“ — Täh-zee-keh-dä-cha, lief 
mich auf den Boden nieberfeten und zog mich Dicht au 


feine Seite, damit ic) vor der fengenden Sonnenhitze 
geihügt würde. Te-o-küun-ko zündete unterdeſſen die 
Friedenspfeife an und erzeigte feinem Gafte die höchtte 
Ehre, die einem indianifchen Wirthe zu Gebote ſteht. 
Das häfliche, vierfchrötige Kind mit platten Gejichte 
fpielte zıt meinen Füßen; ich ftreichelte feinen Heinen, 
wilden Kopf und gewann jo — Tehön-su-mons-ka 
— die Mutter, für mich. Te-o-kün-ko war eine 
roftlofe Natur. Er legte nie den Bogen aus ber 
Hand, fondern pflegte häufig empor zu fpringen zum 
Zelte hinaus zu laufen um einen Pfeil hoch in vie 
Luft zu fenben, dann darnach zu rennen und wieder 
zurüdzufehren. Seinen Anzug habe ich vollkommen 
befchrieben, wenn ich fage, daf er einen Blauen Gürtel 
trug, der an ledernen Riemen hing. 

Er war von hoher Geftalt und hatte im Ganzen 
einen fo außerordentlich fchlanfen Körperbau, wie man 
ihn nur unter gewijjen wilden Stämmen antrifft, 
Das vordere Haar hatte er in ber Mitte getheilt und 
ließ es auf beide Schultern in einer zwei Fuß langen 
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Flechte herunterhängen, in welcher Pferdehaare und 
andere Dinge eingeflochten waren, und an deren 
Spite ein Klumpen von Thimian oder anderen wohl: 
tiechenden Kräutern geheftet war. Das Haar vom 
Dinterkopfe war zurückgekämmt umd endigte in einent 
erzenen Ringe. Er trug Ohrringe, fo wie ein Hals⸗ 
band, das abwechſelnd aus großen und kleinen Glas— 
perlen beſtand und ein anderes loſeres Halsband aus 
einer meſſingenen Kette. Er trug außerdem noch 
Armbänder — fünf bis ſechs Ringe aus ſtarkem 
Metallerzdrath oberhalb des Ellbogens und zwei 
Ninge am Hanpgelente. An jedem Finger jtad ein 
ing. In der Damd hielt er feinen Bogen und einige 
Pfeile — dieſe hatten breite Spitzen und waren mit 
buntbemalten Gänfe- oder andern Federn verjehen. 
Außerdem hatte er feine anderen Verzierungen aufzu⸗ 
weiſen, als helfe Farbenftreifen die quer über Stirn 
und Wangen gejchmiert waren, ſammt gefden und 
tothen Flecken auf feinem nadten Körper. 
Täh-zee-keh-dä-cha, der mir zur Seite ſaß, 
war ein ruhiges Gefchöpf. Eine wollene Dede hing 
ihm loſe über die Schulter und ich kann zwar nicht 
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244 Die Squaw. Das Pappooſe. 
ſagen, daß er feine Kopfhaut verloren hatte, aber er 
trug das Haupt mit einem Tafchentuch umwickelt, 
daß er unter dem Kinu fejtgebunden‘ hatte, Dieſe 
Tracht verlieh ihm ſtark das Ausſehen eines alten 
Weibes. Er trug au, mit Ölasperlen beſetzte 
Moccafins und trug eine größere Anzahl Fingerringe 
zur Schau als ſein Gefährte. 

Die Squaw hatte ein blaues Kleid an, das ein 
breiter, ledermer Riemen von ungewöhnlicher Dide 
zuſammenhielt. Wäre ber beabfichtigte Zwed feines 
Fabrikanten in Erfüllung gegangen, jo würde dieſer 
Riemen ohne Zweifel zum Geſchirre irgend eines 
weſtlichen Ochſengeſpanns verwendet worden, nun war 
er aber mit einer dreifachen Neihe von meſſingenen 
Kuöpfen geſchmückt uud zu einen zartern Gebrauche 
verwendet, Frau „Sandbank“ trug Ohrringe, Arm— 
Bänder ımd große und Eleine Fingerringe; das Haar 
Hatte fie in eimer Weife getheilt und geflochten, die ver 
europäifchen nicht ganz unähnlich ijt; ihre Stirn war 
mit Schönheits> und Anmuthslinien von hellem Blau 
und flammendem Hochroth zierlich geſtreift. 

Das kleine Pappooſe war blos in Weſte und 
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Hofen geffeivet. An jedem Ohr baumelten zwei Ringe, 
an denen Uhrſchlüſſel angeheftet waren, indem bie 
Ringe fowohl durch die Ohrlappen als auch durch die 
obern Knörpel gingen. Um feinen Hals hing eine 
mefjingene Schaumünze. Indem ich die Medaille 
genau bejichtigte, erblickte ich das Bild mit dem 
Gepräge der Nönigin Victoria! 

Hinter der Familien-Gruppe erblidte ich am ben 
Seiten des Zeltes Pfeile, Bogen, Pfeifen, Pelzwerfe, 
Büffelhäute, gemalte Kleider, Gänſekiele, Klauen und 
Schnäbel von Adlern, Stacheln von Stachelſchweinen, 
Bedern, Haar, Glasperlen, Farben und alles Uebrige, 
was ein Indianer für werthvoll hält. Die Geſichts— 
farbe biefer Indianer war von dunfeljten Roth indem 
fie fi in dunkler Schattirung von den civilifirten 
Stämmen ftark interfcheidet. | j 

Da wir fein einziges Wort des Verſtändniſſes 
austaufchen konnten, fo befchränfte fich unfere Unter— 
haltung auf Blice und Bewegungen. Sie unter: 
fuchten meine Kleidung mit feierlicher Neugier. Das 
Kind machte den Anfang damit und der „Zerrilfene 
Bauch” — mein Nachbar — folgte feinem Beifpiel. 
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Er zerrte an den Schößen meines Nodes, zog Die 
Schleifen meines Halstuches heraus und ſteckte jene 
Finger in dasjelbe, bis er mich am Halſe fitelte, kurz, 
befichtigte mich burch und durch. Hierauf fingen wir 
am uns zu unterhalten. Ich ſteckte eine Minze auf 
einen Stod und forderte den „Pappoofe” auf, mit 
feinem Miniatur-Bogen und Pfeil darnach zu ſchießen. 
Der junge Sioux-Krieger ging auf das Spiel mit 
Eifer ein, indem fein Vater ihm den Arm hielt, wäh— 
rend er aber- und abermals ſchoß, blos um das Ziel 
zu werfehlen. Endlich gewanır er ven Preis — gab 
die Sildermünze feiner Mutter in Verwahrung — 
eine Aufgabe deren fie ſich entledigte, indem fie die— 
felde in ven Mund nahm — und forderte heftig Die 
Erneuerung des Spieles. 

Während der halben Stunde, die ic) mich in die— 
fen Zefte befand, lachten diefe feierlichen Weſen auch 
nicht einmal und liegen auf ihren Geſichtszügen auch 
nicht die Spur von Gefühl wahrnehmen. Selbſt das 
Kind lachte nie. Als es mit dem Bogen fiegreich war, 
fagte der Vater, „ba, ha, ha und das Kind fagte 
„be, be, he!“ vie Gefichtszüge verloren indefjen nicht 
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ihren düſtern Ausdruck. Jeder Indianer den ich noch 
ſah, hat dieſes charakteriſtiſche Merkmal entfaltet. 
Die rothen Stämme ſollen unter ſich luſtig, ſelbſt 
jovial ſein. Dem mag ſein wie ihm wolle, das iſt 
gewiß, daß ſie in Gegenwart von Fremden jeden 
Zeichens einer innern Bewegung baar find und ben 
Eindruck der tiefſten Melancholie zurücklaſſen. 

Als ich mich zum Fortgehen erhob, ſchüttelten mir 
meine Wirthe recht warm die Hand und deuteten 

ihren Wunſch an, daß ich meinen Beſuch wiederholen 
und vor Allem nicht vergeſſen möge, das nächſte Mal 
etwas Tabak mitzubringen. Nachdem ich das Zelt 
hinter mir gelaſſen, hörte ich Fußtritte hinter mir. 
Es war der Heine Schüte, der auf mich zulief, als ich 
ftehen blieb, und mich an ven Beinen faßte, als wollte 
er mich zurüdhaften. Gleich darauf erjchien die 
Sandbank“ die zur Nettung hevbeieilte, damit der 
Weiße das Kind des Nothen nicht ftehle. Ich lieferte 
das aus, was für mich nur eine traurige Bürde ge: 
wejen wäre und ging mit der Ueberzeugung fort, daß 
ein Mutterherz, ob unter einer weißen oder rothen 
Haut, ſich immer gleich bleibe. 
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Als ich von meinen freundſchaftlichen Befuche bei den 
Sioux zu den aufrührerifchen und wilden Tumult ver 
Weißen zurückkehrte, ſtieg der Zweifel in mix auf, ob ich 
nicht die civiliſirte Geſellſchaft eben verlaffen hätte, — 

Mit diefer Skizze won den Indianern muß in- 
dejjen meine Bejchreibung von dem Yande und feinen 
Bewohnern ſchließen. In der That, Vieles bfeibt 
merzählt, was Kanſas mit feinem Stadt- und 
Landleben charakterifirt. Da mir aber noch die Auf- 
gabe obliegt, dem wilden Kaupf zwifchen Freiheit und 
Sklaverei, wovon es der Schauplab war, ausführ- 
licher zu bejchreiben, und einige Stellen in feiner 
kurzen aber ſtürmiſchen Sefchichte zu ergänzen, jo muß 
ich mit jenem Theile meiner Studien ſchließen. Es tft 
indejjen unmöglich, den Blick von feinen ſchönen Prai— 
rien und befruchtenden Strömen, von feinen betrieb- 
jamen Anſiedlern und feinem thätigen Handel zur 
wenden, ohne das fehmerzliche Bedauern auszu⸗ 
ſprechen, daß ein Land, in dem die Natur uns ſo 
anmuthig entgegen lächelt und gegen welches die Vor— 
ſehung ſo freigebig war mit den Gaben materiellen 


Reichthums und natürlichen Vorzügen — daß ein 
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ſolches Land durch die ruchloſe Hand des Menſchen in 

ein Land der Trauer und des Mißgeſchicks, des Blut— 
vergießens und der Verbrechen verwandelt worden. 
Jetzt ringt die ſchutzverlaſſene Wittwe ihre Hände und 
bittere Thränen der Waifen fließen auf den reichen, 
ſchönen Boden; Zwietracht und Anarchie vertreten 
die Stelle des Geſetzes; Armuth und theilweife Hun— 
gersnoth herrſchen ftatt frühen Ueberfluſſes; Unrecht 
ift gejeglicd gemacht, und Recht unterorüdt worden 
und inmitten der jchwelfenden Fluth einer ſchranken— 
loſen Gefetslofigfeit haben die Menſchen jeden mora— 
lifchen Zwang abgeworfen und einen Terrorismus 
eingeführt, im dem jede niedrige Yeidenjchaft der 
menjchlichen Bruft für die Ausübung ihrer ruchlofen 
Impulſe freien Spielraum findet. — 
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Adıtzehntes Kapitel. 
Die Eontroverfe. — Soll Kanſas ein Sklaven- oder Freiſtaat 
fein? — Die Sflaveret iſt ein Hinderniß für die Entwidelung 
‚ eines Landes. — Der Einfluß der Sklaverei auf die Bevölkerung, 
auf Erziehung, Agriculturzuſtände. — Werth der Grundſtücke. 
‚— Eine billige Goncurrenz würde Kanſas frei machen. — 
3 Materielle und politiſche Intereſſen des Süden. — Eine billige 
GEoncurrenz von Anfang an, verſagt. — 
fe. Es ift feltfam, daß Menſchen einen jo bintigen 


Kampf kämpfen, um eine fo ſchlechte Einrichtung, wie 
die Sklaverei in ein Land einzuführen. 

Wir find fo daran gewöhnt, die moralischen Uebel 
ver Sklaverei, die Abnormität des Syftems, und bie 
Ungerechtigfeiten, die es notwendiger Weife mit ſich 
bringt, in Betracht zu ziehen, daß wir oft das über— 
fchen, was wir fonft feicht erkennen würden, nämlich 
den verderblichen Einfluß, den fie auf die Weißen aus: 
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übt, wie bedeutend ärmer ſie ein Land macht, und wie 
ſehr ſie den Fortſchritt des Volles zurückhält. 

Der berühmte Jefferſon, der ſelbſt ein Sklaven-⸗ 
halter war, hat in ſeinen Schriften ein glaubwürdiges 
Zeugniß für den rückwirkenden Einfluß, den dies 
Syſtem auf ſeine Herren ausübt, als er ſagte, daß 

„per Mann ein wahres Wunder fein müſſe“, der feine 
„Manieren und Sitten unter einem ſolchen Syſteme, 
unverdorben erhalten kann.“ „Der ganze Verkehr 
zwiſchen dem Herren und dem — ſchreibt er, 
„iſt ein fortwährender Ausbruch der roheſten Leiden— 
ſchaft, und des unermüdlichſten Despotismus auf der 
einen Seite, und der erniedrigendſten Unterwerfung 
von der Anderen. Als einer der Hauptgründer der 
Republik betrachtet Jefferſen, — ſo wie Waſhing— 
ton, Franklin, Maddiſon, Heury, und alle Führer 
ſeiner Zeit — die Abolition deſſen, was er ein großes 
politiſches und moraliſches Uebel nennt, als durchaus 
nothwendig zum Wohlergehen der Union. 

Aber die Sklaverei iſt ebenſowohl ein okonomiſches 
als ein politiches und moraliſches Uebel. An van 
Tage, an welchen ich zuerſt einen Sklavenſtaat betrat, 
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und einige Stunden ehe ic) die Grenze überjchritt, 
unterhielt ich mich mit einem Herren, der in Pennfyl- 
vanien lebte; feiner Abftchten nad) ſchien er zur füh- 
lichen Partei zu gehören, obwohl er feine Meinung 
aufrichtig und gemäßigt erklärte. „Nun“ fagte er 
endlich, „dieſen Nachmittag werden Sie in einem 
unferer füolichen Staaten fein. Sie glauben wer: 
muthlich, daß Sie, ſobald Sie die Grenze überfchritten, 
den Unterfchied entveden, Sie werden erwarten, daß 
Sie, wohin Sie bliden, nur Schlechtes fehen werden. 
Ich möchte wirklich wijfen, ob Sie es fo fchlecht finden 
werden als Sie 08 erwarten, 

Die Sache ift, daß ich durchaus nicht erwartete, 
den Augenblick nach dem ich bie Grenze überfchritten 
den Unterfchted zu fühlen.” Ich hatte mich durchaus 
nicht darauf vorbereitet, an äußeren Zeichen zu ſehen, 
daß die geographiſche Grenze überſchritten. Wie groß 
war daher mein Erſtaunen, als ich fand, daß ich, als ich 
in einen Staat kam, der von Natur reicher iſt, einen 
betrat, der in Wirklichkeit ſichtbar ärmer, und daß 
hier an die Stelle des Unternehmungsgeiſtes und des 
Fortſchritts, den ich überall in den nördlichen Staaten 
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bewundert hatte, Yethargie und fajt Rückſchritt tritt. 
Es war augenfcheinlich, daß ich mich in ver Mitte 
neuer geſellſchaftlicher Zuſtände befand, und da dieſe 
neuen focialen Zuftände eine gänzlich neue und ver- 
ſchiedene Ordnung der Dinge mit fich gebracht hatten, 
die den ganzen Anblid des Landes veränderte. Hütte 
id) meinen Freund ſpäter geſehen, jo hätte ich ihm 
gejtehen müſſen, daß ich oft jehr überrafcht geweſen 
fei, und Hätte er mich um meine Meinung tiber die 
Inftitution gefragt, nachdem ich die ſüdlichen Staaten 
bereift hatte, von dem moralifchen Uebel abgejehen, jo 
hätte ich e8 als einen Krebsſchaden ſchildern müffen, der 
ſowohl an dem öfonomifchen und commerziellen als 
am politijchen Zujtand des Landes frift. 
Ar Kanſas Haben wir ein Land von ungeheurer 
Ausdehnung und ungemein reich durch feine productive 
Kraft, das bis vor Kurzem vor dieſem ſchädlichen 
Einflujfe und vor dem grogen Unvechte geſchützt war, 
das aber jest plötzlich der ungehinderten Einführung 
deſſelben geöffiet iſt. Durch die Gegenwart ber 
Anhänger der beiden Syſteme iſt der reiche Boden 
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Sklaverei geworden. Alle, für die der Fortſchritt ver 
Mienfchheit von Intereffe, und ned) tauſend Anpere 
“fragen furchtbewegt, wer wird Sieger bleiben? Sell 
hier die Sklaverei einen neuen Boden finden, über ben 
fie, ihren ſchädlichen Einfluß verbreiten kann, oder 
wird die Energie der Freien es in ein Paradies ver— 
wandeln, wo ſo vieles Glück und allgemeiner Wohl— 
ſtand herrſcht. 

Alle vorurtheilsfreien Zeugen — das Fak⸗ 
tum an, daß in einem gemäßigten Clima die Sklaven— 
arbeit keinen Vergleich mit der Arbeit freier Arbeiter 
aushalten kanu. Als Syſtem bringt die Sklaverei 
immer Unordnung, Nachläſſigkeit, das Feſthalten an 
alten Sitten, Verachtung aller Verbeſſerungen, koſt— 
ſpielige und unbeachtete Ausgaben, und eine allgemeine 
Verarmung alles deſſen, was zum Anbau des Landes 
gehört nach ſich. 

Dies iſt kein Gegenſtand der Controverſe. Es 
genügt, die aufgegebenen Ländereien (turned out) in 
Birginia zu ſehen — taufend Morgen Landes, bie 
nicht Länger bebaut werden, die von Natur weit frucht- 
barer find, als der Boden von Mafjachufetts, bie in 





Idhr Einfluß auf Bevölkerung, Agrienltur xx. 355 


einem angenehmeren Clima liegen, und fich zum 
Anbau weit einträglicherer Produkte eignen, und die 
in einem feit "bei weitem längerer Zeit colomijirten 
Staate find, und die Armuth des Einen mit dem 
Neichthum des Anderen zu vergleichen, um fich ven 
dem verberblichen Einfluffe des Sklavenſyſtems auf 
die Agricultur eimes Landes zu überzeugen, Ob wir 
nun dieſen Unterſchied zwifchen einen Sklaven- und 
einem Freiſtaate aus den Marktpreiſen für Land, 
durch den Unterſchied in der Bevölkerung, oder nach 
dem Verhältniffe ver unangebauten Yündereien erläu— 
tern, jo werden wir doch immer zu demſelben Schluffe 
fonnnen und hinläugliche Beweife von den ſchädlichen 
öfonomifchen Reſultaten ver Sklaverei gewinnen. Wemt 
man bie Örenze zwiſchen Pennſylvanien und Virginien 
überjchreitet, fo fonunt man, wie man aus den Berich- 
ten der Regierung jehen kann, aus einem Staate, wo 
der Morgen Yandes neunnndvierzig Dollars werth ift, 
in einen anderen, wo er für einundzwanzig verfauft 
wird. In Süd-Carolina, deffen Reispflauzungen weit 
berühmt find, wird das Land fir etwas über fünf 
Dollars verkauft, während es in den freien Connecticut 
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mit dreißig Dollars pr. Morgen bezahlt wird. Oder 
wenn man in die weſtlichen Staaten kommt, würde es 
für die, welche beabſichtigen, ſich in Kanſas anzuſiedeln, 
genügen einen Blick auf den angrenzenden Sklaven— 
ſtaat Miſſouri zu werfen. Sie würden dort ſehen, 
daß die zwölf ſüdlichen Counties des Staates nach 
dem Öomernementsrapport den Werth des Landes 
auf dreizehn Dollars pr. Morgen ſchätzen, während 
die zehn nörvlichen Staaten, die an das freie Jowa 
grenzen, obwohl fie weniger produftiv find, seine um 
ein Viertel größere Bevölkerung erhalten. Diefe 
Bevölkerung hat um die Hälfte mehr Boden unter— 
gemacht und Hat den Werth desfelßen um bie 
Hälfte erhöht, nämlich auf neunzehn Dollars pr. Mor— 
gen, und der, Werth) des Yandes, den fie bejiten, wird 
um zwei und ein halb Mal höher gefchätt, als 
der der ſchöneren Counties des Südens desſelben 
Staates. ANDERSEN 
Dean fan ferner noch erwähnen, dag während 
339 Schüler die öffentlihen Schulen der zwölf ſüd— 
lichen Staaten befuchen, in dei zehn Staaten, die au 
Iowa grenzen, 2,329 Schüler aufgewiefen werben 


* 
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fünnen. Und dieſes ift das Reſultat ver bloßen 
Annäherung am vie Freiheit. - 
» Wenn alſo vas Sklavenſyſtem um Gegenfag zu 
freier Arbeit immer von unbeveutenderer Agricultur, 
erniedrigten Werth des Landes, einer ſchwächeren 
Bevölkerung, einen eingeſchränkten Hanvel, und einer 
allgemeinen und faſt barbarifchen Unwiſſenheit beglei— 
tet iſt, jo giebt es außerdem noch viele fpecielle Gründe, 
warm ma verhindern ſollte, dag ſie ihren lähmenden 
Einfluß auch auf Kauſas erſtreckt. Das Clima iſt 
gemäßigt; alſo können die Produkte, für die, wie 
Einige behaupten, die Negerſklaven nothwendig ſind, 
durchaus daſelbſt nicht angebaut werden. 
Sklavenarbeit iſt aber nur da einträglich, wo die 
Sklaven in großen Geſellſchaften zuſammen arbeiten, 
und wenn der Aufſeher fie immer in Auge behalten 
fan. Minis und andere Kornarten, fiir die jid) ber 
Boden und das Elina von Kanſas hauptſächlich eignet, 
paſſen daher nur für freie Arbeit. Außerdem läßt ſich 
vorausſehen, daß diejenigen Pflanzer, die Sklaven 
halten, nur eine geringe Anzahl verjelben in das 


Territorium bringen werben, und Dap- noch viele 
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Jahre lang ſelbſt die Anſiedler vom Süden nicht 


immer Sflavenhalter ſein werden. 

Nach Erwägung diefer Tharfachen konnt man 
zu dem Schluffe, daß, wenn es Kanſas überlaffen 
bliebe (wie es die Drganijche Acte vom Mai 1354 
bejtimmit), über diefe Inſtitution zu entjcheiven, und 
fie nach dem Willen- der Majorität für [egal over 
illegal zu erklären, ſich unvermeidlich zu Sunften ver 
Freiheit erklären müffe Einige Schriftfteller haben 
fogar in dieſem Lande zu eilfertig gefchloffen, daß ein 
fo ungleicher Kampf, wie der zwiichen Sklaverei und 
Freiheit, nicht lange fortgejegt werden kann; daß die 
Anſiedler von Kanfas, welche die verperblichen Früchte 
der Sflawerei vor Augen haben, nicht lange in ihrer 
Wahl ſchwanken können; dag die Ruhe im Territorium 
bald wieder hergeftellt werden müſſe, und daß dasſelbe 
dann um Aufnahme in die Conföderation antragen 
wird, mit einer Conſtitution, die Die Freiheit garantirt. 
Dana) behaupten diefe Schriftfteller, daß, wenn die 
gegenwärtigen Wirren in Kauſas die ganze Union ge— 
ftört haben, Doch Die Aengſtlichkeit auf beiden Seiten 


— oder wenigfteng auf Seiten des Nordens — höchſt 
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überflüfjig fei, da man leicht ſieht, daß durch Die 
Einwirkung der matirlichen Urſachen Kanſas noth— 
wendigerweiſe bald frei werden muß. 

Obgleich ein derartiger Schluß ſehr vernünftig 
erſcheint, fo beruht er noch auf einer unvollkommnen 
Anſchauung der Frage. Die Frage ift nicht, ob 
Kaufas ein freier ober ein Sflavenjtaat fein follte, 
um den Wohlſtand und die Entwidelung feiner Hülfs— 
quellen amı bejten zu jichern; jonvern, ob Kanſas als 
Sklaven- oder als freier Staat diejenigen am meijten 
bereichern wird, Die daraus Profit ziehen können, 
wenn ex ihnen exöffner wird. In einem Falle, wie 
der, in dem Kanfas jich befindet, wird die einträglichjte 
Politit von der Majorität als die vernünftigjte ange— 
fehen werden, Und da die Majorität entſcheidet, je 
kann man die Frage einfach jo jtellen: Eriftirt nicht 
eine große Partei, für die die Ausbreitung der Skla— 
verei bedeutenden pecuniäven Vortheil bringt? Und 
wenn es ſich jo verhält, ift dieſe Partei an Zahl über- 
wiegend? 

Während es alſo vollkommen wahr iſt, daß es in 
dem Kampfe zwifchen Sklaverei und Freiheit in 


37” 
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materieller Dinficht thöricht und in moralijcher un— 
recht ſein würde, die erftere zu wählen, jo darf man 
doch nicht vergeſſen, daß das Intereſſe einer zabl- 
reichen Partei mit ven Anjprüchen dev gefunden Ber: 
muuft im Kampfe begriffen if. Wem wir baher 
"behaupten, daß man niemals die Thorheit begehen 
kann, aus. Kanſas einen Sklavenſtaat zu machen, jo 
- Lajjen wir die wichtige Thatjache unbeachtet, daß ver 
Süden ungemein dabei intereffirt ift, die Sklaverei 
aufrecht zu erhalten, und jie über ein neues Terri- 
torium zu verbreiten. Ueberall zeigt ung die Geſchichte 
der Sklaverei in Amerika einen gegenwärtigen Gewinn, 
der mit einem Verluſt am Ende erfauft wird; dem 
Kinde wird eine verarmte Erbſchaft hinterlaffen, um 
dem Vater einen augenblicklichen Profit zu verſchaffen. 
Um einen Erſatz dafür zu haben, daß das Land faſt— 
jich ſelbſt überlaffen bleibt und folglich nicht im 
Werthe jteigt, iſt es won der größten Wichtigkeit für vie 
Planer des Südens, ven Werth ihres Sklaveneigen- 
thums aufrecht zu erhalten oder ihm noch zu ver- 
größern. Dbgleich fie nur eine eingebildete Quelle 
des Reichthums find, ijt doch das Steigen der Preife 
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fir Sklaven wichtiger fir den Pflanzer, als das 
Steigen der Preife fir Land, da er verhältnißmäßig 
mehr Geld in den Erſteren als in den Letzteren ange— 
tegt hat. Und um dies Reſultat zu erlangen, giebt es 
fein beſſeres Mittel, als die Vergrößerung des Stla- 
venterritoriums, da dies der Eröffnung eines neuen 
Marktes für Sklaven gleichfommt. 

Aus Virginien allein bezichen die Staaten am 
Miffiifippi jährlich mehr als zehntauſend Sklaven, 
was, wie man eingejtchen muß, wohl zum Ziehen von 
Sklaven ermuthigt. 

Man fügt, daß Gouverneur Wife den Pflanzern 
in Virginia erflärt habe, daß der Werth ihrer Skla⸗ 
ven von eintauſend auf drei- oder ſogar fünftau— 
ſend Dollars ſteigen würde, wenn man Californien zu 
einen Stlavenſtaate machen könute. 

Daher hat alſo jeder Sklavenhalter ein augen— 
blickliches perſönliches Jutereſſe daran, den Boden 
der Sklaverei zu vergrößern, ſollte Dies auch am Ente 
ben Ruin des Yandes und der Entwickelung jener 
Hülfsquellen herbeiführen, Man füge nun noch hinzu, 


daß es von der größten Wichtigfeit für ven Süden iſt, 
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einen Zuwachs am politifcher Macht zu gewinnen. 
Der Sflavenhälter fürchtet mit Necht das Lieber: 
gewicht der nörplichen Partei, denn jelbjt weun jie 
ihm fein Eigenthum nicht ftreitig muchen ſollte, wird jie 
wenigſtens ſeine Privilegien gern einſchränken. Daber 
begünftigt er jede Räuberei, jede ſüdliche Verbindung, 
und überhaupt jeve Vergrößerung des Sklaventerri- 
toriums. Jeder nene Staat, der in vie Conföderation 
aufgenonmten wird, giebt der Sflaverei zwei neue 
Stimmen im Senat und eine Vermehrung der für: 
lichen Stimmen im Repräfentanten-Haufe, une ge- 
winut Die ganze Bevölkerung fir das Pro-Slavery— 
Intereſſe. Wir brauchen nichts weiter zu erwähnen, 
un zu beweifen, dab wenn der Süden allein die Ent- 
ſcheidung in Händen hätte, Nanfas fogleich wicht für die 
Freiheit, fondern für die Sklaverei gewonnen würde, 

Aber die Frage erſtreckt ſich noch weit über die 
Grenze von Kanſas hinaus. Das endliche Schickſal 
des Territoriums wird von weſentlichem Eiufluß 
auf die Gefchichte ver weiter weitwärts gelegenen 
Territorien und ver benachbarten Staaten fein, 


Miſſouri iſt, bei aller feiner Heftigkeit, als Sklaven— 
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jtaat nicht ſtark; der nördliche Theil ift durchaus nicht 
zu Sklavenarbeit geeignet; wenn Daher Kanſas zu 
einem Freiſtaat würde, jo würde auch Mifjonri, das 
im Norven, Weſten und Offen vorn freiem Boden 
umgeben iſt, wahrſcheinlich über kurz oder lang auch 
ein Freiſtaat werden. Ferner, iſt Kanſas frei, jo muß, 
nothweudigerweiſe, auch Nebraska und jeder andere 
Staat, der noch nordwärts von Der Örenzlinie gebil- 
det wird, frei erflärt werden. Daher wird Kauſas 
ber Kampfplatz, wo für einen großen Grundſatz ges 
fünpft wird. „Squatter-Souveränität,“ welche vie 
Anhänger ver fünlichen Politik dem Lande auferängen 
wollen, muß hier ihre legte Entjcheidung finden, une 
fo wie diefe Eutſcheiduung mit Bezug auf Kanſas aus— 
fällt, wird auch ver Zuſtand der auderen großen Terri- 
torial⸗Beſitzungen der amerikaniſchen Union werden. 

Es iſt auch noch von Wichtigkeit zu bemerken, 
daß die Anſicht, daß am Ende die Sklavenarbeit der 
Freienarbeit in Kanſas weichen muß, auch darımı un— 
begründet ift, weil man ven beiden Syſtemen, ſeit ven 
zwei Jahren, wo die erſte Anſiedlung Statt gefunden, 


nie diefelbe Gelegenbeit ſich zu entwidelr gegeben 
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hat. Der Triumph ver Freiheit wirde ohne Zweifel das 
Refultat eines gleichen Wettſtreites geweſen fein, aber 
diefer war nie geflattet. Die Anhänger des Südens, 
die auf jede Weife ihre jogenannten Nechte behaupten, 
haben allen Widerjtand unterdrückt, und du fie ven Bei— 
ftand und die Autorität des Gouvernements auf ihrer 
Seite haben, jo haben jie erklärt, daß Alles, was nicht 
ihre Anſichten in dieſem Kampfe fördert, illegal ſei. 
Um die Infamie dieſer Verhandlungen aufzu— 
decken, dieſer Verhandlungen, an denen das Gou— 
vernement zu Waſhington ebenſoviel Theil but als 
die Border-Ruffians aus Miſſouri, und um zu zeigen, 
von welcher abſcheulichen Barbarei fie begleitet waren, 
bitte ich den Leſer, mir für die folgenden Kapitel, die 
eine kurze Gefchichte der Kauſas-Wirren enthalten, 
Aufmerkſamkeit zu jchenfen. Ein flüchtiger Blick 
auf die verfchienenen Begebenheiten, wird, wie ich 
glaube, genügen, um jeven zu überzeugen, daß bis 
jetst mech kein rechtmäßiger Wettſtreit zwiſchen der 
Freiheit und der Sklaverei beſtanden hat, und daß es 
die Abſicht derer iſt, die die Macht in Händen haben, 


daß er niemals in Kanſas Statt finden jell. 
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Neunzehntes Kapitel. 
Ausbruch der Wirren in Kanſas. — Deſſen Organiſation als 
Territorium. — Früheres Verbot der Sklaverei durch den 
Miſſouri-Compromiß. — Der Senator Douglas. — Eine 
kühne Idee. — Verlegung des Vertrages, — Annahme der 
Nebraska-Kanſas-Acte. — SquattereZ ouveränität, — Ilner: 
fahrene Fegisfatoren. — Das Volk ſoll Die innern Inſtitutionen 
nach eigenem Gurdünfen fejtjegen. — Mr. Seward's Rede. — 


Der Anfang ver Unruhen in Kanſas datirt von 
jenen Tage, an dent Die Acte im Congreß ber Ber: 
einigten Stanten durchging, die ihm feine politifche 
Eriftenz als organiſirtes Territorium ſicherte. Dies 

geſchah im Mai 1854. 

Die frühere Geſchichte von Kauſas mit Bezug auf 

Sklaverei iſt jehr einfach. In dem jogenannten 


„Missouri CompromiseMeasure vom Jahre 1820" 





266 Verbot ver Sflaverei, Senator Douglas. 


gewährt ver Norden den Süden, daß Miſſouri, welches 
in einer nörplichen Breite von 360 30° fiegt, als Sfla- 
. venſtaat in die Union aufgenommen werden ſolle, wo— 
für er als Erſatz die Verfügung traf, daß in dem übrigen 
Theile des Louiſtana-Territoriums, der nördlich von die— 
fer geographiſchen Linie liege, „Die Sklaverei fin immer 
verboten ſein ſoll.“ Kanſas liegt nördlich von dieſem 
Breitengrade, der den nördlichen Theil der Vereinigten 
Staaten genan von dem ſüdlichen trennt. Die Frage 
war daher, durch dieſe geuau beſtimmte Linie, die 
wiederholt in wielen Acten der Legislation anerkannt 
iſt, entſchieden. 
Unter den Politikern des Nordens, die ſich den 
Intereſſen des Südens widmen, hat ſich Stephen 
Arnold Douglas vor allen anderen ausgezeichnet. 
Mer. Douglas iſt ein Heiner dicker Manu, mit dunkler 
Geſichtsfarbe, im ſeiner Handlungsweiſe entſchloſſen, 
und in ſeinen Reden heftig, bei alledem iſt er klug, 
und voll Geiſt und Tact und wohl fähig, jede Maß— 
regel, auf die er ſein Harz gefetst, durchzuführen. 
Manfagt, daß er zuerjt ein Arbeiter oder Handwer— 


fer war, und Damals hatte ev wahrfcheinlich fein 
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Herz darauf gefetst, Präſident zu werden. Jedenfalls 
nähert er ſich der erſehnten Ehre mit großen Schritten. 
Obwohl noch ein junger Mann, hat er ſich aus einem 
niedrigen Stande emporgeſchwungen und vertritt 
Illinois im Senat. Es wäre ſchön, wenn dieſer raſche 
Aufſchwung mit unabhängiger Handlungsweiſe und 
mit der Treue, die jeder, der die verantwortliche 
Stellung als Herrſcher eines Landes einnimmit zeigen 
muß, gepaart wäre, Mir. Douglas wird wahrichein- 
(ich fagen, daf er feiner eigenem Heberzeugung treu 
geblieben ift. Dennoch bleibt es wahr, daß er, der 
als Nordländer mit dem Strom der offiziellen Gunſt 
ſchwimmt, ſein eigener Freund war, als er Freund— 
ſchaft mit denen ſchloß, die die Macht in Händen 
haben; er hut einen guten Anfang gemacht, um die 
öchſte Ehre, die Amerika verleihen kaun, zu erlangen, 
und nachdem er eine große Vergangenheit hinter ſich 
hat, öffnet ſich ihn, wenn das Glück fortfährt, ihn zu 
begünſtigen, eine noch ſchönere Zukunft. Jedenfalls 
kann er fih rühmen, in den gegemvärtigen Congreß 
mehr Lärm als jedes andere Senatsmitglied gemacht 


zu haben, und durch öffentliche Acte mehr Einfluß auf 
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fein Yand gehabt, jollte demſelben auch ver Einfluß zum 
Fluch gereichen, — als jever andere Mann feiner Zeit. 

Als zuverläffiger Vertheidiger des Südens und 
Freund der Verwaltung, war Senator Douglas Präſi— 
dent des Commitee of Territories. Als Dir. Dodae, 
der Senator für Iowa, im Dezember des Jahres 1853 
den Vorſchlag zur Organiſirung des Territoriums 
Nebraska vorlegte, übernahm cs Mer. Douglas, im 
Comite einige Amendements zu machen, und legte 
ihn dem Haus in ganz neuer Form wieder vor. Die 
kleine Veränderung, die er vorzuſchlagen hatte, war 
nichts weiter, als daß das Compromiß von 1820 zu— 
rückgenommen werden ſollte, oder daß es vielmehr für 
unwirkſam und ungültig erklärt werden ſolle, da der 
Congreß nicht das Recht habe, über Sklaverei zu ent- 
jcheiven, und daß vie neuen Territorien unter jene eigen: 
thümliche, unter Dem Naͤmen Squatter Sovereignty 
bekannte, Herrſchaft geſtellt werden ſollten. 

Wie kaun man einen Geiſt, der eine ſolche 
Maßregel erdacht, und eine Energie, die wagte, 
ſie durchs Haus zu bringen, eine Maßregel, die 


Zwecke durchzuführen wagte, die ein gewöhnlicher 
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Geiſt kaum zu denlen wagen würde, genug be— 
lohnen. 

Ein ſolcher Geiſt wat unwiderſtehlich. Da ein 
Mann gefunden war, der es wagte zu ſagen, „laßt 
uns unſer Wort brechen, und wir können Alles nach 
unſern Wünſchen einrichten,“ brauchte man nicht länger 
auf willige Mitarbeiter zu warten. Dreißig bis ſieben— 
unddreißig Mitglieder ſtimmten mehrere Male dafür, 
während zehn bis vierzehn im Senat ſich Dagegen er— 
klärten. Im Neprüfentanten-Daufe war die Majorität 
gleichfalls vafiv. Und dies Geſeh, wodurch man 
einen feierlichen Vertrag, für ven man eine Ent 
ſchädigung erhalten hatte, und ver oft bejtätigt way, 
brach, — dies Geſetz, das eine Beſtimmung, bie für 
„immer“ getroffen, und nach der man vierunddreißig 
Jahre lang gehandelt hatte, für ungültig erklärte, 
wurde ein Yandesgefeß. . \ 

Durch einen anderen Vorbehalt in dem neuen Ge— 
jeßvorfchlag wurde bejtimmt, daß Das große Stüc 
Land, das bis dahin im Allgemeinen Nebraska ge— 
nannte wurde, tm zwei getrenute Territorien getheilt 
werden jollte, der fruchtbarere ſüdliche Theil, ver an 


* — 





* 


270 Sgatter-Souverainität. 


den Staat Miſſouri grenzt, wurde unter dem Namen 
Kanſas organiſirt, und der übrige Theil, der ſich nach 
Norden hin bis zum brittifchen Amerika erſtreckt, be— 
kam den Namen Territorimm Nebraska. Diejer Vor— 
behalt war eben fo Klug als alle andern der Acte. Es 
wäre eine hoffnungsloſe Aufgabe gewefen, ein Terri— 
torium, das fich jo weit nach Norden erſtreckt, wie 
das urſprüngliche Nebraska, der Sklavenmacht zu 
unterwerfen. Aber es war verhältnißmäßig leicht, 
und gewährte große Hoffnung auf endlichen Erfolg, 
den Kaupf auf einem kleinern Yandjtriche, der von 
Süden bis Norden von Miſſouri begrenzt war, zu 
kämpfen. 
Auf dieſe Weiſe wurde Kanſas zu einen Terri— 
torium der Union organifirt, unter jener neuen Re— 
gierungsform, Die man in der modernen Geſchichte 
„Squatter Sovereignty“ genannt hat. Während der 
erſten Anſiedlung in einem neuen Territorium kommt 
gewöhnlich eine Zeit vor, während der ſich Männer, 
ehe die Feldmeſſung fertig iſt, Land zueignen, an das 
fie feine Auſprüche Haben; dieſe neunt man „Squatter.“ 
Bon diefent Syſteme rühren, wie wir in einem früheren 


* * 
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Theile dieſes Buches bewieſen haben, viele unver— 
meidliche Mißbräuche. Der Vertheidigung wegen 
werden Geſellſchaften gebildet und Uebereinkünfte ge— 

troffen, und von nun an wird Alles nach „Squatter⸗ 

Gefetzen“ entſchieden, und nur darauf hingearbeitet, — 

die „Squatter-Rechte“ zu bewahren. Es giebt eigent- 

lic) feinen Unterſchied zwiſchen „Squatter- und Lynch— 

Geſetzen,“ und wenn Jemand erklärt, daß er ſein Land 

nach Squatter⸗Recht beſitzt, ſo bedeutet dies daſſelbe 

als Tomahawk-Recht. 
As General Caß den Ausdruck „Squatter 
Sovereigus“ zum erſten Male im Senat gebrauchte, 
geſchah es in Bezug auf vie Öejegmägigfeit der Macht 
in den Händen von Männern, wie die oben beſchriebe— 
nen. Ohne feſte Wohuſitze, ohne Rechte an ihre fo- 
genannten „Claims, ohne Berücfichtigung des Ge— 
fees, wenn es fie nicht begünſtigt, in Bezug der 

Gerechtigkeit ebei jo unwiſſend, als gewifjenlos in ber 

Ausübung dejjelben, läßt es fich wohl einſehen, daß 

die Squatters nicht die Männer find, vie man zu 

Herrſchern eines Yandes machen kann. Und dennoch 


find, nach ver aufgeklärten Sefetgebung ver legten 
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Jahre, die Squatter zu Herrſchern ver meijten Terri— 
torien der Vereinigten Staaten gemacht. 

Kanfas liefert ein Beiſpiel vom Erfolg des be— 
wunderten Syſtems dev Squatter-Souveränität. 

In der Acte, die es zu einem Territorium organi— 
ſirte, wurde ausgemacht, daß, nachdem man ben Vers 
trag vom Jahre 1820, ver es gegen die Sklaverei 
garantirte, fir unwirkſam erklärt hatte, das Volk bie 
Freiheit Habe, die innern Inſtitutionen nach feinen 
eigenen Willen zu regnliren und zu bilden. Da vie 
Squatter Sovereigns durchaus in ihren Anfichten über 
die inneren Inftitutionen, und das, was diefer Aus- 
druck bedeutet, nicht einig find, und durchaus nicht 
darin übereinſtimmen, wie man jie veguliven foll, je 

haben jie natürlich zu ven Waffen gegriffen, um zu 
entfcheiven, ob die Sklaverei geſetzmäßig für das 
Territorium angenommen oder verworfen werden ſoll. 

Mr. Seward, der Senator für Neu-VYork, traf 
die Wahrheit, als er an jenen denkwürdigen Abenp, 
an dem die Nebrasfatunas:Iete durchging, feine 
fruchtlofe Oppofition mit dev Bemerkung ſchloß, daß 


diefe Aete in der amerifanijchen Geſetzgebung Epoche 
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machen würde. Wir find in Begriff, eine große natie- 
nale Verhandlung zu beendigen, eine Verhandlung, 
die einen Cyelus unſerer Gefchichte abſchließen wird, 
und es ijt unmöglich, nicht jtehen zu bleiben uno einen 
alfgemeinen Blick auf Alles, was uns umgiebt, une 
„die Ausſicht, die vor ung liegt, zu werfen. Die Sonne 
hat zum letten Mal vie garantirten und gewiſſen 
Freiheiten der moch nicht organifirten "Theile des 
amerifanijchen Eontinents, der. unter der Gerechtſame 
der Vereinigten Staaten jteht, beſchienen. Und ver- 
fürftert wird die Sonne wieder darüber aufgehen. 
„Niemand könne vorausfehen,” fuhr Mr. Seward 
fort, „wie lange die Verfinſterung währen würde.“ 
So viel jteht feit, die Finſterniß, die der Senater 
prophezeite, ijt in Kanfas in Erfüllung gegangen; 
von dem Moment a, in dem der Entwurf angenont- 
men wurde, hat Dunkelheit über ven Laude geherricht, 
und noch hat Die Dinmerwg kaum begonuen. 
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Miffouri's -Iheilmahme für Kanſas. — Beſitznahme von 
„Claims.“ — Einführung ſouveräner Nechte im Territorium. 
— Blue Lodges (Blaue Logen). — Sffaverei um jeden 
Preis. — Feindfelige Beſchlüſſe. — Abtretung indianifcher 
Grundſtücke. — Einwanderung von Norden. — Annahme der 
Herausforderung. — Einſetzung des Gouverneurs und der Juſtiz⸗ 
beamten. — Der Gouverneur Reeder. — Gründung von 
Lawrence. — Leavenworth und andere Anfiedelungen. — Die 
Wahl eines Abgeordneten zum Kongreß. — Der Kampf. — 
Die Invaſion von Miſſouri. — Programm des Generals 
Stringfellow. — Wahl des Generals Whitfield. — 


Zu der Zeit, als Kanſas organiſirt und der An— 
ſiedlung geöffnet wurde, hatten die Einwohner des 
Staates Miſſouri ganz ihren eigenen Willen im Terri— 
torium. Sie ſchienen ſchon einige Zeit vorher davon 
gewußt zu haben, daß das Compromiß von 1820 um— 


geſtoßen werden ſollte, und daß der „Squatter“ im 
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Territorium die Oberherrfchaft Haben ſollte. Dem— 
gemäß benußten viejenigen, Die an dev Grenze wohnten, 
die Gelegenheit, ven Strom zu paffiven und fich einen 
Claim abzumefjen. Dies gefhah, um ihnen vie ge 
wüuſchte Oberherrſchaft zu verschaffen. Ieder Manır, 
folite auch Die Aneignung feines Claims nur varın 
bejtehen, daß er vierzig Ader abmißt und mit feiner 
Art einen Einſchnitt in einen ver Bäume macht, jicht 
ſich als einen Squatter au, und macht als ſolcher an 
die Herrſchaft des künftigen Territoriums Anſpruch. 
Jeder Squatter achtet auch die Rechte ſeines Nachbar— 
Squatters. Dies gehört zum Squatter-Geſetz und iſt 
auch die einzige Bedingung, nach der Jeder ſein eigenes 
Recht behaupten kaun. „Wem Du anerkeunſt, daß 
ich Herr des Bodens bin, will id) Dich gleichfalls 
Dafür anerkennen; dann find wir alle in Gemeinſchaft 
Herren, und wer nicht unferer Meinung ift, darf unfer 
Herrſcher-Recht nicht angreifen.“ Während jeder das 
Hecht feines Nachbar-Squatters anerkennt, dachte 
angenfcheinlich Niemand daran, die Rechte ter In- 
dianerſtäume zu achten. Diefe bewohnten nicht num 
das Yan, ſondern es war ihnen von der Regierung 
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ſpeziell als Erſatz dafür, daß fie weiter weſtwärts 
zogen und ihre Beſitzungen im Oſten aufgaben, zuer— 
kanut. Alſo, außerdem, daß die Claims, durch die 
ſich die Miſſourier für berechtigt hielten, Kanſas zu 
beherrſchen, nicht bezahlt waren, ſo haftete noch die 
Unbill daran, daß ſie auch öffentlichen Verträgen nach 
einem anderen Volke gehörten. 

Zu der Zeit, als vie Acte durchging, wurden die 
„blue lodges“ und andere geheinte Geſellſchaften ge— 
grimbet, und wihrend des Jahres 1354 wurden im 
ganzen wejtlichen Miſſouri Meetings gehalten, bei 
denen General Daviv Achtiſon, damals Vice-Präſi— 
dent dev Bereinigten Staaten, General Stringfellem, 
Dr. Bayleß und Andere dad Volk haranguirten. Auf 
diefe Weife wurde eine mächtige Bewegung organifixt, 
deren Zwed es war, Kauſas von Miſſouri aus zu be 
völkern, mit Ausſchluß aller Auswanderer vom Norden. 

Bei den erjten Meetings verband das Volk fich, 
wein dag Territorium Kanſas der Anſiedlung geöffnet 
würde, zuſammen dahin zu’ wirken, daß bie Inftitutis- 
nen von Miſſouri (d. h. Sklaverei) in den Terri— 


torium eingeführt witrden, wie viel Blut und Geld e3 
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auch koſten möge. Und da ſie nach der Anfiedlung int 
Territorium bereit waren, ihr Blut für die Einfüh— 
Yung der Sklaverei zu vergießen, fo fenerten fie fich 
gegenfeitig zu noch heftigeven Maßregeln an, und 
hielten Meetings von noch feindjeligerem Charakter, 
als Anſiedler anfingen aus dem Norden unter Schuß 
der Gefellfchaft zur Unterftügung von Answanderern 
aus dem Oſten zu kommen. Bei ven Meetings dev 
„Platte = County = Selbftwertheiriguugs = Affociation“ 
und anderen ähnfichen Meetings wurden gewöhnlich 
folgende Vorſchläge angenommen: daß nur den An— 


jienfern aus dein Süden in Kanfas Schub gewährt 





werben jollte; daß Abolitioniften, die daſelbſt ankämen, 
augenblickiich aus ven Territorium fortgefchafft wer— 
den jellten; und daß Alle, vie aus einem nördlich von 
Mafon und Dixous Linie gelegenen Orte kämen, 
Abolitioniſten ſeien, uud als ſolche behandelt werden 
ſollten, was ſie auch ſagen möchten, um das Gegen— 
theil zu beweiſen. 

Mittlerweile traf die Regierung Vorkehrungen 
für die Abtretung des Landes von den Indianern. 
Dies wurde nicht wie gewöhunlich Durch einen Commiſſär 
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bewerkſtelligt, der mit den Indianern auf ihrem eigenen 
Boden verhandelte, ſondern indianiſche Abgeordnete 
wurden im Geheimen nach Waſhington gebracht, ein 
Bertrag abgefchlojfen, und die Kunde davon ſogleich 
an die Miſſouri-Aſſociationen telegrapbirt, die vorbe— 
reitet waren, dag abgetretene Yand ſogleich in Beſitz 
zu nehmen. Die Indianer beklagten ſich ſpäter ſehr 
iiber diefen Vertrag. Die Häuptlinge, Führer und 
Ratbgeber der Delaware-Nation veröffentlichten einen 
Protejt gegen die Handlungsweiſe ihrer weißen Brüper, 
die fich trotz der mit Ihnen gejchloffenen Verträge in 
den Ländereien anſiedelten. Aber die Miſſourier hatten 
ihren Zweck erreicht. Durch ihr Intereſſe in Waſhing— 
ton hatten jie bei Beſitznahme des Yandes den Nord— 
fändern einen Vorſprung abgewennen. Durch Squat— 
ter- Recht beſaßen fie große Diftrikte, und nac ver 
Squatter-Souveränität hielten fie fich für berechtigt, 
wenn es nöthig ſein jollte, ihre Autorität anzuwenden, 
die Indianer zu vertreiben und fich für legal zur erklären. 

Die Freiflaaten zeigten aber auch Thätigkeit, be— 
ſonders bewies der Staat Maſſachuſetts eine große 


Energie in feinen Bemühungen, die Bevölkerung von 
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Kanſas durch die Söhne Neu-Englands zu befördern. 
Ste nahmen die Herausforderung al, die ihnen durch 
die Grundidee ver Nebraska-Kanſas-Acte geboten 
wurde; fie waren bereit, Den Wottfampf mit dem 
Süden zu wagen, durch den Gedauken angeſpornt, 
daß die Majorität der Bevölkerung über die Inſtitu— 
tionen entſcheiden ſollte. Daraus entſtanden die Maſſa— 
chuſetts Geſellſchaft zur Unterſtützung von Auswau— 
derern und die amerikaniſche Anſiedlungs-⸗Geſellſchaft 
in Neu-P)ork, und die kleineren Geſellſchaften, die unter 
den Nauen Der Detagon-Anfierlungs-Sefellichaft, der 
Vegetarian⸗Anſiedlungs⸗Geſellſchaft und des Neu— 
Hork⸗Kauſas-Bundes bekannt ſind. Der Zweck dieſer 
Aſſociationen war, die Anſiedler in Kanſas zu unter— 
ſtützen, indem ſie für ihre Reiſe ſorgten, ihnen bei— 
ſtanden, indem ſie ihnen bei der Wahl ihrer Wohn— 
pläte Rath ertheilten, und befonvers dadurch, daß ſie 
ſie durch Vorſchuß der nöthigen Capitalien in Stand 
ſetzten, Sägemühlen zu errichten, und andere zu allge— 
meinen Wohl zweckmäßige Einrichtungen zu machen. 
In Folge piejer Vermittelung, und durch die Vortheile, 
ver Schuß und die Bequemlichkeit, welche ein ſolches 
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Syſtem verfprach, wurden viele Bewohner ver Freis 
ftaaten bewogen, Kanſas zu ihrer Heimath zu machen. 
Und durch diefe eigenthümlichen Begebenheiten kommt 
es, daß man in dem Territorium eine große Verſchieden— 
heit unter der Bevölkerung antrifft, die in den fernen 
mwejtlichen Ländern ſehr ungewöhnlich ift. Hier ficht 
man eine große Anzahl Menſchen, die durch ihre Ge— 
danken, Gefühle, Gewohnheiten und Bedürfniſſe deut— 
(ich zeigen, daß ſie unter den civiliſirteren Verhältniſſen 
von Neu-York und Neu⸗England aufgewachfen find, 
und da ihnen das Yeben im Weſten noch neu iſt, und 
dort, in der nächſten Berührung mit ihnen, jehen wir 
eine wilde Rohheit und Brutalität, die glücklicher 
Weiſe, ſelbſt in dem Waldleben ver erjten Pioniere, 
nur felten vorfosemt. 

Nach ver Organifchen Acte ſollten der Gouverneur 
und die Gerichtsbeamten des Territoriums vom Prä— 
jiventen der Vereinigten Stanten ernannt werden. 
Mer. Andrew H. Reeder aus Pennſylvania wurde zum 
Haupt der Erecistiven, und Daniel Woodfon aus Ar- 
kanfas zu feinem Sekretär ernaunt. Samuel Derter 


Fecompte wurde zam-Oberrichter des Territoriums, 
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Sanders N. Johnſtone und Ruſch Elmore zu Unter— 
richtern, und Iſaaes und Donaldſon als Anwalt und 
Marſchall erwählt. Die wurden angeſtellt, weil ſie 
unerſchütterliche Anhänger der ſüdlichen Partei turen. 
Einige von ihnen ſchienen die Erwartungen, Die man 
von ihnen hegte, im höchſten Grade zu rechtfertigen. 
Aber der Gouverneur Reeder ſcheint vom erjten Augen— 
blick an gezögert zu haben, fi ala Werkzeug, vie 
ſchändlichen Pläne dev Miſſourier auszuführen, ge— 
brauchen zu laſſen. Er zeigte eine Borficht und Zurück— 
haltung, die einem Manne, der vie höchſte Civil- 
Autorität des Territoriums in Händen hat, Sehr wohl 
anſtanden, die aber venen ſehr wenig zufagten, die ihn 
als einen offenem, unerichrodenen Parteigänger ange: 
ſehen hatten. In feinen öffentlichen Acten ſtrebte ev 
nach Unparteilichkeit. In feinen Reden vermied er eg, 
jich zu compromittiren, und bewahrte ein tiefes Still- 
ſchweigen in Bezug auf feine Anfichten und Pläne. 
Er fand wahrjcheintich, daß der Charakter der Männer, 
' welche die Squatter-Souveränität vertheibigten, ſehr 
verjchieden von dein war, was er erivartet hatte; und 


da er davor zurücichraf, fich unit einer Horde Border- 
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Ruffians zu verbinden, Jo wurde er bald von der Partet, 
die er unterſtützen follte, mit Mißtrauen angejehen, 
und bereitete auf dieſe Weife feine Amtsentlaſſung vor. 

Der Gouverneur Fam im Anfang October 1354 
im Territorium an, Während ber zwei oder drei 
Monate, die feiner Ankunft vorhergingen, waren die 
Anſiedler in großer Anzahl eingezogen, und an eier 
hübſchen Stelle am ſüdlichen Ufer des Kanſas-Fluſſes, 
ungefähr vierzig Meilen von jeinev Mündung entfernt, 
hatten eine Anzahl Freiſtaaten-Auſiedler die Stadt 
gegriindet, Die jetst Lawrence heißt. Im Juli 1854 
bejtand fie aus einem einzigen Blockhauſe; im October 
umfaßte fie ungefähr zwanzig vohe hölzerne Gebäude, 
deren Bewohner ihre Detten aus Büffelhäuten und 
wollten Deden am Boden machen mußten, Lawrence 
hat jich ſeitdem zur Würde giner Siadt emporge: 
ſchwungen, befitst die beſten Häuſer im Territorium, 
bat öffentliche Gebinde, mehrere Zeitungen, eine 
literariſche Sefelljebaft, wird außerdem von Erdwällen 
vertheidigt, iſt zweinml belagert worden, und hat eine 
Geſchichte und einer Namen erworben. Ungefähr um 


diefelbe Zeit wurde der Grundſtein von Topeka, 
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Pawnee, Graßhopper Falls und anderen Orten gelegt, 
die als Werke der Freiſtaaten⸗Anſiedler den Haß und Die 


ner des Südens, die nach Kanſas zogen, fievelten jich 
hauptfüchlich im Leavenworth, Kickapoo, Atchiſon, 
Doniphan m anderen Orten am Miſſouri an, vie 
dem Staate, aus den fie urſprüuglich kamen, nabe 
liegen. Leavenworth, ebgleich es cine Start it, be 
jteht ang nicht wiel mehr als zwölf Häuſern; aber es 
wurde dev Mittelpunkt der Yanpdipefulanten, und da 
es auch als Handelspunkt einen großen Vortheil ge— 
nießt, ſo hat es ſich mit wunderbarer Geſchwindigkeit 
vergrößert. 
Jedes organiſirte Territorium darf im Congreß 
durch ein Mitglied vertreten werden, das die Freiheit 
zu ſprechen hat, aber nicht mit abſtinmien kann. Die 
erſte Pflicht des Gouverneurs Reeder nach feiner An— 
kunft in Kanſas war, den Tag für die Wahl des Terri— 
torial⸗Abgeordneten feſtzuſetzen. Er beſtimmte ven 
29. November dazu, theilte das Territorium it neun— 
zehn Wahldiſtrikte und ernannte für jeden Diſtrikt 


Richter, bie den Ein, beſonders den Auwohnungseid, 


254 Die Richrer bei der Wahl. 


vorlegen und im Allgemeinen bei den Wahlen ven 
Borfis führen ſollten. Drei Candivaten traten auf: 
Der. Whitfield, ein großer, entjchlojfen ausfehenver 
‚Mann, deſſen frühere Geſchichte in den Annalen des 
Indiauerhandels aufbewahrt iſt; Richter Wakefield, 
ein einfacher, ächter Free-Soiler, ein Mann, der fein 
ganzes Yeben im Weften zugebracht hat, und das ve 
fpectable, wohlgenährte Ausfehen eines Richters ans 
der alten Zeit bat, md Mir. Flenniken, der Theorie 
nach ein Bertheiviger der Squatter-Souveränität, 
der Gouverneur Reeder in das Territorium begleitet 
hat, und in feinen Anfichten wahrjcheinlich nicht ſehr 
verſchieden von ihm ift. : 

Der Wahltag fam, und war zugleich der erſte 
Tag jener offenbaren Gewaltthaten, die ſeitdem fo wiel 
Elend über Kanfas gebracht haben. General Whitfield 
war von den Miſſouriern vorgefchlagen worden. Er 
mußte mit guten oder fihlechten Mitteln erwählt 
werden. Die Blue lodge ſammelte ihre Kräfte, nahm 
ihre Loſungsworte, Signale und Zeichen zu Dülfe, 
batte bald die nethwendigen Mittel zufammen, und 


genügende Kräfte verſammelt, um die Wahlen im ber 
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nachbarten Territorium zu controliven. Cie mußten 
Sieger bleiben, denn wenn auch alle legalen Stimmen, 
die regijtrit waren, ohne Ausnahme zu Gunſten ber 
beiden anderen Candidaten eingereicht wurden, je 
kamen doch ebem fo viel, oder eigentlich um die Hälfte 
mehr Freunde dev Sklaverei, um Whitfield den Sieg 
zu fihern, Aber felbjt wer man biefe überwiegende 
Anzahl illegaler Stimmen abrechnet, hatte General 
Whitfield die Majorität. Ein großer Theil der Ar: 
ſiedler ſtimmte nicht, Andere, denen General Whit— 
fields Anfichten noch unbekannt waren, ſtimmten für 
ihn. Er hatte in Kanſas erklärt, daß feiner Anjicht 
nach das Volk, ver wahren Theorie der Squatter- 
Souveränität gemäß, jelbjt über feine Inftitutionen 
entſcheiden müffe, d. h. A. ſoll A. regieren. Dies ge— 
wann ihm Stimmen. Später zeigte es ſich aber, daß 
ex wünſchte, daß das Volk von Miſſouri über die In— 
ſtitutionen von Kanſas entſcheide, d. h. daß B. A. 
regieren ſoll. — 
Die Miſſourier waren in ihren Vorbereitungen 
zur Eroberung verſchwenderiſch geweſen. Man durfte 
annehnen, daß in, einem Diſtrikte wie Marysville, 


r 
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in dem nur ungefähr ein halbes Tugend Blockhäuſer 

exiftivten, nicht 338 bewaffnete Minner nöthig waren, 

wm. bei dev Wahl fiegreich hervorzugehen. Dennoch 

begaben fich 338 Männer dorthin, und reichten ihre 

Stimmen für Whitfield ein, während vie jieben ans 

fähigen Wähler für die anderen Candidaten jtinmten. 

Die 1792 Stimmen, die von den Unterfuchungs- 

comite fin nicht anſäßige Wähler erflärt, wurden, , 
ſcheinen ihre Macht über acht Wahldiſtrikte verbreitet 

zu haben. Cs ijt kaum nöthig, hinzuzufügen, daß ſie 
ſiegreich waren. 

Dieſe Eindringlinge aus Miſſouri machten gar 
kein Geheimniß daraus, was ihr Zweck bei dieſem 
Einfall in Kanſas war. Einige ſtießen einen Pfahl 
in den Boden, um fich den Schein won Anſiedlern zu 
geben, oder nagelten ein Stück Papier an einen Baum, 
oder liegen ſich als künftige Anſiedler in die Liſte eiu— 


tragen. Ueberhaupt hatten Ale, wenn man ſich auf 


‚ihre eigene Ausfage verlafjen kaun, einen „Claim,“ 


oder beabfichtigten einen „Ulaim“ zu erlangeit, oder 
fie hatten einen Freund, der einen „Claim“ hatte, 


und darum hatten jie Alle Stinnuen. Und der größte 
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Theil Hatte nicht nur ſelbſt Stimmen, fondern ſtimmte 
für Freunde, die sich in Miſſouri niederlaſſen wollten, 
und. deshalb würiſchten, bei der Bildung ver Ge— 
fee und Inftitutionen des Territoriums betheiligt zu 
fein, und fie gebeten hatten, für fie zu ſtimmen. 

In den nleiſten Fällen veichte es hin, daß man 
pen Zugang des Wahlbureaus mit bewaffneten Bor- 
der-Ruffians umgab, um die Freiftanten- Männer 
vom Stimmen abzuhalten. Schon einige Tage vor— 
her hatte Geueral Stringfellow ihnen ihre Maß— 
regeln vorgeſchrieben. „Sie ſollten auf jeden Schurken, 
ber pom Abolitienismus angeſteckt wäre, ein Auge 
haben, und ihm niederſtechen;“ ſie ſollten ſich keine 
Skrupel daraus machen, die Staats- oder National— 
geſetze zu brechen, die Zeit wäre gekommen, wo 
ſolche Betrügereien unbeachtet bleiben müſſen; ſie ſoll⸗ 
ten in jeden Wabldiſtrikt von Kanſas einpringen, trotz 
des Gouverueurs und feiner niedrigen Myrmidonen, 
und mit der Spitze des Bowie-Meffers und mit dem 
Revolver in der Hand ſtimmen. Sie jollten die 
Abolitioniſten⸗Schurken vertilgen, und darauf dringen, 


daß die Stiaverei eingeführt werde. 
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Und an jenem Tage, den 29, November, gewann 


das Intereffe-der Sklavenmacht, gegen welche Feine - 


Appellation jtattfinden kann, ven erjten großen Sieg 
durch das Bowie knife, und die Flinten- und Büchfen- 


herrſchaft wurde von nun an in Kanfas eingeführt. 
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Wahlen zur Territorial-Legislatur, am 30. März 1805. — Geiſt 
der Öffentlichen Preſſe. — Vorbereitungen zu einer Invalton in 
Miffeuri. — Anzahl der Invaſtonstruxpen. — Kurzer Proceß. 
— Abftinmmung mit dem Bowie Knife. — Neunzig Stimmen 
von Hundert legal. — Vorfälle bei Bloomington. — Sheriff 


ones Heldentbaten. — Zerſchlagen von Fenſtern. — Gmvorz 
heben von Häufern. — Wahlurnen werden geraubt. — Ein 
Hurrah für Miffouri. — Eine traurige Verwandlung. — 


Piraten Symbole. — Sieg. — Protejte gegen die Wablen. — 
Unpspulneität des Gouverneur Reeder. — Summariſches Vers 
fahren gegen eine Zeitungsprejfe. — Die betrügeriſche Legislatur 
organifirt ſich — Ausſchließung von Freiliaatene Mitgliedern. — 
Gine zweimonatliche Tagung. — Einſetzung von Beamten. — 
Gegenſeitigkeit. — Deffentliche Geſellſchaften. — 


Die nächſte wichtige Begebenheit in der Geſchichte 
von Kanfas war die Wahl der Mitglieder für den 
Kath und der Repräjentanten, die eine Territorial- 
Legislatur bilden follten. Diefe wurde auf den 
30. März 1355 feſtgeſetzt. 


Gladſtome, Kanſas. 10 


290 Geiſt der Öffentlichen Preffe, 


In der Zwifchenzeit wurde nichts gethan, um bie 
früheren Gefetslofigkeiten zu ordnen, oder um den 
Groll, der daraus entjtand, zu befünftigen. Die 
Gemlithsſtimmung Der einflufreihen Männer in 
Miſſouri kann man am beſten aus ihren Zeitungen 
erjehen. Der „Squatter Sovereign”, Dr. String: 
fellows Organ, das in Atchiſon erſchien, charakteriſirt 
den Geiſt der Pro⸗Slavery⸗Partei folgendermaßen: 

„Vorigen Montag fiel bei Doniphan in Kanſas 
ein Gefecht vor, in dem die Bowie Knives gebraucht 
wurden. Der Streit entſtand durch kine politiſche 
Discuſſion, da die Streitenden ein Pro-Slavery— 
Mann und ein Free-Soiler waren, Beide Parteien 
find verwundet, und wir freuen uns, mittheilen zu 
können, daß der Free-Soiler auf den beſten Wege üt, 
abzufahren, während ber Pro⸗Slavery-⸗Mann genefen 
und zu einent neuen Kampfe bereit iſt. Kanſas iſt-für 
Free⸗Soilers eine etwas beſchwerliche deneſewſe zum 
Fortkommen.“ 

Ferner in den \ Leitartikeln: 

„Bir können den impertinenten Schuften der 


Tribüne mittheilen, daß ſie einen Ocean von Dinte 
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verſchmieren können, daß ihre Unterſtützungsgeſell— 
ſchaften für Auswanderer Millionen und Billionen ver— 
ſchwenden können, daß ihre Vertreter bis zum jüngſten 
"Tage ihre fegerijchen Theorien hervorſprudeln mögen, 
daß ſeine Excellenz Frauklin Pierce nach Free-Soilers 
Abolitioniſten zu unſeren Gouverneuren nach Belieben 
ernennen mag, dennoch fahren wir fort, jeden mitz— 
ſüchtigen Abotitioniften, der unſern Boden zu beflecken 
wagt, zu lynchen, mit Pech und Federn zu beſchmieren 
und zu ertränken.“ 

Als der 30. März kam, hatten ſich die Führer der 
Pro⸗Slavery-Partei durch eine gründliche Organi— 
ſation, die durch alle weſtlichen Counties von Miſſouri 
verbreitet war, darauf vorbereitet; hierdurch waren 
ſie im Stande, eine bewaffnete Macht nach Kanſas zu 
Ichien, welche, die bei der früheren Gelegenheit be 
nutzte bei weiten übertraf. . 

Die Wähler wurden unter verſchiedenen Führern, 
in verſchiedene Banden getheilt. Diejenigen, die in den 
entfernten Diftrikten ihr Wahlrecht ausüben fellten, 
zäumten ihre Pferve und beveiteten ſchon einige Tage 
vorher ihre Wagen vor. Sie verfahen ſich mit Montur, 
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und anı Wahltage fah man fie, wie ein Augenzeuge aus 
Lawrence erzählt, beim Schall der Trommel durch das 
Feld marſchiren, mit im Winde flatternpen Banner, 
reichlich mit Waffen und Munition verjorgt, wobei 
einige Feldſtücke ihnen noch ein friegerijches Ausfehen 
verliehen, und mit Laſtwagen, Pferden, Zelten, Pro— 
viſion und allem, was zu einem Feldzuge gehört, ver— 
ſehen. Ein weißes oder blaues Band war das Zeichen, 
das ſie in den Diſtrikten um Lawrence gewählt Hatten. 
In den nördlichen Diſtrikten war etwas Flachs das 


gewöhnliche Zeichen derjenigen, die bereit waren, als 


- Beweis fin die Aufrichtigkeit ihrer Anſichten ven 


Strict zu gebrauchen. „Gebt und nehmt feinen Par- 
don“ und „nur den Galgen gebraucht”, Das waren ihre 
Loſungsworte. 

Da die Zahl ver illegalen Stimmen, die von nicht 
anfäfjigen Wühlern eingereicht wurden 4,908 betrug, 
fo kann man annehmen, daß die eindringende Arınce 
fich auf ungefähr 5000 Mann belief. Die Zahl der 
legalen Stimmen betrug ungefähr 1,410, vor denen 
beiläufig 900 zu Gunſten der Freiftaaten waren, 
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der Vereinigten Staaten, erklärte bei einer Verſamm— 
fung, die kurz zuvor gehalten wurde, daß aus feinen 
eigenen Gounty Matte 1100 konnen würden, und 
wäre das nicht genug, To könnten fie noch 5,000 mehr 
bringen; daß fie klämen, um zu ſtimmen; bat fie ſtimmen 
wollten oder jeden Abolitioniften im Territorium um— 
bringen würden. 

Natürlicher Weiſe jiegten fie. Die legalen Wäh— 
(er wurden grögtentheils vertrieben. Und wo fie die 
Ballot⸗Büchſen nicht anfüllen konnten, ſtahlen ſie ſie. 
Weun die eingeſetzten Richter ſtreng auf Erfüllung 
ihrer Pflichten hielten, wurden ihnen die Piſtolen vor— 
gehalten, bis fie ſich zurückgezogen hatten, und dann 
erwählten fie aufs Geratbewohl neue Richter aus 
ihren eigeneh Reihen. Alle Betrügereien und Bruta: 
litäten ver früheren Wahl wiederholten fich mit noch 
größerer Schamloſigkeit und tollkühner Gewalt. 
— Die Belege, welche das Unterſuchungs-Comité 
erhielt, ſind voll von der Befchreibung viefer Wahl. 
Man hat in dem Rapport ver Commiſſäre Feine Wahl, 
ob man dieſen oder jenen Diſtrikt als Beiſpiel ihrer 
Berichte ausziehen ſoll. Der Kürze wegen will ich 


294 Die Abſtimmung im Doniv bansftreife, 


den Bericht aus dem Doniphan-Kreiſe, un 14. Die 
jtrifte, als ein paſſendes Beilpiel der weniger heftigen 
Ereigniſſe bei diefen Wahlen im Auszuge mirtbeilen: 
„Am Abend vor der Wahl famen mehr als 200 Miſ—⸗ 
ſourier aus den Counties Platte, Buchanan, Saline 
und Clay in Miſſouri in dieſen Kreis, mit Zelten, 
Muſik, Laſtwagen und Lebensmitteln, mit Flinten, 
Büchſen, Piſtolen und Bowie Knives bewaffnet, und 
lagerten ungefähr zwei Meilen von dem Orte, wo ge— 
ſtimmt werden ſollte. Sie ſagten, daß ſie um zu 
ſtimmen kamen, um Kanſas zu einem Sklavenſtaate 
zu machen, und daß fie beabſichtigten, wenn ſie hier 
geſtimmt hätten, nach Miſſouri zurückzukehren. Am 
Morgen des Wahltages gefielen ihnen die eingeſetzten 
Richter nicht und andere wurden von der Menge 
gewählt.“ 

„Man erlaubte den Miſſouriern ohne vorherge— 
leiſteten Eid zu ſtimmen; einige ſtimmten acht bis 
neun Mal, indem ſie ihre Hüte und Röcke wechſelten 
und andere Namen augaben. Nachdem ſie geſtimmt 
hatten, kehrten ſie nach Miſſouri zurück. Die Frei⸗ 


ſtaaten-Männer ſtimmten im Allgemeinen nicht mit, 
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obwohl fie in dem Kreife die Majorität bilveten, Als 
man die Stimmfugeln in der Büchfe und Die Namen 
auf der Liſte zählte, fand es fi, daß mehr Kugeln als 
Stimmen waren, und Einer der Richter nahm je 
viele heraus, daß die Zahlen gleich waren.” 

Eine fo lobenswerthe Genauigkeit, daß Die Kugel— 
zahl nicht die der Namen übertreffen ſollte, ſcheint an 
anderen Orten nicht Statt gefunden zu haben, Dies 
läßt fich aus der Thatſache ſchließen, daß, während ſich 
die Zahl ver ganzen ſtimutfähigen Bevölkerung, dem 
Cenſus des vorhergehenden Monats zufolge, auf 2905 
beläuft, von ver Pro-Zlavery- Partei allein 5427 
Stimmen eingereicht waren. Von diefen Stimmen 
kamen ungefähr 530 auf die Einwohner. Alſo wur— 
den für jeve legale Stimme mehr, als neun illegale 
Stimmen eingereicht. Auf der anderen Seite hatten 
die Freiſtaaten Candivaten 791 Stimmen, trotzdem 
daß fie jo eingeſchüchtert wurden, daß die Freiſtaaten 
Männer in einigen Dijtrikten verhindert waren, ihre 
Rechte auszuüben. . 

Diefe Wahl ſtellte einen Mann in den Vorder— 


grund, deſſen Name feitmen in den malen von 
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Kanfas eine große Bebeikung erlangt hat — Sherif 
Jones. Diefer Sammel Jones war zu jener Seit 
Pojtmeifter in Wejtport Miſſouri, und war der Be— 
fehlshaber der fünf bis fechs Hundert Miſſourier, die 
beſchuldigt wurden, das Abſtimmungsbureau ange⸗ 
griffen zu haben. In Bloomington wurde abgeſtimmt, 
welcher Ort hauptſächlich von Freiſtaaten-Männern 

bewohnt wird und am Wakaruſa-Creek, ungefähr 
zwölf Meilen von Lawrenee, liegt. 

Die vom Gouverneur ernannten Richter waren 
die Herren Burſon, Ramſah uud Elliſon, die in einem 
Blockhauſe Die Wahlvegifter eröffneten. Der berühmte 
Jones verlangte, indem ex fich deu Fenſter des Block— 
haufes näherte, für jene Miſſouri-Cohorte das Necht 
zu ſtimmen, ohue den Eid als Einwohner von Kanſas 
zu leiſten. Dies wurde verweigert. Die feindliche 
Armee wurde dann in Keine Banden getheilt ünd 
brachte ihre Waffen, won denen jie auf ihren Ochfen- 
Wagen eine große Zahl mitgebracht hatten, in 
Bereitichaft. 

„Sie verlangten von Neuem“, berichtet das Gomite 


des Congreſſes, „Daß Die Richter vefigniven ſollten, und 
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als fie fich weigerten dies zu thun, zerbrachen ſie das 
Fenſter und hielten den Richtern ihre Piſtolen vor 
und drohten ihnen, ſie zu erſchießen. Jemand rief 
ihnen von außen zu, nicht zu ſchießen, da ſich Pro— 
Slavery-Männer mir den Richtern inı Haufe befau— 
den. Dann ſchoben fie einen Hebel unter die Ede 
des Hanfes, hoben e8 einige Zeil in die Höhe, ließen 
es aber wieder fallen, als man fie verncherte daß Pro⸗ 
Slavery-Männer im Hauſe ſeien.“ 

„Mittlerweile verlangte die Menge wiederholt, ohne 
vorhergeleiſteten Eid zu ſtimmen, und Mir. Elliſon, 
Einer der Richter, erklärte ſich damit einverſtanden, 
während Die beiden andern dagegen waren. Darauf 
ſtürzte eine Partei Männer unter Auführung des 
Sheriff Jones mit geladenen Piſtolen und gezogenen 
Meſſern in den Händen in das Zimmer der Richter 
und näherte ſich Burſon und Ramſay. Joues zug 
ſeine Uhr und erklärte, daß er ihnen fünf Minuten 
Bedeukzeit geben wollte, ob fie reſigniren oder ſterben 
wollten. Als die fünf Minnten um waren, ohne daß 
die Richter reſignirt hatten, ſagte Jones, daß er ihnen 
noch eine einzige Minute gäbe. Elliſon erklärte feinen 
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"Gefährten, daß, im Fälle ſie nicht vefignivten, in weniger 

als einer Viertefftunde hundert Schüfje in das Zimmer 
gefeuert würden; dann ergriff er die Ballot-Büchſe, 
rannie unter die Menge, indem er ſie hoch empor 
hielt und „Hurrah für Miſſouri“ rief. Dies brachte 
eine vollſtändige Emeute hervor. Die Hauptbegeben— 
heiten waren, daß Mir. Burſon die Stimmregiſter 
fortſchaffte, Jones ſie wieder eroberte, daß zwei neue 
Richter gewählt wurden, und der endliche eutſchiedene 
Triumph des Sheriffs Jones und jeiner, Cohorte, ine 
dem fie den Verhältuiß nach mehr als zehn illegale 
Stimmen fin eine legule abgaben. Die Behanvlung, 
die Mr. Mace einer ver anſäſſigen Wähler ves 
Diftrifts, erduldete, habe ich ſchon in einem früheren 
Kapitel erwähnt. 

Ein Presbyterianiſcher Seiftlicher, Rev. Frederick 
Starr, der Augenzeuge der Betrügereien md Der 
Gewaltthaten, durch Die man in Studt Leavenworth 
die Wähler einſchüchterte, war, veröffentlichte einen 
Bericht über Diefe und Die vorhergehenden Degeben- 
heiten, in dem er eine per Scenen, Die durchaus nicht 
felten waren, bejchreibt. „Vier Tage ſpäter“ ſchreibt er, 
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„kehrte ich von Platte-City zu Pferde nach Weſton 
zurück, als vier Wagen die Strafe entlang fuhren, auf 
deren Boden jechs Männer ſaßen. Voru im Wagen 
war eine ungefähr finf Kup lange Stange aufrecht 
angebracht; an der Spite derfelben hing umgekehrt 
eine leere Whiskey-Flaſche, quer Über die Stange war 
ein Bowie Knive jo befeftigt, daß es mit derſelben 
einen rechten Winkel bildete; eine ſchwarze Flagge, auf 
der mit weißer Farbe ein Todtenkopf und Knochen 
gemalt waren und ein langer Wimpel, ver aus dem 
ſchönen glänzenden Miſſouri-Hanf gemacht war, flat— 
terten an der Spitze, ein Revolver war gleichfalls an 
die Stauge feſtgebunden, neben welchen ein Pulver: 
horn loſe hing. Dies waren die räuberiſchen Symbole 
der Miſſouri-Ruffians, Die aus Kanſas zurückkehrten.“ 
Daun befchreibt der Seiftliche fein Erjtaunen, als der 
Führer des Wagens ihn als einen Fremd begrünte. 
Dem jo, da er mit Schmutz und Staub, nach einer 
neun Tage langen Abweſenheit von Haufe beſchmiert 
war, hatte er ihn nicht erkanut. Aber man hielt ihn 
"die Hand hin und zu feinem großen Bedauern erkannte 


er im ihm einen Heren, der in Platte-County fehr 
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geachtet, und allgemein befannt war, ber feiner Pro— 
fejfion nach Advokat, und der Sohn eines beveuten- 
den Arztes war, „ber gebilvetjte und talentvollſte 
Mann, den ev je im Süden kennen gelernt hatte, und 
mit dem zuſammen er vor zwei Monaten verficcht hatte, 
ur dem County Anhänger zu Gunſten Des „Maine— 
Liquor⸗Law“ zu werben. Er war ber Führer feiner 
Gefellfchaft, die im Gauzen ans vierzig Mitgliedern 
bejtand; ſie hatten im Hort Riley, dem entferntejten 
Wahldiſtrikte geftimmt und alſo eine Reife von bei— 
läufig 300 Meilen gemacht; fie Hatten „eine ange 
nehme Zeit zugebracht.“ Der Geiftliche fetste feinen 
Weg fort, indem er ſich im Stillen darüber wunderte 
wie Erzichung, Sitte, Intereſſe und Sünde einen 
von Gott gegebenen: Verſtand verblenden, und eins 
ver edelſten und beſten Herzen in. Stein verwandeln 
könnten.“ 

So wurde dieſe berühmte Legislatur ven Kanſas 
erwählt, die ſeitdem dem Territorium Geſetze gegeben 
hat, die von dem Föderal-Gouvernement fanktientrt 
ift, von den Truppen der Vereinigten Stuaten unter— 


ſtützt wird, und die die Freiheiten und garantirten 
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Privilegien des Volkes mit Füßen tritt, und ihre 
Macht benutzt, um die größten Ungerechtigfeiten und 
die ſchändlichſte Tyrannei zu verüben. Die Wahl— 
berichte aus jehs Dijtrikten wurden wegen offen— 
buver Hlegalität vom Gouverneur Reeder nicht be- 
ſtätigt, und alfe in diefen Diftriften die Wahlen 
für ungültig erklärt. Hätte man mehr als vier 
Tage gejtattet, um gegen die Legalität der Wahlen 
zu proteftiven, und wären nicht alle diejenigen, Die 
wagten, einen derartigen Proteft einzureichen, mit 
augeublicklichem Anfhängen bedroht worden, ſo hätte 
nan annehmen können, daß der Gouverueur auch noch 
mit anderen Diftrikten auf diefelbe Weife hätte ver— 
fahren müfjen. Da jedoch feine weitere Proteſte ein- 
liefen, jo jah ex ſich genöthigt, die anderen Wahlen zu 
„ betätigen. In den fechs Diftrikten aber wurve ver 
22. Mai für bie neuen Wahlen beſtimmt. „Diefer 
verfluchte Schuft ſoll doch noch gefangen werben“, 
Ihreibt ver Redakteur eines Miſſouri-Journals, als 
er über die Handlungsweiſe des Gouverneurs fprac, 
In einem der erwähnten Diftrikte, Leavenworth, be— 
mächtigte jich die bewaffnete Macht der Miſſourier, 
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wieder des Wahlbureaus als die neuen Wahlen 
Statt fanden. In anderen ſtimmten nur die Frei— 
ſtaaten Anſiedler, und erwählten natürlich ihre eigenen 
Candidaten. * 

Unterdeſſen machte ſich Gouverneur Reeder — 
der zu unabhängig und ehreuwerth war, uut Das ge⸗ 
ſchmeidige Werkzeug ver Pro-Slavery-Partei zu wer— 
den, — bei ſeinen demokratiſchen Fremen täglich unpo— 
puläver. Man drebte Häufig ihn zu ermorden, wenn er 
es wagen Jollte, vie illegalen Wahlen nicht zu beſtä— 
tigen; Meetings wurden gehalten, in denen ev als un- 
fühig erklärt wurde, Gouverneur zu fein. Man machte 
ein oder zivei Mal den Verſuch, ſtatt jener einen 
neuen Gouverneur zu wühlen, während man geheime 
und erfolgreichere Verſchwörungen achte, um ihn 
feiner Würde zu entjesen. 

Die betrügerifeben Wahlen vom 50. März mach— 
ten die Trennung ziwifchen ven beiden Parteien in 
Kanfas ned) größer als zuvor. Die Treiftaaten- 
Auhänger waren zur Verzweiflung gebracht, als jie 
je unbarmıberzig mit Füßen getreten wurden, während 
huen feine Ausficht auf Abhilfe blieb. Die Anwalte 
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der Sklaverei machten fein Geheimniß aus dem, was 
fie gethan, und jubelten, wie nm aus den Journalen 
in Miſſouri jicht, laut über den Triumph, den die 
Sklaverei durch ihre Hülfe in Kanſas gefeiert hatte. 
- Eine Zeitung, The Parkville Luminary, welche, 
obwohl ie den Pro-Slavery-Grundſätzen huldigt, vie 
Einmiſchung von Miſſouri in die Wahlen von Kanſas 
zu tadeln wagte, wurde ale Abolitionift und Mord— 
brenner verſchrien; und am I4. Aprit kam ein bewaff- 
neter Pöbelhaufen won Platte City, um ſummariſche 
Gerechtigkeit auszuüben. Sie zerftörten die Prejfen 
und Typen, twarfen jie im den Fluß, ergriffen ven 
Editor, der mır, weil fette Frau ſich nicht wen ſeiner 
Seite trennen wollte, dem Lynchen entging. 

Die illegale Legislatur wurde nur mit der Macht 
befleivet, und begann fogleich damit, fich zu organi— 
jiren nnd ihre Macht auszuüben. Sie fanı, wie ver 
Gouverneur befahl, in Pabbnee zuſammen, die Anfied- 
lung, die ain weitejten den Kaw River hinauf, und in 
der Nähe von Fort Riley gelegen iſt, und begann am 
2. Juli ihre Sitzungen. Der Rev. Thomas Johuſen 
von der Shawnee-Miſſion, dev am meiſten mit zu ven 
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Miſſouriſchen Gewaltthaten beigetragen hatte, wurde 
zum- SPräfidenten des Rathes ernannt. Dr. 3. Ib. 
Stringfellow wurde als Sprecher im Unterhaufe er— 
wählt, Ein Freiftanten Mann, Mr. Comvay, befand 
fich im Rathe. Diefe Angelegenheit wurde raſch von 
der Legislatur arrangivt, indem ſie ihm auswies und 
feinem Pro-Slavery-Gegner bei ver Wahl feinen Sitz 
gab. Nur noch ein weißes Schaf befand fich im Reprä— 
ſentanten-Hauſe, Mir. Houften, der von den Anfienlern 
in Big Blue erwählt war, Diefer refiguirte, da er in 
einer fo illegal conftituirten Yegislatur feinen Sit ein— 
zunehmen wünfchte. Die fünf Freiſtaaten-Mitglieder, 
die in Folge der neuen, vom Gouverneur in den beſtrit— 
tenen Dijtrikten angeordneten Wahlen ihre Site bean: 
Ipruchten, wurden ausgejehleifen, da die Yegislatur 
erklärte, daß fie die faljchen Mitglieder feien, und daß 
die Pro-Slavery- Mitglieder die rechten wären, denen 
man demgemäß ihre Pläge übergab, Auf dieſe Weiſe 
befreite man die Kanſas-Legislatur von allen feind— 
lichen Elementen. Während der Monate Juli und 
Auguſt des Jahres 1855 tagte dieſe legislative Ver 
ſammlung, die von Miſſouriern eriwählt war, und | 
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größtentheils aus den Bewohnern jenes Staates be- 
ſtand, obwohl dem Geſetze nach nur Bewohner von 
Kanjas in derſelben ſitzen follten. Um ihrer Heimath 
näher zu fein, begaben ſie ſich Anfangs Juni, trots des 
Vetos des Gouverneurs nad der Shawnee-Miſſion, 
» bie am ber Grenzlinie von Miſſouri liegt. Hier gaben 
jie bei Tage Gefege, und bei Nacht hielten fie in ver 
zwei Meilen entfernten Miſſouriſchen Stadt Weftport 
ihr Trinkgelage. 
Da ſie in Cile waren, Kanſas einen Geſetzcoder 
zu geben, jo übertrugen ſie den größten Theil der 
Geſetze ihres Staates im einen einige tauſend Seiten 
ſtarken Band, indem fie an die Stelle der Worte, für 
den Staat Miſſouri, das Territorium Kanſas ſchrie— 
ben. Um vie Sflaveret zu beſchützen, gaben ſie weit 
ſtreugere Geſetze als Miſſouri je gehabt oder wie man 
ſie überhaupt bisher gekannt Hatte, denn fie erklärten 
jedes Wort gegen die Inſtitution oder felbft ven Beſitz 
eined Buches oder einer Zeitung, in welcher das Necht, 
Sklaven zu Halten, abgeleugnet wird, fin Felonie. 
Einige dieſer Geſetze Habe ich in dieſem Buche ſchon 
citirt. Man hat daraus erſehen, daß das Geſetz die 
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Berurtheilung eines jeden, der af voch jo unſchuldige 


Weiſe in ven Befis eines Exemplars von einer Frei— 


ſtaaten⸗Zeitung fam, zur Strafarbeit während zwei 
ober fünf Jahren, indem ev eine ſchwere Kette und 
Kugel mit ſich ſchleppen muß, vollkommen rechtfertigt, 
und daß der Sträfling auf den Landſtraßen over im 
Dienſte von Privatperfonen für den feſtgeſetzteu Preis 
von fünfzig Cents per Tag Arbeit verrichten muß. 
So umfaffend machten dieſe Geſetzgeber ihren Sklaven» 
coder, daß fie durch die Autorität, die ſie ſich ſelbſt 
gaben, in kurzer Zeit jeden Freiſtaaten-Mann im 
Territoriin zu emem Sträfling hätten machen können, 
der, wenn es ihren gefiel, gefeſſelt an der Seite ihrer 
Negerftiaven arbeiten mußte, und Jahre lang für das 
Wohl ihrer Pro-Slavery-Mitbürger gezwungen hätte 
Zwangsarbeit leiten müſſen. 

Dann jehritt vie Legislatur dazu, für dag Terri- 
torium Beamte zu erwählen. Sogar die Erecutiven 
und gerichtlichen Beamten mußten ihr Ant durch ie 
erhalten. Statt ver Bewohner mußten von ber Legis— 
fatır ernannte Commiſſaire des Sheriffs _Nichter, 


Conſtabler und die anderem Beamten der verfchienenen 
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Counties, in die das Territorium geteilt war, er— 
nennen. { — 5 

Jedes Mitglied ver jpäteren Legislaturen, jeder 
Richter bei ven Wahlen, jeder Wähler, mußte auf die 
Teſtfragen über Sklaverei Treue fchwören. Jeder 
gerichtliche, execmtive oder legislative Beamte im 
Territorium, jeder Advokat, der in den Gerichtshöfen 
zu practiciwen wünfchte, jeder Geſchworene, der ein 
Zeugniß über bie Rechte dev Sklaverei prüfen ſollte, 
mußte feine fejte Auhänglichkeit an das Sklavenhalter: 
Intereſſe und feine Bereitwilligfeit, die ſchändlichſten 
Maßregeln zu ihren Gunſten endoſſiren zu wollen, 
beſchwören. — ⸗ 

Um noch ſicherer zu ſein, legte die Verſammlung 
ihre Verfügungen dem Oberrichter zur Beſtätigung 
vor. Dieſe judiciäre Beſtätigung wurde bereitwillig 
gegeben; alles, was ſie verfügt hat, wurde für legal 
erklärt. Und die Sheriff's und localen Officiere, die 
die Yegislatnr eingejegt hatte, waren ebenfo bereit: 
willig bei ver Ausübung diefen ungerechten Geſetzen 
beizuſtehen. 

In allen dieſen Verhandlungen fand eine merk— 
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licher, weun man Die 140 Seiten, in denen die legis— 
lative Verſammlung über die Corporations-Acte 
verfügt, durchlieſt, vermittelſt welcher Corporations— 
Acte ins Leben gerufen werten, und Eiſenbahn-, Berg— 
bau=, Berficherumgs » und anderen Geſellſchaften für 
Brücken, Fähren, Schienenjtvaßen, ſogar Univerfi- 
täten und viele andere Dinge, die das Territorium 
noch fange nicht bedarf, urkundliche Rechte (Charters) 
gegeben wurden. Durch dieje Urkunden hat die Pro: 
Slavery-Partei für viele Jahre das Monopol für 
Alles in die Hände bekommen; und während die Mit— 
glieder der Legislatur hinreichend für ihre eigene 
Bezahlung geſorgt haben, Haben fie dadurch, daß ſie 
auch noch kluger Weife andere Namen in ihren Zuge: 
ſtändniſſen erwähnt haben, fünf bis ſechshundert 
Menſchen an ſich gezogen, die, indem ſie an dieſen 
Monopolen Theil haben, durch ihr Jutereſſe dazu ge— 
trieben werden, Geſetze aufrecht zu erhalten, mit denen 


die Legalität ihrer Monopole unzertrennlich it. 
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Entfeßung des Gouverneurs Reeder. — Ernennung Des Gou— 
vdrneurs Shannon. — Contraſt zwiſchen beiden Gouverneuren. 
— Eihannon’s politiſches Glaubensbekenntniß. — Organiſation 
der Freiſtaaten-Partei. — Willkührliches Verfabren, eine Staats— 
Regierung zu bilden. — Oeffentliche Meinung unter der 
Partei Des Südens. — Terroriſtiſches Verfahren. — Ein Geiſt— 
licher wird den Miſſouri-Wellen Preis gegeben. — Mord. — 


Verlegung der Geſetze. — Wunderbare Anwendung der 


Juſtizgewalt. — 


Da ſich vie legistative Verſammlung wen dem 
Orte wegbegeben hatte, den man ihr als Hauptſtadt 
angewiefen,- erklärte Gouverneur Reeder ihre Be ° 
ſtimmungen fir null und ungültig. Dies vergrößerte 
die Feindſchaft, die er durch ſein vorſichtiges, unpar— 
teiiſches Verfahren gegen ſich erregt hatte, nur noch 
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mehr. Man Hatte ihm oft gedroht, ihm zu hängen, 
zu erſchießen, zu erjtechen, ever ihn auf andere Art 
ums Leben zu bringen, und während er in jeinem 
Bureau war, hatte Dr. Stringfellow ihn ohne vor— 
hergegangene Beleitigung zu Boden geworfen und 
mit Füßen getveten. Seine Antsentfeßung war für 
den Erfolg der Miſſourier von der größten Wichtig— 
keit. Um dies zu erlangen, hatten fie ihren ganzen 
Einfluß beim Föderal Gouvernement angewandt; umd 
Präfivent Pierce entjegte Andrew Reeder feiner 
Würde als Gouverneur von Kanfas im Juli, wegen 
einer Anklage, in Bug auf den Ankauf von Län— 
dereien der Kaw-Indianer, wober er aber vollfemumen 
unſchuldig zu ſein ſcheint. 

Wilſon Shannon war Reeders Nachfelger im 
Amte. Er kam am 1. September im Territorium an. 
An ihrem neuen Gonvernent hatte die Sklavenpartei 
einen Manu gefiumven, der ihr vollkemmen zujagte. 
Er war früher Gouverneur in Ohio geweſen und hatte 
andere hohe Würden bekleidet. Aber er hatte auch 
ſchon die rauhe Seite des Lebens kennen gelernt, und 


in Salifornien und Mexico rohe Maßregeln anwendeu 
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fehen; man kann ſich kaum einen Mann denken, der in 
ſeiner ganzen Erſcheinung weniger würdevoll iſt, und 
der von Natur weniger befähigt iſt, die Verantwort⸗ 
lichkeit, die mit der Beherrſchung eines Landes ver— 
bunden iſt, zu übernehmen. 

Shannon bildete gegen Reeder einen entſchiede— 
nen Coutraſt und war daher ebenſo wohl geeignet, den 
Wünſchen der Miſſourier zu entſprechen, als ſein Bor— 
gänger unpaſſend für ſie war. Reeder war feſt in 
ſeinen Abſichten und ſeiner Handlungsweiſe, daß es 
unnütz geweſen wäre, zu verſuchen, ihn von ſeiner 
Ueberzeugung abzubringen. „Meine Herren,“ ſagte 
er, als ihn kurz nach den Märzʒwahlen die Pro⸗Slavery⸗ 
Deputirten ihre Aufwartung machten, die ihm mit— 
theilten, daß er ihren Candidaten die Beſtätigung 
ihrer Wahlen geben oder ſterben müſſe: „Meine 
Herren, zwei oder drei von Ihnen können mich um— 
bringen, aber eine ganze Legion kann mich nicht dazu 
zwingen, etwas zu thun, was gegen mein Gewiſſen 
iſt.“ Shannon war hingegen ſo ſchwach und nach⸗ 
giebig in den Händen derjenigen, denen er ſich über— 
liefert hatte, daß ſie ſein Betrageu vollkommen ihren 
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Wünſchen gemäß lenken konnten. Obgleich er als 
ein Mann der Adminiſtration kam, war der erſte 
Gouverneur von Kanſas doch merkwürdig gemäßigt 
und unparteiiſch; ex wollte augenſcheinlich das Prin— 
zip der Squatter⸗Souveränität in jener reinen idealen 
Form in Ausübung bringen, im der es ihm in der 
Theorie erfehienen war. Der zweite Gouverneur bes 
trachtete die Squatter-Souveränität nur als einen 
anderen Ausdruck für Herrfchaft der Sklavenmacht, 
— verſuchte nicht einmal gemäßigt und unparteiifch 
zu fein, und war darauf vorbereitet, die ſchändlichſte 
Tyrannei, die je bie Sefchichte dev Menſchheit befledt, 
auszuüben. Reeder war immer zurädhaltend, und 
bemüht, jich nicht zu compromittiren. Shannon ſprach 
offen und freimüthig, war ſchon compromittirt als er 
ankam, und hatte nie beabfichtigt, daß es anders jein 
ſollte. Der erſte Gouverneur jehlug alle Einladungen 
aus, als er fein Amt im Territorium antrat und be> 
wahrte dadurch feine Unabhängigkeit und Nüchteru— 
heit, obgleich er dadurch ſogleich in der Achtung der 
Miſſourier fiel. Der zweite Gouverueur uahm jede 


dargebotene Gaſtfreundſchaft an, nahm pen Abeud, ehe 
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er in Kanfas einzog, an den Gajtereien dev Mijfeurier 
in Wejtport Theil und lieferte einen Beweis von feier 
Vorliebe fir Wohlleben, die er auch’ immer gezeigt 
hat, und erklärte in feinen Neben bie Politik, Die er 
in Kanſas zu verfolgen beabſichtigte, mit einer Deut— 
lichkeit und Freiheit in der Ausdrucksweiſe, die ſeinen 
Miſſouriſchen Gaſtgebern nichts zu wünſchen übrig 
ließ. „Die Verfügungen eurer Legislatur“ redete er 
das Volk von Miſſouri an, „ſind gültig, und ich bin 
Willens und habe die Macht dazu in Händen, die 
nöthige Gewalt anzuwenden, um ſie in Ausführung zu 
bringen; und ich fordere euch auf“ indem ev weiter 
zu den Miſſouriern ſprach „mir bei der Erfüllung 
dieſer Pflicht beizuſtehen.“ „Was die Sklaverei anbe— 
trifft” ſchreibt dev Miſſouri Demofrat, der dieſe Rede 
reſerirte, jo fagte er, daß ev nicht bie Abficht habe, ſeine 
politifchen Anfichten zu verändern; er dächte in Bezug 
auf Sklaverei, daß, da Kanſas und Miſſouri an einander 
grenzen, es am bejten wire, daß ihre Injtitutionen 
übereinjtimmen, pa ſonſt fortwährende Kämpfe une 
Grenzjtreitigfeiten vorfommen würden. Er wäre 


für Sklaven in Kauſas (lauter Beifall). 
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In demſelben Monate, in welchem Gouverneur 
Shannon ſeine Adminiſtration antrat orgauiſirte ſich 
die Freiſtaateupartei als ein unabhängiger politiſcher 
Körper: Die Freiſtaaten-Männer fahen ein, daß jie 
won ihrem neuen Gouverneur nur die offenbarfte 
Unterdrückung zu erwarten hatten; won Der Föderal⸗ 
Macht, an die ſie, in Hoffnung auf Gerechtigkeit, ein 
Memoir eingereicht hatten, erwarteten ſie vergebens 
Hülfe; das Territorialgeſetz erklärte ihre Anſichten 
als Felonie, wenigſtens, Wen ſie in Worte gebracht 
wurden, und verdamute ihre Handlungen als rebelliſch 
und hochverrätheriſch. Sie hielten Maſſenverſamm⸗ 
{ungen und Conventionen, nahmen zahlloſe Ent— 
ſchlüſſe und erklärten die betrügeriſche Legislatur für 
falſch und alſo ohne alle legislative Autorität, und 
machten von dem Rechte amerikaniſcher Bürger, ſich 
friedlich verſammeln zu dürfen Gebrauch, nin für ihre 
eigene Regierung Vorkehrungen zu treffen. So wurde 
eine Freiftanten Organifation zu Wege gebracht, Die, 
ob rechtmäßig oder nicht, ſich auf gleichen Fur mit 
der Ferritorial- Autorität geftellt hatte und auf dieſe 


Weiſe eine doppelte Gouverneurswürde, doppelte 
’ 
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Gerichtsbarkeit, Doppelte Legislatur, Doppelte Miliz, 
und überhaupt doppelte Anfprüche an Gehorſam ner: 
urfacht bat, Die vie Politik von Kanſas beſonders 
charakteriſiren. 

Die Territorial⸗Legislatur hatte den erſten Ortober 
für die Wahl eines Abgeordneten zum Congreß feſtge— 
ſetzt. Die Freiſtaatenpartei, welche die Acte der 
Legislatur verwarf, beſtimmte den 9. October zu dem⸗ 
jelden Zweck. Wie das Jahr vorher wurde General 


Reeder wieder von ver einen Partei erwählt, und pie 





Miſſourier nahmen wieder bedeutenden Antheil an 
den Wahlen. Andrew Reeder, der ehemalige Gouver⸗ 
neur, wurde von der Freiſtaatenpartei anı anderen 
Tage allgemein gewählt. Die beiden Candidaten 
wurden demgemäß nach Waſhington geſchickt um dort 
einander den Sitz ſtreitig zu machen. Die Freiſtaaten— 
männer wählten auch Abgeordnete, bei einer Conveu— 
tion in Kanſas, um die Conſtitution zu bilden. Diefe 
Sonvention verfammelte fi am 23. Detober und 
11. November in Topeka, bildete eine Conſtitution, 
nach den Anfichten der Freiſtaaten, und trug zu— 
gleich um Aufnahme von Kanſas als Staat in ven 
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Congreß an. Den daranf folgenzen Monat ſtimmte 
das Bolt für dieſe Conjtitutien, und nah fie an; im 
Januar des Jahres 1856 erwählten fie ſowohl ihren 
Gouverneur und andere Beamte, als einen Senat 
und ein Repräſeutantenhaus; am 4. März wurde die 
Staats: Regierung organiſirt, und die Legislatur trat 
zufanmen, um ein Memoir an das Föderal-Gouverue— 
ment anzunehmen und Die Berfammlung bis Juli zu 
pertagen; zur jelben Zeit erhielten jie die ſpecielle Bot- 
fchaft des Präſideuten, und die darauf folgende Prokla— 
nation, worin ihre Bewegung als Rebellion gebranut- 
markt wurde und den Gouverneur Shannen die Macht 
gegeben wurde, die Truppen Der Vereinigten Staaten 
zur Unterdrückung jeder Bewegung gegen die Terri— 
torial⸗Yegislatur zu benutzen, obwoht dieſe Legislatur 
ihre Exiſtence der Gewalt und der Betrügerei verdankt. 

So weit reicht die Geſchichte der Verſuche, die die 
Freiſtaatenpartei machte, um eine Staaten-Regierung 
zu bilden. Ich habe bei dieſer Beſchreibung dem Yauf 
per allgemeinen Begebenheiten im Territorium etwas 
vorgegriffen. 


Da die Stlavenhalter- Partei einen Coder hatte, 
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der die totale Vernichtung der Free-Soilers recht— 
fertigen Fonnte, und mut jie in Gouverneur Shannen 
einen Mann zung Gouverneur erlangt-hatten, der von 
ganzem Herzen bereit war, nach dieſen Geſetzen zu 
handeln, jo hielt nichts fie mehr von dev Ausführung 
ihrer Pläne ab. Der Schwur wurde oft wiederholt, 
daß ſich der Miſſouri vom Blute der Abolitioniſten 
roth färben ſollte. Der Squatter⸗Souvereign bringt 
die Gefühle der ſüdlichen Partei in Worte, die keine 
Deutung zulaſſen. 

„Es iſt thöricht zu erwarten, daß in Kanſas Friede 
ſein kann, ſo lange noch ein Feind des Südens es be— 
wohnt, oder die Senne einen einzigen Abolitroniften 
in Kanſas beſcheint.“ 

Hierauf wird der Redacteur deſſelben Organs 
wärmer: 

„Wir find entſchloſſen, dieſe Eindringlinge von 
Norden zurückzudrängen und Kanſas zu einen Skla— 
venſtaate zu machen, ſollten auch unſere Flüſſe vom 
Blut unſerer Opfer gefärbt werden, und die Leichen 
der Abolitioniſten ſo zahlreich ſein, daß ſie Krank— 


heiten im Territorium hervorbringen, ſo ſoll doch 
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nichts uns von det Ausführung unferer Pläne ab— 

haften.‘ £ 
Mährend des Herbftes 1555 begingen die Ver— 

theibiger der Sklaverei viele Abnermitäten. Aber am 


ſchändlichſten und grauſamſten war die Behandlung, ” 


‚bie einem Prediger von Weſten, dem Rev. Pardee 


Buttler wiederfuhr. Dieſer Mann betrat unglück— 
licher Weiſe Atchiſon, eine der heftigſten Pro-Slavery— 
Städte, Seine Anſichten waren bekannt und um noch 
einen beſſeren Beweis für dieſelben zu gewinnen, und 
um für ihren beabſichtigten Angriff einen Vorwand 
zu haben, verlangte eine Anzahl der „achtungswertheſten 
Bürger“, daß er einen Beſchluß der Pro-Slavery— 
Partei mit unterſchreiben ſollte. Er verweigerte e8, 
Dies war fein Verbrechen. Er wurde an den Fluß ges 
ichleppt, angenalt, an einige Dolzblöde angebunden, 
und fo ließ man ihn den Fluß hinabtreiben. 

Aber der Redalteur des Squatter Sovereign 
ſoll die Geſchichte in ſeinen eigenen Worten erzählen; 
denn er war kein unthätiger Zuſchauer bei der Scene, 


und ſeine eigene Beſchreibung von dem, was er voll⸗ 


bringen half, wird ſicherlich keine Uebertreibung fein. 
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„Nachdem wir verſchiedene Pläne in Bezug auf 
ſeine Fortſchaffung überlegt hatten, beſchloſſen wir 
endlich, ihn auf eine Floſſe zu befeſtigen, das aus 
wei aneinandergebundenen Holzklötzen beſtand; ſein 
Gepäck ſollte in einem Leib Brod, den wir ihm geben 
wollten, beſtehen, und an dieſer primitiven Barke 
ſollte eine Flagge befeſtigt werden, die mit Mottos 
verziert war, in denen wir unſere Verachtung gegen 
ſolche Leute ausdrücken. Wir ließen Dir. Buttler auf 
dem Miſſouri ſchwimmen, nachdem wir auf ſeiner 
Stien deutlich den Buchſtaben R. gemalt hatten.“ 

„Einige unſerer Bürger escortirten ihn eine Strecke 
den Strom hinab, Die ihm, nachdem jie jahen, wie ges: 
ſchickt er am den aufgehäuften Holzhanfen vorbeitrieb, 
Lebewohl ſagten, und zur Stadt zurückkehrten.“ 

„Solche Behandlung können alle Schurken erwar— 
ten, die unſere Stadt beſuchen, um die uralten Juſti⸗ 
tutionen des Staates umzuſtoßen, und wir werden 
ung fehr freuen, allen Free-Soiler, Abolitioniften und 
Emiffaren diefelbe Strafe angedeihen zu laſſen.“ 

So wurde ein Prediger des Evangeliums behan— 


delt, gegen den man weiter feine Auflage vorbringen 
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konnte, als daß feine Anjichten gegen die Berbreitinig 
ver Stlaverei waren. Glücklicher Weiſe rettete Mir. 
Buttler fein Yeben, und wir hören von ihn, daß die 
Folgenden einige ver Mottos jind, die jeine Flagge 
zierten:— „So behandelt man folche Yente in Kanſas“, 
— „pie Ladung Hi verſichert — außer gegen Die Ge— 


fahren, die von den Miſſouriern und dem Miſſouri— 


Fluſſe drohen,“ „die künftigen Emiſſäre des Nordens 


mögen ſich hüten“ „unſer Hanf iſt gut genug gevathen, 
um alle Schurken m belohnen.” 

Zwei Monate darauf wurde Mr. Collins, dem eine 
Sügemühle in Doniphan gehörte, aus denſelben poli⸗ 
tiſchen Gründen von einem leidenſchaftlichen Anhänger 
ber Pro⸗Slavery⸗ Partei Patrick Laughlin erſchoſſen. 
Man ſagt daß Pat urſprünglich aus Irland kam, und ſich 
durch die ſogenaunte Bloßſtellung einer Kanſas-Legion 
ausgezeichnet hatte. Drei over vier bewaffnete Geführ- 
ten unterſtützten Laughlin bei dieſem Angriff; Col— 
fing Söhne waren anweſend, und fuchten ihren Vater 
zu vertheidigen. Eine gehörige Anzahl Wunden mit bem 
Bowie knife un» Piſtolenſchüſſe wurden ausgetauſcht. 


Aber da ein Freiſtaaten-Mann zum Opfer fiel, ſo 
b} 2 
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nahm das Gefet keine weitere Notiz davon, und 
Laughlin bekam als Belohnung eine Stelle in einem 
Laden in Atchifen. 

Diefe Audeutung über die Verachtung der Geſetze 
bringt uns zu Der Anficht, daß während des ganzen 
Berlaufes der Kanfas- Wirren diejenigen, Die gericht— 
liche Aemter bekleiden, nie daran gevacht zu haben 
feheinen, daß Die Ausübung der Gerechtigkeit eine 





ihrer Pflichten iſt. Ob Nichter, Marfchälle, Sheriffs 
oder Couſtabler, jie waren alle von einer Partei, pie 
durch Betrug zur Macht gelangt mar, angeftellt um 
Di die andere Partei zu vernichten. Sie hatten die Macht 
zu arretiven, ind Gefänguiß zu werfen, zu hängen, 
natürlich blos, um Die Freiſtaaten-Männer zu arre— 
tiven, in's Gefängniß zu werfen und zur Hängen. Daher 
gungen Mörder, Die zu Gunſten ver Sklavenhalter: 
Partei gemordet hatten, ſtraflos umher; während hun- 
derte nur auf den Verdacht hin, dad fie die Freiſtaaten— 


Anfichten huldigten, die ſchwerſten Leiden erduldeten. 


Hlarfore, Kanfa a 
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Dow's Ermordung. — Freilaſſung des S chuldigen und Ber: 
haftung der Unſchuldigen. — Die mitternächtliche Befreiung. 
— Aufruf zu den Waffen. — Der Wafarufas Krieg. — Polis 
tion der Yager. — Erſte Belagerung von Lawrence. — Seine 
Vertheidigung. — Komiſche Vorfälle — Betrübende Ereig— 
niſſe. — Der Vertrag von Lawrence. — Friedensfeſte. — Auf 


löfung ter Nuffien = Truppen. — Unzufriedenheit. — Bar— 
bariſche Behandlung von Gefangenen. — Mr. Brown's 


Ermordung. — Teufliſche Sraufamkeit. 


Eigentlid) war es erft im Monat Novenber, daß 
der große Ausbruch legalifixter Gewaltthätigkeit be— 
gann, feit welchen Zeitpunkt Verbrechen und Blutver⸗ 
gießen an der Tagesordnung waren. Am einund⸗ 
zwanzigſten jenes Monats erſchoß ein Pro-Slavery— 


Mann Namens Coleman ſeinen Freiſtaaten-Nachbar 
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Dow am hellen Tage, als er au ber Thüre feiner 
Hütte in Hickory Point vorüberging. Dow's Yeich- 
nanı lag anf der Straße, wo er gefallen war, Bis zum 
Anbruch der Nacht, wo Branfon, bei bein Dow ge— 
wohnt hatte, ihr nach Haufe trug. Die Frei-Staaten- 
Anfiedler waren natürlich über den Mord entrüſtet 
und hielten ein Meeting über den Vorfall. Da Co— 
leman darüber beunruhigt wurde, flüchtete ex fich zum 
Gouverneur. 

Weil aber fein Mord auf der rechten Seite be— 
gangen worden, fo war jeine That in politifcher Be- 
ziehung ein werdienftliches Werk. Die Frei-Staaten— 
Männer folgten ihm indeſſen zu feinem Zufluchtsorte 
und bejtanden auf feiner Verhaftung. Die Behörden 
meigerten jich ſowohl einen Verhaftsbefehl auszu⸗ 
ſtellen, als auch den Mörder ins Verhör zu nehmen. 


Jones, der Sheriff, hingegen erhielt einen Ver— 


baftungsbefehl gegen Brauſon, deſſen einziges Ver⸗— 


brechen darin beſtand, daß er dor Dow's Leiche Ach- 
tung bewiefen hatte. Nachdem Jones ein „Posse“ 
von ungefähr fünfundzwanzig Mann aufgeboten hatte, 
unter denen ſich zweie befanden, die an dem begangenen 
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Morde mitfchuloig waren, ritt er nach dem Schauplatz 
der blutigen That und begab jich, als er fie in der 
Nacht erreicht Hatte, in die Hütte des ſchuldloſen 
Brauſon. Der Sheriff, der ihn im Bette fand, 
zog feine Piſtole, ſpanute den Habır md fagte, indem 
ex ihr diefelbe wor Die Bruſt hielt: „Sie jind mein 
Gefangene, und wie Sie fh vegen, erſchieße ich 
Sie." — 

Die übrige Mannſchaft ſpaunte ebenfalls ven 
Hahn ihrer Gewehre, unzingelte Brauſon und nahm 
ihn gefangen. Als ſie mit ihrem Gefangenen davon 
ritten, holten einige Frei— Staaten Männer, die von 
der That gehört hatten, die Bande ein und befreiten 
Branfen, ohne jedoch) Blut zu vergiegen. 

Diefer Vorfall war der Urſprung der Feindſelig— 
keiten, die in Kanſas unter Dem Namen: „Wakaruſa— 
Krieg“ bekannt ſind. Unmittelbar nach Branſou's 
Befreiung erſtattete Jones dem Gouverueur Shannon 
den ſchriftlichen Bericht, in welchem es hieß, daß eine 
offene Rebellion unter den Frei: Staaten- Männern 
ausgebrochen jet, Daß man jich der Ausübung feiner 


amtlichen Functionen gewaltſam widerſetzte und daß 
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er erwarte, der Gouverneur werde ihm eine bewaff⸗ 
nete Macht von dreitauſend Mann zur Berfügung 
ſtellen, um ihn bei ver Geltendmachung des Geſetzes 
behülflich zu ſein. Der Gouvernenr veröffentlichte 
hierauf eine Proklamation, die Alles aufrief, die Waf— 
fen zu ergreifen, wm Die ausbrechende Nebellion zu 
unterdrücken. An die Generäle der neuen Terri— 
torial⸗Miliz, Richardſon, Eaſtin und Strickler, ließ er 
den ſchriftlichen Befehl ergehen, die ganze bewaffnete 
Macht zu vereinigen, die fie auftreiben konnten, und fie 
den Sheriff Jones zur Verfiigung zu ftellen. Zu 
gleicher Zeit wurden in allen Grenz⸗Counties von Mif- 
ſouri, teils freiwillige, theilg gewaltſame Werbungen 
angeſtellt, um für die neue Campagne Manuſchaft 
and Waffen herbeizuſchaffen. 

Die Stadt Lawrenee, die nicht den geringften An— 
theil an Brauſon's Befreinng hatte und deren eins 
ziges Verbrechen darin beſtand, daß fie großentheifs 
von Frei-Etaaten-Männern bewohnt war, wurde dont 
Gouverneur als „rebellifch” erklärt. Selbſt nad) 
dem Geftändniffe des Geuverneurs befand ſich nicht 
ein einziger Verhaftsbefehl in der Hand eines Beam⸗ 
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ten gegen irgenp einen Bürger von Lawrence. Da 
es indejjen vor Allem darum zu thun war, Die „Nankee— 
. Stadt” zu vertilgen, jo wurde bie nengetvorbene Mann— 
ſchaft auf verfchierenen Punkten um Lawrence aufge— 
ſtellt. Auf dieſe Weiſe wurde gegen Weſten ein 
Lager bei Lecompton errichtet; ein zweites wurde 
gegen Norden, am jeuſeitigen Ufer des Fluſſes unter 
dem Befehl von General Atchiſon organiſirt; das 
Hauptlager befaud ſich indeſſen gegen Oſten, unter— 
halb Franklin, am Wakaruſa-Creek (Bucht), wovon 
ver Feldzug auch feinen Namen hat. 

Bon Franklin, das fich am Rande einer Prairie— 
Ebene erhebt, wacht ſich ein grafiger Abhang gegen 
den Strom ab, von welchen es durch den dichten Gür— 
tel von Holz getrennt ift, Das vie Bucht umfaßt. Sur 
dieſer holzigen Niederung niftete jich die geſetzloſe be- 
waffnete Macht ein, Die jeren Tag aus den. Örenz- 
ſtädten Miſſouri's nene Verftärkung erhielt. Alle 
Vorbeigehenden wurden verhaftet und jo wurde Law— 
reuce jeder Verkehr nach ver öſtlichen Greuze hin ab— 
geſchnitten. Anfälle auf Reiſende fanden häufig Statt; 


die Trunkenheit herrſchte allgemein uno ununterbrochen. 
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Sie waren im Beſitze von Kanonen, Büchſen, Pulver 
und jeder Art von Munition, wovon Manches auf 
Befehl irgend eines Richters aus dem Arſenale der 
Vereinigten Staaten genommen wurde, das ſich in 
Liberty, im Staate Miſſouri, befinvet, 

„Diefe Leute kamen“ wie der Sonvernem Shannon 
auseinander feste „nach dem Wakaruſa⸗Lager, um zu 
kämpfen; ſie verlangten keinen Frieden — ſie wollten 
Krieg — Krieg bis zum Meſſer!“ 

In einem Berichte bemerkt der Gouverneur mit 
Begeifterung, indent er von dieſem Geſindel pricht, 
Miſſouri ſchickte nicht blog ſeine jungen Männer — 
ſeine greiſen Bürger waren auch da. Der Greis von 
ſiebenzig Wintern ſtand an der Seite des Jünglings 
von ſechzehn Sommern.“ 

Gouverneur Shannon nimmt im Ganzen an, daß 
am erjten ober ziveiten Dezember eine Anzahl von 
fünfzehnhundert Manu beifanmen war. Nach jenem 
Tage ſtrömten fie noch immer fortwährend herbei und 
warteten blos bis ſie ſich ſtark genug fühlten, um ven 
lang erſehnten Angriff auf Lawrence zu machen. 


* 


Innerhalb VLawreuce waren die Frei⸗-Staaten-Ein— 
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wohner fortwährend mit Bewaffnen, Erexeiven, Be 
fejtigen, Meetimgshalten und Beſchlüſſefaſſen be— 
ſchäftigt. Dr. Rebinſon wurde zum Oberbefehlshaber 
ernannt und er ermahnte ftets zur Mäpigung und 
Vorſicht; General Yane, fein Mitcommandant, be— 
geiſterte ſeine Soldaten und trieb ſie an, bei dem 
drohenden Schlage tapfern Stand zu halten. Viele 
fonderbare Borfätle trugen ich während dieſer un— 
ruhigen Zeit zur. Einige derfelben waren komiſch 
genug, wie zum Beifpiel die Sendimg einer metallenen 
Haubite von per Stadt Nanfas in einer Kiſte. Dies 
fer begegnete ein Unfall, inden fie won der Furth 
hinaufgezogen wurde und eine Bande Border-Ruffians, 
die ſie anhielten, um zu examiniren, wurden von dem 
Yankee, der das Geſpann trieb, bewogen, ihm aus ber 
Verlegenheit zu Helfen und ihre Unterſuchung der ver— 
fünglichen Waare aufzugeben. Nicht minder amüſant 
war die Kriegsliſt zweier unerſchrockenen Yadies von 
Lawrence, die, um den Vorrath von Pulver und Zünd— 
hütchen zu vergrößern, unter den weiten Umfang 
ihrer faſhionablen Kleider Raum für zwei Tönnchen 


Pulver und für eine Menge Zündkappen und Blei 





Traurige Borfälle. 399 


fanden, und auf diefe Meife mit Brennſtoffen aus- 
ſtaffirt, paſſirten jie unaugefochten die Ruffian-Pa— 
trouille und gelaugten in die Stadt mit ihrer koſt— 
baren Ladung. 

Andere Ereigniffe waren hingegen ſehr betrübend. 
Am traurigſten war das Schickſal des armen Thomas 
Barber, der erſchoſſen wurde, und das ſeiner verzweif⸗ 
lungsvollen I Wittwe. Er iſt für kein anderes Ver— 
gehen erſchoſſen worden, als daß er ſich gerade auf 
der Straße befand, als der General Richardſou, der 
Richter Cato, der Richter Wood, der Obriſt Burnus 
und der Major Clarke mit ned) einigen Perjonen 
vorbeilamen. Burus und Glarfe waren es, die ihm 
den Todesſtreich verſetzten, denn beide ſchoſſen ihn; 
als er aber ſich noch einige Minuten im Sattel aufs 
recht erhielt, fiugen auch die Uebrigen an — trotz 
ihren Generals- und Richterwürden — ſeine beiden 
Gefährten und den ſinkenden Körper zu verfolgen, 
bis Einer von dieſen, der Bruder des armen Barber, 
unfähig den lebloſen Leichnam zu halten, deuſelben 
auf der Straße ließ und die Beiden, die ihrem Pferd 


den Sporn gaben, retteten ihr Leben durch die Flucht. 
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Und wer war da, un die Mörder zu verhaften? Nie 
and! — Ein Richter vom oberjten Gerichtshof, der 
bon der Föderal-Regierung eingefest war, gehörte zur 
der Geſellſchaft und war ehr billigender Zufchaner, 
wenn nicht gar ein Theilnehmer an der Schandthat. 
Eine höhere legale Sanction kounte man nicht haben. 

Zum Glück für die Menjchheit wurde der Gou⸗ 
verneur Shannon, der faſt ebenſo ſchwach als tyrau— 
niſch iſt, von Schrecken ergriffen, als er ſah, welch ein 
anarchiſches Heer er um Lawrence geſanmelt und da 
er den Obriſten Sumner nicht geneigt fand, ihm obne 
beſtimmte Inſtructionen von der Regierung beizu— 
ſtehen, ſo ſchloß er mit den Häuptern der Freiſtaaten— 
Partei einen Friedensvertrag. Dies geſchah Sonn— 
tag den 9. Dezember, gerade zwölf Tage nach ver 
Kriegserklärung. Der Vertrag wurde zu Lawreuce 
won Gonverneur Shaunon für die eine und von den 
Generälen Robinfen und Laue für die andere Parter 
unterzeichnet. Am folgenden Tage luden die Be— 
wohner von Lawrence ihre frühern Belagever zu Tanz 
und Schmanfereien ein und feierten die Herſtellung 
des Friedens mit fröhlichen Feſtivitäten. Der Gou— 
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verneur wartete indeſſen dieſe Gaſtereien nicht ab. 
Un die Aufrichtigfeit feines Herzens und bie Freunde 
ichaftlichfeit feiner Gefühle Fund zu geben, trank er 
die Geſundheit jedes Freiſtaaten-Mannes, Der nach 
dem Cineinnati⸗Haus kam. 

„Als er ſich mit Jones und noch einigen Audern 
als Escorte fortbegab, ſoll er nach Angabe Mr. Phil: 
lips, dem -Gorrejpondenten dev „Naw-Jert-Tribune” 
in folgender Weile auseinander gefetst haben, wie jehr 
fein Charakter von Der Bewohnerſchaft von Lawrence 
mißverſtanden werde: Nun, mei — ne Her—ren, Sie, 
Sie — hik — Sie verſtehn mich — nicht. Sie ta — 
deln mich Alle, aber — hik — aber es iſt — wei — 
weil Sie mich nicht kennen. Ler — nen Sie mich 
nur erſt recht — hik — kennen und Sie werden — 
hit — Sie werden finden, ich bin ein — hik — ein 
verfluchter Kerl.“ 

Die Nachricht von der Wiederherſtellung des Frie⸗ 
dens wurde von dem bewaffneten Geſindel, dus int 
Wakaruſa-Lager verſammelt war, mit heftiger Ent 
rüſtung aufgenonmien. Der Gouverneur Shannon 
wurde angeklagt, ein faljches Spiel geipielt zu haben, 
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und Biele Sprachen davon, ihn zu Tynchen. Der Gou— 
verneuv ertheilte indeſſen den Befehl die bewaffnete 
Macht. aufzulöfen und weder Atchifon noch String: 
fellow wagten es, To ehr fie es auch thun mochten, 
jene zum Angriff auf Lawrence zu führen, da fie von 
ber Territorial⸗Autorität feine Bevollmächtigung hats 
ten. Ueberdies fing dev Vorrath von Whisky an 
auszugehen — ein Umſtand, der an und für fich ſelbſt 
genügte, das Aufgeben ver Unternehmung zu bewir- 
fen. Die Kälte war auch jo ftreng geworden, daß 
felojt die großen Yagerfeuer nicht hinveichten, gegen 
diefelbe zu ſchützen. Die Folge davon war, daß Das 
Wakaruſa-Lager abgebrochen wurre. Die Truppen 
zogen ich ebenfalls won Yecompton und dent linken 
Ufer des Kaw zurück. So eudete die erfte Campagne 
in Kanſas. 

Denen, die an eine mehr geregelte Regierung ge— 


wöhnt ſind, mag es unbegreiflich ſcheinen, daß eine 


Stadt von einer Belagerungsarniee umziugelt wird, 
daß die gewalthabende Macht mehr als fünfzehnhun— 
dert Mann in Warren gegen dieſelbe ausſendet, wenn 


auch fein Einziger Der ganzen Einwohnerſchaft fich 
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gegen den Staat eines Verbrechens ſchuldig gemacht, 
wenn kein einziger Verhaftsbefehl gegen irgend einen 
Bewohner vorliegt und wenn ſie ihre Bereitwilligkeit 
betheuerten, den betreffenden Beamten jede Perſon— 
auszuliefern, gegen die ein ſolcher Verhaftsbefehl aus— 
gefolgt werden ſollte. Doch war dies der Fall mit 
Lawrence. Das Unterjuchungseomite berichtete, nach— 
dem es den Gegenjtanp geuau geprüft hatte, daß es 
„feinen Grund, keine Entſchuldigung und keinen Vor— 
wand’ für das feindliche Gefühl fehen Fam, das in 
dieſer Invaſion gegen Lawrence an den Tag gelegt 
worden. 

Ein Beiſpiel von Vielen mag genügen, um die 
ſchmachvolle Grauſamkeit zu beweiſen, die gegen bie 
jenigen Freiftanten Männer ausgeübt wurde, welche 
den Beamten des Territoriums in die Hände fielen 
— ich meine die Verhaftung des Dr. Eutfer und 
Mr. Warren. Ich habe von dieſem Vorfall aus— 
führliche Berichte vernommen, ziehe es inveffen vor, 
ihn mit den Worten des Congreß-Comité's zu 
ſchildern. 

„Sie wurden don Paivrence ohne Urſache oder Ber: 
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haftöbefehl jechzig Meilen weit weggeführt und zwar 
als Dr. Eutler ganz frant darnieberlag.*) Sie wur— 
den gezwungen ſich nach dem Lager von Lecompton 
zu begeben und wurden dem Sheriff Jones, der 
keine Volimacht beſaß, ſie zu verhaften, in Gewahrſam 
übergeben. Sie wurden in ein Kleines Zinmer gez 
bracht, das als Schuapsbude diente nnd offen und 


faft war. In derjelben Nacht fanı ones mit einer 


‚Sefellfchaft hinein, um „poker attwenty-five dents 


ante“**) zu fpiefen. Die Gefangenen mußten die 
ganze Nacht wacben, da fie, während die Yeute fpiel- 
ten, feinen Pat zum Viegen fanden,” 

„enes beſchimpfte fie mehrmals und fagte einem 
von ihnen, er müſſe entweder „tell or swing #t*), 
Die Wache proteftirte gegen ein ſolches Benehmen 


gegen Gefangene und Jones ſtand davon ab. — 


) Die Verbafruna fand in der Nachbarfibaft ven Donipban 
Statt, wo Dr. Kurler wohnte. Er begab fi nach einer ſchweren 
Kranfbeir, von welber er ſich durch einen längern Beſuch bei 
Dr. Robinſon in Lawrence zu erholen gedachte, nach Haufe, 

»*, (in belichres amerifanifches Kartenſpiel. 

**) Ungefähr: Vertathe oder wir hängen dich. 
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G. F. Warren befchreibt in dieſer Weiſe ihr nach— 
1 ) 

heriges Betragen: „Sie brachten uns hierauf in ihr 


Lager. Kelly vom „Squatter Sovereign,“ der in 


Atchiſon wohnt, kam herbei und ſagte, daß er nach 


Blut dürſte und daß er uns an den erſten Baum 
hängen würde. Gutler war äußerſt ſchwach und das 
regte ihn jo ſehr auf, daß er in Delirium verfiel, 

Man ſchickte nach drei Doctoren, die alle herbeikamen. 

Einer von ihnen war Dr. Stringfellow. Sie blieben 

bei Cutler bis nach Mitternacht und. nahmen ihn 
hierauf nach dem Burcan) pa es im Lager-fehr kalt 
war.“ er G 

Bon den vielen niederträchtigen Handlungen, vie 


- ir den furzen Zwiſchenraum vom Wakaruſa-Kriege 


bis zur Eröffnung per zweiten Caupagne  vorfielen, 
die ich im den erften Kapiteln dieſes Werkes beſchrie— 
ben, will ich blos einer Erwähnung thun, die ſich im 
ganuar 1856 zutrug; Died war die Ermordung von 
Mr. Brown zu Leavenworth. Mir. Brown's Ber: 
gehen war, daß er einen Freiſtaaten ⸗M ann aus den 
Hinten einer Bande Ruffians befreite, die ihn um— 


bringen woltten. Während dieſes Borfalls war ein 
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dien Trupp Kickapoo⸗Naugers angelangt, die wie gewöhu—⸗ 
lich mit Büchfen und Aexten bewaffnet waren. Ein 

—— mehrſtündiger Kampf folgte, obgleich es Nacht war; 
auf beiden Seiten gab es Verwuundete und ein- Pro- 
Sltavery-⸗Mann, Namens Cook, fiel in dem Handge⸗ 

menge, Ver. Brown, der hierauf mit ſieben Audern 

nach Leaveuworth zurückkehrte, wurde von der Com— 

ne pagnie Rangers wieder angegriffen, von welcher ſie 
gefangen genommen und nach einem Laden in Eaſton 
gebracht wurden. Einige Bürger des Ortes nahmen 
J an der Miſſethat Theil. Der Hauptmann der. Ran— 
—— gers that eine Zeit lang fein Beftes, un Mr. Brown 
zu beſchützen. Eudlich verließ er ihn aber, worauf 
die Menge, die von Branntweingenuß wild aufgeregt 
war, das unglückliche Opfer umgab, ihre Aedte 
. ergriff und ihn buchſtäblich zu Tode hackte. Er 
ſtarb au einer tiefen Wunde, Die ihm von einen Manne 
Namens Gibſon mit einer Art am Kopf beigebracht 
wurde. Der arıne Browu lebte nach dem töptlichen 
Schlage noch fange genug, um die rafſinirteſte Grau— 
* ſamkeit noch fühlen zu können, während die ruchloſen 


Wilden ihre Stöße austheilten, auf feinen Körper 


J 
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herumtraten, ihm Tabacksſaft in die Augen ſpieen und 
ſeinen Leib in barbariſcher Weiſe verſtümmelten. 
Dieſer Mord war ebenfalls auf der Seite der 
„guten Sache“ geſchehen, es wurde daher kein Ver— 
ſuch gemacht, die Vollführer dieſer ruchloſen That zu 
Rechenſchaft zu ziehen. Viele derſelben ſind indeſſen 
bekannt. Einige waren ſogar Juſtizbeamte; Einer 
der Raffinirteſten in der Erfindung von Grauſamkei— 
ten iſt in dieſer Schrift als der Vice-Marſchall der 
Ver. Staaten bereits erwähnt worden und andere 
zählten zu den „reſpektabelſten“ Bewohnern des Ortes. 
Man kann es in der That kaum glauben, daß der 
Präſident nad) ſolchen grauenerregeuden Handlungen 
in ſeiner Botſchaft über Kanſas erklärte, daß keine 
ruheſtörenden Handlungen im einer ſolchen Weiſe 
vorgefallen ſind, um die Intervention der Föderal— 


Regierung zu rechtfertigen. 


Gludſteae, Agua⸗ 22 


vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Wechſel in der öffentlichen Meinung nach der Zerftörung von 
Lawrence. — Wiedervergeltung. — Gemetzel bei Oſawatomie. 
— Perſönliche Erfahrung. — Schlachten bei Blaf Jack und 
Franklin. — Zeritörung von Dfawatonie. — Mord auf offner 


Landſtraße. — Hinrichtungen. — Ausweiſung nördlicher Ein- 
wanderer. — Cine barbarifche Werte. — Mord und Scalvirung. 
— Mannichfache Gräuelthaten. — Emmdung des Major 


Hoyt. — Die Ginäfcherung der Pro- Slaverm- Forts — Ger 

fangenſchaft und Befreiung. des Obriſt Titus. — Friedensver— 

trag. — Aufgebot der Miliz. — SInfurreftionserflärung. — Die 

Geſetz⸗ und Ordnungsarmee im Territorium Kanfas. — Zwei— 

te8 Gefecht bei Dfawatomie. — General Lanes Freiſtaaten— 

Armee. — Ausweifung der Freiſtaaten-Einwohner von Leaven— 
worth. — Botfchaft des Präfidenten. 


Die in den vorhergehenden Kapiteln gefchilvperten 
Begebenheiten zeigen und ben Berlauf des Kampfes 
in Ranfas bis zum Frühling 1856. Die noch wich- 
tigeren Begebenheiten, die bavauf folgten und von 
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denen ich Augenzeuge war, habe ich in den Kapiteln, 
bie meine eigenen Erlebniffe enthalten, geſchildert. 
Die ſpätere Geſchichte von Kanſas muß indeſſen noch 
kurz angedeutet werden. 

Durch den Angriff und die Zerſtörung von Law— 
rence wurde in der öffentlichen Meinung eine große 
Veränderung hervorgerufen. Ich ſelbſt hatte Gelegen⸗ 
heit, viele Folgen davou wahrzunehmen. „Wir twol- 
fen es nicht Länger ertragen, war der Inhalt der Res 
den, die ich auf allen Seiten von den Anhängern ver 
Sclavenpartei hörte. Ehe ich abreifte war es bie 
allgemeine Anficht der Freiſtaaten ſowohl als ver 
Pro-Sfawery- Partei, daß ein Bürgerkrieg begonnen 
habe, und ſelbſt Die Männer non Autorität theilten 
diefe Anficht. Das Territorium warb zwar nicht 
nad) Kriegsgeſetzen regiert, aber doch nad) dem Terri— 
torial⸗Geſetz, das von den Truppen der Vereinigten 
Staaten aufrecht erhalten wurde. Man konnte die 
gut berittenen Dragener von Fort Zeavenworth an 
verſchiedenen Puukten des Kawthales ſtationirt ſehen, 
um die Autorität des Gouverneurs aufrecht zu erhal 
ten, Zu berjefben Zeit fam bie Nachricht non dem 
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Schimpf au, der Mir. Sunmer im Senatshaufe ange— 
than war, Sch errinnere mich noch deutlich, welche 
Wirkung viefe Nachricht auf Biele hervorgebracht 
hatte, die daraus ſchloſſen, daß die Gewaltherrſchaft 
jetzt ſogar in den höchſten Kreiſen des Landes einge⸗ 
führt ſei, und ſich nicht länger blos auf Die ungejet- 
fichen Bewohner ver Grenze beſchränke. Militäriſch 
orgauiſirte Banden marſchirten durch die Straßen 
von Leavenworth; audere bewachteu die Ausgangs⸗ 
punkte der Sladt. Sie hatten Liſten, im denen Die 
Namen der Freiftanten- Männer verzeichnet waren, 
in der Hand, die fie mit dev größten Geſchwindigkeit 
ergriffen und in Gewahrſam brachten. Das Unter 
ſuchungscomitẽ ſah ſich genöthigt, obwohl es vom 
Congreß eingeſetzt war, feine Sitzungen zu unter— 
brechen. Jede Stunde brachte Nachrichten von neuen 
Gewaltthaten ever Ungerechtigfeiten. 

Die Erbitterung, die in den Gemüthern der Frei— 
jtaaten- Männer angeregt wurde, führte viele Acte der 
Vergeltung herbei. Feſt davon überzeugt, daß ein 
Bürgerkrieg unvermeidlich ſei, hatte man an vielen 
Orten aufgehört zu ſchwauken und mm widerſetzte 
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ſich dem Schwerte mit dem Schwerte, und vergalt 
Gewalt mit Gewalt. Die plündernden Banden ver 
Pro⸗Slavery⸗Männer, Die das Yand durchzogen, ınıd 
an denen, die ihnen politifch entgegen waren, bie un- 
menſchlichſten Gewaltthaten verübten, trafen mit 
Guerilla Sefellfehaften der Freiftanten Männer zus 
ſammen, deren doppelläufige Büchſen den langen ſchwe⸗ 
ren Miſſiſſippi-Gewehren ihrer Gegner mehr als 
gleich kamen. Bei Oſawatomie fand ein ſchreckliches 
Gemetzel Statt, wovon man wohl nie die Einzelheiten 
“erfahren wird. Ich mar in Leavenworth, ale es ſich 
ereignete; Alles, was ich erfahren konnte, war, daß es 
zwiſchen einem halben Dutzend Pro⸗Slavery⸗Männern 
und eben ſo viel oder mehr von ihren Gegnern zu 
einem Kampf gefommen war. Alle Pro: Dlavery- und 
drei Freiftanten- Männer waren geblieben, Zur Zeit, 
als jich dieſe Begebenheit ereignete waren beide Par— 
teien in diefen Deſtrikte won einem Verlangen nad) 
Krieg und einer wahren Vertilgungswuth befeelt, 
ss lange ich mich im Territorium mifhtelt, ereigneten 
fich täglich, ie faſt noch öfter als täglich, Gewaltthätig— 


feiten und Blutvergießen im Territorium. Es wäre 
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ein Leichtes, ganze Kapitel mit den Schilderungen der— 
felben zu füllen. 

In den Plänen der Freiftanten- Partei herrſchte 
aber Feine Einigkeit; denn während ein Theil derſelben 
im offnen Kriege begriffen war, beſonders um Die 
geſtohlenen Pferde und ſonſtiges Eigenthum wieder zu 
erlangen, hielten die andern an ihrer früheren Politik 
dem paſſiven Widerſtand feſt, hielten Meetings und 
Reden und nahmen Beſchlüſſe an, bie alle die thätigen 
Mahregeln ihrer Freiftantengenoffen verdammten. 

Sp ſchloß der Mut 1856 und der Juni brachte 
die Fortfebung ber feinpfeligen Maßregeln und häu— 
fige Goltifionen. Am 2. Juni war die Schlacht bei 
Black Iad in der Nähe von Palınyra, am 4. Juni bie 
bei Franklin. Weide fielen zu Gunſten der Freiſtaa— 
ten-Rartei aus. Am 3. ereignete ſich die Plimderung 
von Oſawatomie, deſſen einziges Berbrechen war, daß 
Freiſtaaten-Anſiedler es bewohnten. Dieſe abſcheu— 
liche Gewaltthat ward von einigen Miſſouri⸗Com⸗ 
pagnien verübt, Die General Whitfield organiſirt 
hatte, und die er in verſchiedeuen Deſtrikten ſüdlich 
von Kaw gebrauchte. General Summer war gleich- 
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falls während der erjten Häffte des Juni im Felde, 
um wo möglich die Ordnung herzuftellen und Golli- 
fionen vorzubeugen. Jedoch ift eg nicht klar, wie jo 
der Angriff auf bie widerſtandsloſe Stadt Oſawato⸗ 
mie zugelaſſen wurde. 

Auf der Landſtraße, in der Nähe der Städte 
Kanſas und Wejtport, kamen zur Zeit, als ich Kanſas 
verließ, täglich Unruhen vor. Banden von bewaffne— 
ten Plünderern pflegten unter Capitin Pate und an— 
deren Führern in der Nähe dev Lawrence-Straße ihr 
Lager aufzujchlagen, und ale Freiſtaaten-Männer, die 
des Weges kamen, anzugreifen. Sie hatten alle Vor— 
hereitungen gemacht, wın einen Man Namens Bars 
low als Abolitionijten an den Ajte eines Baumes 
anfzuhängen und zogen ihm an einem Seile, das jie 
ihm um den Hals gewarfen, in die Höhe. Aber Einer 
ihrer Partei bewog jie zur Schonung, nachdem ev dem 
armen Manne, der in Lawrenee anſäſſig war, das Ver⸗ 
ſprechen abgenoumen hatte, innerhalb zwölf Stunden 
das Territorium zu verlajfen, nnd nachdem man ihn 
jeiner Ochſen, Wagen und Waaren beraubt hatte, 
So blieb er alfe am Yeben und konnte diefe Geſchichte 
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erzählen. Aber nicht Mle waren fo glücklich und 

mehrere Male hat man Leichen an den Aejten der 
Bäume glänzend gefehen, oder die verſtümmelten Kör- 
per ber Gemordeten auf ber offnen Landſtraße ge- 
funden. u = 

Gegen Ende mi führten die Pro-Slavery— 
Männer das Syftem ein, alle Auswanderer aus den 
Breiftaaten anzuhalten, und fie, nachdem jie jie beraubt 
hatten, wieder dahin zurück zu ſchicken, wo fie herge- 
fonmen waren. Im dem folgenden Monat verbot 
man den Leuten ber nördlichen Partei ven Durdyzug 
durch den Staat Miſſouri. Bewaffnete Banden 
wurden am Ufer des Fluffes ftationirt und Datterien 
errichtet, jo daß ver einzige Weg vom Norden die lange 
und befehwerlice Strafe durch Jowa und Ne— 
brasfa war. 

Beifpiele individueller Grauſamkeit ereigneten fich 
faft täglich. Eines Tages wettete cin Mann, der zu 
General Atchiſon's Lager gehörte, ſechs Dollars ge: 
gen ein Paar Stiefelu, daß ex fortgehen und nach zwei 
Ztunden mit dem Scalp eines Abolitioniſten zurück— 


fehren wollte. Er machte ſich zu Pferde auf den 


sem 


Mord und Sralpirung- 345 


Weg. Ehe er auf per Strafe von Leavenworth nad) 
Lawrence zwei Meilen zurückgelegt hatte, begegnete 
ihn ein gewiſſer Mr. Hops, der einen kleinen Wagen 
fuhr. Mer. Hops war einer der achtungswerthen 
Herren, dev einige Tage zuvor mit feiner Frau ange⸗ 
fommen war, um ſich ihrem Bruver, dem Rev. Mir. 
Nute aus Boston, ver feit einiger Zeit ale Geiftlicher 
im Lawrence var, anzujchliegen. Der Böſewicht 
fragte Mr. Hops, woher er käme. Dieſer erwiererte, 
daß er zuletzt im Lawreuce geweſen wäre. Das ge 
nügte; der Schurke legte jeinen Revolver an und jagte 
ihm die Kugel durch ven Kopf. Da die Yeiche aus 
dent Wagen fiel, ftieg er ab, fcalpirte fein Opfer, und 
fehrte nach Leavenworth zurück, wo er, nachdem ev 
jeine Stiefeln genommen hatte, durch die Straßen zog 
und den blutigen Scalp des Ermordeten auf einer 
Stange por fich her trug. Dies geſchah am 19. Aus 
guſt des vergangenen Jahres. As acht Tage darauf 
die Wittwe, die in Lawrence geblieben war, von dem 
Reb. Mr. Nute dorthin gebracht wurde, in der Hoff— 
nung, daß ſie die Leiche ihres gemordeten Gemahls 


erhalten könnte, wurde die ganze Geſellſchaft, die aus 
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ungefähr zwanzig Perſonen in fünf Wagen beſtand, 
ergriffen, und in Gewahrſam gebracht. Am folgenden 
Tage ward Einer von ihnen erſchoſſen, als er einen 
Verſuch zur Flucht machte. Der Wittwe und zwei 
Anderen erlaubte man nach zwei Tagen, aber ohne 
einen Pfennig Geld, pr. Dampfboot abzureiſen. Ein 
Deutſcher, der die Schandthat unvorſichtiger Weiſe 
verdammte, wurde erſchoſſen und ein Anderer rettete 
nur durch raſche Flucht fein Leben. 

Wenn man die Geſchichte dieſer Sommermonate 
erzühfen wollte, jo müßte man eine lange Reihe ähn— 
licher Greuelthaten wiederholen, die alle im Namen 
des Geſetzes und mit der Abficht, die Ordnung im 
Territoxium zu erhalten, begangen wurden. 

Außer dent oben erwähnten Morde fiel im Monat 
Auguſt noch ein andrer dor, wobei eine Truppe Gcor- 
gier aus Rache gegen Major Hoyt jeine Leiche fast 
mit ihren Kugeln förmlich durchlöcherten. Dies be 
gab fich in der Nähe eines Forts, in der Nühe von 
Fort Wafhingten Creek, welches einer von den vielen 
militäriſchen Poſten war, in dem die ſüdlichen Banden 

als Garuiſon lagen. Dieſer Mord führte zu Wie— 
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dervergeltung. Die Freiſtaaten⸗Mäuner ſteckten das 
Fort in Brand, und die Georgier ergriffen die 
Flucht. Sie griffen den Poſten bei Franklin auch 
an, der ſich nach einem heftigen Kampf und einigen 
Verluſten gleichfalls übergeben mußte, und Die Kano⸗ 
nen und Waffen fielen in die Hände der Freiſtaaten— 
Männer. Am folgenden Tage wurde Obriſt Titus 
Haus, das gleichfalls eines der ſüdlichen Hauptquar— 
tiere war, augegriffen und, nachdem auf beiden Seiten 
mehrere gefallen waren, wurden Titus und mehrere 
Andere gefangen genouimen. Dieje Handlungen der 
Freiftanten- Partei waren die Handlungen von Min: 
nern, bie durch vie Anweſenheit von Mirperbanden, 
die täglich ihre Drohungen, Alles zu vertilgen, aus— 
führten, und wicht ſich ſcheuten ihre Gefangenen zu 
erſchießen, und deren Syſtem Mord und Raub war, 
zur Verzweiflung getrieben waren. Die Freiſtaaten— 
Männer hatten auch nicht eher zu den Waffen gegrif⸗ 
fen, als bis man ihnen ven Schuß dev Föderal⸗Trup⸗ 
pen, den ſie ſich erbeten hatten, und die vorgeblich in 
per Nachbarſchaft ſtationirt waren, mM pie Ordnung 
im Territorium herzuftellen‘, verweigert hatte. 


r 
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Der Erfolg der Freiſtaaten-Partei bewog Gou— 
verneur Shannon einen zweiten Vertrag, in vem er 
den Frieden regulirte, abzuſchließen. Dies veranlaßte 
auch den Austauſch von Gefangenen.  Nanm war 
aber ver Friede geſchloſſen, je brachen Die Feindfelig- 
feiten von Neem aus. Den darauf folgenden Tag 
berief General Richardſon die Miliz, um die Freiſtaa— 
ten- Männer zu unterdrücken, und drei Tage fpäter 
erklärte der Gouverneur, daß das Territorium in 
einem Zuſtande Der Empörung fer, und vief zu ven 
Waffen auf. General Atchifon, ber in Miſſouri 
Rekruten geworben hatte, zog mit 450 Man gegen 
das Territorium. Ihre Zahl vergrößerte ſich in 
wenigen Tagen auf 1,150, die größtentheil® gut berit- 
ten und mit Kanonen und Waffen verfehen waren. 
Die ganze Macht war in zwei Negimenter, unter dem 
Defehle ver Generale Reid und Atchiſon getheilt und 
nahm ven Namen at: „Die Armee für Ordnung und 
Geſetz im Territorium Kanſas.“ Die Oefellichaften 
von Plünderern fuhren fort, fat unglaubliche Gewalt— 
thätigfeiten zu begeben. Se oft die feindlichen Ar— 


meen zufanmentrafen fielen Öefechte vor, Atchi— 
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ſon's Armee zog gegen Oſawatomie, und noch bevor 
der Auguſt verfloſſen war, wurde die kleine Stadt 
zum zweiten Male einem unbarmherzigen Angriff aus— 
geſetzt. Die Uebermacht der Truppen war zu groß, 
und nach einen ſcharfen, mehrere Stunden langen 
Gefechte wurden Capitän Brown und ſeine kleine 
Freiſtaateu⸗ Truppe aus dem Gehölze, in dem ſie 
Schutz geſucht, vertrieben. Daun verbraunten die 
Belagerer einen großen Theil ver Stadt, aber der 
Verluſt auf Seiten Der ſüdlichen Armee war ſehr be— 
deutend. Drei Wagen voll Todter und Verwundeter 
wurden aus der Stadt fortgeſchafft. 

Die Gegenwart dieſer ſüdlichen Bertilgungsarmee, 
die den ganzen öſtlich von Lawrence gelegenen Theil 
des Landes blockirte und verhinderte, daß Proviant 
pen Freiſtaaten⸗Aufiedlungen zugeführt werden konnte, 
veranlaßte General Lane von Lawrence aus ins Feld 
zu ziehen. Er hatte das Bollwerk der Freiſtaaten— 
partei wieder in Bertheidigungszuſtand verſetzt, und 
Truppen organifirt, mit denen er jetzt die ſüdliche 
Armee noch Miſſouri zurücktrieb. Nun folgten Ans 
geiff und Rückzug, Sieg um Niederlage raſch auf 
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einander, aber alle dieſe auf einander folgenden Be— 
gebenheiten find und durch die Nachrichten von den 
Operationen der feindlichen Armee hinlänglich befannt, 
Leavenworth wurde der Schauplatz täglicher Gewalt— 

thaten. Die dort anſäßigen Freiftaaten- Männer, die 
größtenteils Kaufleute waren, und Waarenlager von 
Werth und fonftiges Eigenthum in der Stadt hatten, 
wurden mit Gewalt, oft hundert zuſammen, mit ben 
Bajonett and ber Stabt getrieben. Einige entkamen in 
Booten, andere fuchten zuerſt in den Wäldern, dann 
in dem Fort eine Zuflucht. Ihr Eigenthum fiel ge- 
wöhnfich in pie Hände der Verwalter des „Geſetzes 
und der Ordnung,” und einige, die fich zu Waſſer 
retteten, waren wicht einmal im Stande, ihre Reife 
vom Kampfplat fort zu bezahlen. 

Auf diefe Weije fing der Septeniber an, dem ich 
habe mm die Begebenheiten eines einzigen Monats 
geſchildert, um ein Bild der Anarchie und blutdürſti— 
gen Wuth, die während der Sommermonate des 
Jahres 1856 herrſchten, zu geben. Wenn man die 
Ereigniſſe betrachtet, erſcheint die Botſchaft des Prä: 
ſidenten faft eine Beleidigung. Urtheilt felbft wie er 
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ſucht die Autorität der Partei aufrecht zu erhalten, die 
den Ruf angenommen, daß fie Gefe und Ordnung 
aufrecht erhalten will und ſich gegen alle Uebertretung 
der Freiheit Unvecht zu thun hütet. 

„ber,“ jagt er in feiner erſten ſpeziellen Bot⸗ 
ſchaft, „die Pflicht des Präſidenten der Vereinigten 
Staaten, freiwillig init Gewaltreinzufchreiten, um die 
Gerechtigkeit der Wahlen in eimem Staate oder in 
einem XTerritovimm zu bewahren, dies hieße die 
öffentliche Freiheit umſtoßen. Und es kommt ihm 
nicht zu, darüber zu entjcheiven, ob ein Gefeß weile 
ober unweiſe, gerecht ober ungerecht it. Wen es 
conftitutionel iſt, — d. h. wenn es das Geſetz des 
Landes iſt — ſo iſt es ſeine Pflicht, darauf zu halten, 
daß es befolgt wird, oder bie Autoritäten des Staates 
oder Territoriums zu unterjtügen, es troß aller rebel⸗ 
liſchen Bewegungen auszuführen. 

Präſident Pierce betrachtete den ſchändlichen Co— 
der als conſtitutionel und er mußte aljo won ver exe⸗ 
cutiven Gewalt aufrecht erhalten werben, weil er 
durch eine falſche Legislatur das Geſetz des Terri— 
toriums wurde. Hatte er vergeſſen, daß kein Geſetz 


——— 
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conftitutionel iſt, das bie Conſtitution verlegt? Die 
Sonjtitution der Vereinigten Staaten gavantirt jenem 
Birger die Redefreiheit. Das Geſetz von Kanſas 
macht das Sprechen zu Gunſten der Freiheit zu einem 
ſtrafwürdigen Berbrechen. Die Conſtitution garantirt 
die Preßfreiheit; der Codex von Kanſas verbietet uns 
ter Sefängninftrne ven Druck, jelbjt eines Innuen— 
Dos, Das Der Sclaverei in Kanſas gefährlich werden 
könnte, und der Pöbel von Kanſas macht mit Hülfe 
der Föderal-Truppen die Freiſtaaten-Druckereien dem 
Boden gleich oder breunt ſie nieder. Die Freiſtaaten— 
Conſtitution garantirt allen Angellagten Verhör durch 
eine Jury. Das Geſetz von Kanſas verbietet den 
Freiſtaaten Männern als Geſchworene zu Gericht zu 
ſitzen und alſo wird die Jury in Wirklichteit als nicht 
exiſtirend betrachtet. Die Conſtitution garantirt die 
freie Ausübung des Wahlrechtes und verſpricht ſie zu 
ſchützen; in Kanſas iſt jede Wahl, die das Central⸗ 
Gouvernement anerkaunt hat, durch die Büchſe und 
den Nevolver betrieben worden. Die Conſtitution garan— 
tirt die Heiligleit Der perſönlichen Rechte, und verſpricht 
die perſönliche Freiheit der Bürger und die Freiheit 
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ihrer Wohnſtätten zu ſchützen; in Kanſas werden Hun⸗ 
derte von Menſchen aus ihren Wohnorten vertrieben, 
ihrer Beſitzthümer beraubt, in Gefangenfchaft gehal— 
41 ten und gezwungen das Land zu verlaſſen, ohne daß 
man ſie eines anderen Verbrechens beſchuldigen kann, 
als daß ſie Freiſtaaten⸗Anſichten haben, oder nur daß 
ſie Eingeborene des Nordens ſind. — 
Und nachbem Die Freiſtaaten⸗Partei ſich zum zwei⸗ 
ten und dritten Male an ven Präfidenten gewandt 
Hatte, um ihn aufzufordern, ſeine Macht anzuwenden, 
um Unrecht zu yerhüten, erhielten fie nur dieſelbe falte 
Antwort. Man verwies fie auf die Geſetze, — Ge⸗ 
ſetze, die viele von ihnen zum Tode verdammten und 
Alle zu Gefangenſchaft und Strafarbeit. Man ſagte 
ihnen, daß ſie die politiſchen Vortheile, die ſie genöſſen, 


ſchützen ſollten. 


Gladſtont, ganſo⸗ * 
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günſundzwanzigſtes Kapitel, 


Gouverneur Geary. — Seine friedfiche Proflamation, — Aus— 


legung derſelben. — Freilaſſung der Staatsgefangenen auf 


Gaution. — Gefangennahne ven achtundneunzig Freiſtaaten— 

Männern. — Ihre Lage im Gefängniß. — Unmenſchliche Grau⸗ 

ſamkeit gegen die Gefangenen. — Leiden der Anfiedler. — 

Krankheit, Hunger, Kälte, — Die Gegenwart und Inkunft von 
Kanfas, — erfahren des Gongrejies. 


Im Herbſte des Jahres 1506 ward der gegen⸗ 
wärtige Gouverneur, John W. Geary, an Wilſon 
Shannon's Statt zu Gouverneur erwählt; für bie 
Sreiftaaten- Partei fonute Durch eine Veränderung 
nichts verjehlinnmert werde, jotcher Art war der 
Charakter des Mannes, von deſſen Tyrannei und ver— 
ächtlicher Schwäche fie befreit wurden, Einige hofften 


- auf Frieden und Schuß und auch in dieſem Lande 
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haben viele, aus ven friedlichen Tone ber Prokla⸗ 
mation geſchloſſen, daß endlich beſſere Tage für 
Kanſas angebrochen. Dieſe Erwartungen find jedoch 
nicht in Erfüllung gegangen. Man muß die friedliche 
| Proklamation des Gouverneurs nach denjelben Gruud⸗ 
jürgen wie Die friedlichen Botſchaften des Präſidenten 
auslegen. Er verſprach alle Aufitinde zu unterrrüden, 
aber den Geſetzen nach war jede organiſirte Handlung 
der Freiſtaaten⸗Partei eine Infurreftion. Er verſprach 
den Geſetzen Gehorſam zu erzwingen; aber Das Geſetz 
iſt ar ein anderer Name für Unterdrückung. Er mer 
jprach Frieden, Ruhe ano Ordnung herzuſtellen, wert 
das Voll gehorchen wollte; aber der Preis des Frie⸗ 
dens war Unterwerfung under die Sklavenmacht, und 
er fügte hinzir, daß ev, um das Volk zum Gehorſam zu 
bringen, ſich berechtigt fühle, die Miliz aufzubieten, 
die Füderal- Truppen anzuwenden und die äußerſte 
Feſtigkeit und Anteritüt zit gebrauchen. Une mit piejer 
Proflamation, wenn IM fie fo auslegt, war Das Ver⸗ 

fahren des Gouverueurs ganz im Einklauge. 
Dr. Nobinfon und feine Mitgefangenen, die des 


Hochverrathes und der Uſurpation ihrer Würde ange— 
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klagt und feit Mai tm Gefängniß zu Lecompton waren, 
wurden zwar im September auf Bürgſchaft Frei- 
gelafjen, trotz der Verſuche ihre Verurtheilung bis 
zum April aufzufchieben, wo fie dann elf Monate lang in 
Gewahrſam gewefen fein würden, ohne daß ihr Ver- 
Hör vorgefommen wäre. Die Freiſtaateu-Legislatur, 
die im Juli zufanmengetveten und von Obrift Summer 
mit den Dragonern auseinandergetrieben war, ver— 
ſuchte ſich im Frühling dieſes Jahres von Neuem zu 
verſammeln, aber der Gouverneur verhinderte ſie 
daran. Aber wenn mir zu wiſſen wünfchen, welches 
Schaufpiel Kanjas während der harten Zeit des ver— 
floſſenen Winters und unter dem jeßigen Gouverneur 
darbot, jo ſollen ung die Stimmen aus dem politijchen 
Gefängniß darauf antworten. Eine Adreſſe an Das 
Volk von Amerika, die von achtundneunzig Freiſtaaten⸗ 
Männern, die damals für ihre politiſchen Vergehen 
eine ſchwere und lauge Gefangenſchaft erduldeten, 
unterzeichnet iſt, liegt vor mir. — Nachdem fie die 
Einzelheiten ihrer bald nach Gouverneur Geary's 
Ankunft erfolgten Gefangenſchaft geſchildert haben, 
fahren ſie folgendermaßen fort. 
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„Bir kommen jetst an einen Punkt, ver ung zu nahe 
liegt und dev von zu großer Nichtigkeit ift, um ihn zu 
- übergehen und der Doch zu voſl von Schreckniß tft, um 
1 dabei zu verweilen. Wir meinen unſeren Zuſtand und 
unſere Behandlung, ſeit unſerer Gefangennahme, von 
der feine Schilderung ſich auch nur der ſchrecklichen 
Wahrheit nähern kann. An einige unſerer Wächter 
werden wir uns nur mit den Gefühlen der tiefſten 
Dankbarkeit für die uns erwieſene Güte erinnern; 
aber der größere Theil ſind betrunfene, zanffüchtige 
Dämonen, bie zu niedrig, ſchlecht und gemein ſind, als 
daß wir ſie zu ſchildern vermöchten. Unzählige Male 
haben ſie gedroht, uns zu erſtechen oder zu erſchießen, 
und nicht ſelten Haben ſie verſucht, ihre teufliſchen 
Drohungen auszuführen. Mehrere Nächte haben die 
verſchiedenen Wachen ſich damit unterhalten, daß ſie 
auf uns fluchten, mit Steinen nach dem Hauſe warfeu, 
die Fenſter zerbrachen ꝛtc. Zwei große Kanonen waren 
unweit von unſerem Hauſe aufgepflanzt und währen 
zwei Nüchte hatte der Kanonier die brennende Lunte 
in Händen, um fie beide — fie waren ſcharf miit 


Kugeln geladen, — auf uns abzuſchießen, in Fall unſere 
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Freunde in genügender Anzahl konmen ſollten, um 


uns zu rächen. Dies find aber nur kleine Beleivigungen 
und Leiden, wenn man fie mit denen, die wir täglich zu 


erdulden haben, vergleicht. Biele don ums find nur 
jpärlich gekleidet, und nur wenige beſitzen Betten. 
Unſer Gefänguiß iſt offen und luftig, aber klein; won 
außen iſt es von dem abſcheulichſten Schmutz umgeben, 
von innen wimmelt es von Ungeziefer, überall iſt 
Elend. In unſerer Jugend hörten wir nur voll 
Zweifel die Erzählungen don den Jerſey-⸗Gefängniß— 
ſchiffen und dem jehwarzen Loch in Calcutta an, und 
biegen ung nicht träumen, daß wir im ihren Seitens 
ſtücken eine Rolle ſpielen ſollten. Mehr als einmal 
haben wir die Prophezeihung ausgeſprochen, daß wir 
dies Leichenhaus nicht lebendig verlaſſen würden. 
Unſere Behauptuugen erfüllen ſich, mehrere find ſchon 
gefährlich krank, Einer iſt geſtorben. Er hieß William 
Bowles und war aus St. Charles, Mo. Er hat tapfer 
mit ung für unſere göttlichen Rechte gekämpft, und 
mit unbeſchreiblich ſchmerz lichen Gefühlen haben wir 
uns von ihm getrenut. Dieſen Morgen un Ein Uhr 


verſchied ev nach zweitägiger Krankheit. Vor ſeinem 
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Ende baten wir die Wache, daß man ihn nach einem 
ruhigen Platze ſchaffen möchte, Wir ſprachen und 
ermüdeten ung, aber nicht ward gethan. Geſtern 
Abend wurde nad) allen Aerzten in der Stadt geichidt, 
aber fie weigerten fich zu fonumen, Dr. John P. Woor, 
per zugleid) Richter iſt, kounte nicht kommen, „weil ev 
franf ſei“, denuoch hat man ihn an jenem Abend ſchwer 
arbeiten ſehen. Andere hatten, wir wiſſen nicht welche 
Gründe. Nach Dr. Brocks ſchickte man fünf Mat; 
aber er ſaß am Spieltiſch une jpielte „Poker“ und 
ſchwor, daß er das Spiel nicht aufgeben wolle, um 
alle Abolitteniften im Territorium zu retten.“ 

„In unſerer Mitte herrſchen Krankheit und Tod 
in ihrer ſchrecklichſten Form; ver Abſchaum des 
Pandämeniums wngiebt uns; und ung bleibt nuy ver 
Apell an das leiste Tribunal, wo Gott unfer Nichter 
und dag ganze amerikaniſche Volk uuſere Jury ijt.“ 

Aber nicht mr un Gefängniß haben bie unglück⸗ 
lichen Auſiedler von Kanſas die ſchrecklichſten Leiden 
zu erdulden gehabt. Ein Herr aus Chieago, der im 
letzteu Winter das Ferriterium behufs des Unter 


ſtützungsComité's beſuchte, beſtätigt dieſe Berichte und 
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erzählt, daß er viele per Anſiedler durch dieſe Unter: 
drückung dem Hungertode nahe fand. Dr einem 
Diftrikte traf er vierzig Familien im größten Elende, 
einige der Väter waren in Gefängniß in Lecompton; 
ihre Nahrung beitand aus unveifen Kürbiſſen und 
unveifem Mais, das ſie mit den Händen zerrieben. In 
einem andern Diſtrikte fand er eine aus fünf mutierz 
(ofen Kindern bejtehende Familie dem Hungertode 
nahe; der älteſte Knabe war jieben Jahr alt, und der 
Mater in Lecompton im Gefängniß. In einem dritten 
entdeckte er hundert Familien, die einen ſolchen Mangel 
an Kleidung litten, daß ſie ſich ſchämten, ſich ſehen zu 
laſſen. In einer andern Gegend waren faſt alle 


Bewohner krauk, und wieder anderswo hatte ſich eine 


Familie vier Wochen fang von Wolfsfleiſch genährt. 


Dieſer Herr beſuchte alte die bewohnten Theile von 
Kanfas und hatte überall den dentlichen Beweis, daß, 


wie gewöhnlich, Krankheit und Hunger in ben Fuß⸗ 


tapfen des Krieges gefolgt waren. 


Wenn man die künftigen Ausſichten von Kanſas 
ins Auge faßt, ſo gewährt es etwas Hoffnung, wenn 


man bedenkt, daß Kanſas von einigen Perſonen, die 
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am meiſten dazu beigetragen haben, Kampf hervorzu— 
rufen und die Schreckensherrſchaft im Territorium zu 
befeftigen, befreit iſt. Der jesige Gouverneur bat 
fich nicht wie jein Vorgänger dazu hergegeben, Das 
bloße Werkzeug feiner Partei zu ſein. Lecompte „Der 
Jeffry des Territoriums” bat feine Stelle als Ober— 
vichter verloren. Obriſt Titus, der zur Zeit meines 
Aufenthaltes mit Buford zuſammen die Banven aus 
Georgia und den andern Staaten führte und das Yand 
mit den Schreden feiner Thaten erfüllte, hat Das 
Territorium verlaſſen, um ſich Walker in Nicaragua 
anzuſchließen und ſeine Laufbahn als Filibuſtier wie⸗ 
der aufzunehmen. Außerdem iſt Vielen, die aus dem 
Süden kamen, war ſich am Kanſaskriege zu betheiligen, 
durch die ſchreckliche Wirklichkeit Alles ſo zuwider 
geworden, daß ſie in beſſerer Stimmung in ihre 
Heimath zurückgekehrt ſind. 

Dennoch herrſcht der Friede noch immer nicht in 
Kanſas, und die Frage iſt noch nicht entſchieden, ob 
das Territorium dazu dienen ſoll, den Boden der Frei⸗ 
heit oder der Sklaverei zu vergrößern. Noch immer iſt 


Recht nicht an die Stelle des Unrechts oder Freiheit 


* * 
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an die Stelle des Despotismus gerreten. In Waſhiug— 


ton erfcheinen ſchon gute Anzeichen, in Bezug auf das 
Föderal-⸗Gouvernement. Das Territorinl-Conite hat 
dem Cougreß einen Bericht vorgelegt, in welchen 
es vorſchlägt, die Aete der Kanſas-Legislatur ale 
Acte eines unrechtmäßigen Körpers zu desavouiren und 
ven ganzen Kauſas-Codex, der das Blutvergießen und 
die Verbrechen, woruuter das Land geſchmachtet, 
ſanctionirt, umzuſtoßen. Dieſe Maßregel, die, weun 
ſie angenommen wird, ein großer Schritt dazu iſt, das 
Unrecht, das Kauſas erlitten, wieder gut zu machen, 
hat die Majorität im Repräſentantenhauſe gewonnen. 
Aber auf der andern Seite iſt, während dieſe Blätter 
noch in der Preſſe waren, die Nachricht augekemmen, 
daß dev Senat die Bill verworfen hat. Wie der 
Kampf enden wird, kann die Zeit allein lehren. 


Lewzig, Drud von Wierete & Tevricut. N 
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